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Bormwort. 


Die Gefchichte der Entwickelung der Kriegs: 
funft im 17ten Sjahrhundert hat nach und 
nach ein Volumen gewonnen, dag weder in 
dem urfprünglichen Plane, noch in dem Willen 
des DVerfaffers lag. Wer mehr als Dilettant 
in der Literatur ift, wird fich dieß erklären 
Eonnen. Das 17te Sahrhundert ift dag der 
Revolution für die Kriegsfunft — am Ende 
deffelben ift diefe vollbracht —; faft ein halbes 
Jahrhundert geht dann hin, ohne daß wefentliche 
Veränderungen in der Kunſt, die Armeen auf: 
zubringen, zu verpflegen und zu fehaaren ſtatt⸗ 
finden. Nur der Geift der Kriegführung aͤn— 
dert fich, während die Armeen felbft faft un: 
verändert bleiben. Was die neuere Zeit gebar, 
hatte häufig in der nächften Vergangenheit feine 
Keime, oder befchränfte fich oft auch nur auf 
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Reproduction laͤngſt dageweſener Dinge. Das 
17te Jahrhundert iſt fuͤr das Studium der 
Kriegsgeſchichte in ſo fern von hoͤchſter Wich— 
tigkeit, als es dem Forſcher Gelegenheit bietet, 
ſich nach allen Seiten hin uͤber die Kriegfuͤh— 
rung der verſchiedenſten Voͤlker zu orientiren. 
Schweden, Ruſſen, Daͤnen, Polen, Osmanen, 
Deutſche, Franzoſen, Spanier, Portugieſen und 
Italiener kommen faſt nicht vom Kriegsſchau— 
platze — kein Jahr des Jahrhunderts ohne 
blutige Kaͤmpfe *). 

Daß wir nur bei einzelnen Andeutungen, 
hin und wieder mit laͤngeren Betrachtungen 
durchflochten, ſtehen bleiben konnten, verſteht 
ſich von ſelbſt. Nur wo es einzelne Momente 
betraf, machten wir eine Ausnahme und ſtell⸗ 
ten das Deffere, was darüber fonft ſchon be: 
fannt geworden, gufammen. — Bei Befchrei: 


bung der Schlachten wurden vorzugsmweife die 


Kuns lerſchen Schlachtpläne, doch nicht ohne 
Bergleihung mit den vorhandenen Driginalpla: 
nen, benußt. Wo Schlachtpläne ganz, abgingen; 


*) Man vergleiche hieräiber die chronologiih- 
ſynchroniſtiſche Weberfiht und Andeutungen für die 
Kriegsgefhichte vom General Roͤdlich. Ste Abthei- 
lung. 
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wurden ſie durch andere zweckmaͤßige Huͤlfsmit⸗ 
tel erſetzt. — 


Daß Verfaſſer bei feinen Unterſuchungen 


haufig zu ganz anderen Nefultaten gelangte, 
wie manche andere Militair- Schriftfteller, dürfte 


vielleicht weniger in feiner Art und Weiſe, die ° 


Sachen anzufchauen, als in der Benukung 
neuerdings befannt gewordener Hülfgmittel lie: 
gen. Wo jedoch Erfteres der Fall war, glaubt 
er feine Beranlaffung dazu auch hinlänglich dar: 
gethan zu haben. Wie viel übrigens noch in 
Bezug auf den behandelten Gegenftand zu thun 
bleibt, kann Niemand: beffer würdigen, als der 
Berfaffer ſelbſt.. Das Vorhandene nur noth- 


dürftig an einen beftimmten Anfangspunft zu 


fnüpfen, ift oft mit unendlichen Schwierigfei- 
ten verbunden — DBeränderungen, die häufig 
nur ein roher Empirismug ing Leben gerufen, 
toiffenfchaftlich zu begründen, ift nicht felten 
rein unmöglich —; hierzu fommt endlich die 
oft unabfichtliche Verdrehung einer Menge von 
TIhatfachen von fonft glaubwürdigen Augenzeu- 
gen. Daher denn auch die oft nicht zu loͤ— 
fenden Widerfprüche, fo fcharf man dag Meffer 
der Kritik auch immer anlegen mag. — 
Uebrigens wäre es ein großes Derdienft, 
wenn fich Jemand dazu bereitwillig finden ließe, 
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Spezialgeſchichten der einzelnen Kriege des 17ten 


Jahrhunderts zu ſchreiben. Sie würden in vie: 


len Beziehungen höchft intereffant und unbedingt 
Iehrreicher feyn, als die Gefchichte der neueren 
und meiften großen Kriege, in denen zuletzt nur 
immer der Seldherr refleckirt, während alle Ne 
benperfonen in ihm aufgehen oder um ihn ganz 
verfchwinden. Jene Kämpfe bieten eine Duelle 
der Belehrung und Eriegerifchen Bildung dar, 
wie faft Feiner der neueren Kriege. Dort zählte 
der Einzelne noch immer, während hier nur 
die Maffen noch wiegen und deren Fenfer. 

Kritiker bitten wir, weniger an Tadel deg 
Ganzen, ald an Verftändigung über das Ein- 
zelne zu denfen. 


Berlin, im Juni 1838. 


v. Brandt, 
Königl. Preuß. Major. 
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J. 
Der dreißigjaͤhrige Krieg. 


PEN 
B— wir uns ſelbſt zur naͤhern Schilderung 
des blutigſten Krieges wenden, der je das deutſche 
Vaterland zerfleiſcht hat, muͤſſen wir noch einen Blick 
auf die Kriegsverfaſſung der Voͤlker werfen, welche 
daran beſonders Theil nahmen. — Wir beginnen 
hier am beſten mit den Schweden, welche, bis 
dahin nur hiſtoriſch in Deutſchland bekannt, ploͤtz⸗ 
lich als die entſchloſſenſten, kuͤhnſten, und zugleich 
auch geuͤbteſten Gegner, dem maͤchtigſten Für: 
ften der Chriftenheit entgegen traten, der politifchen 
Melt eine andere Geftalt gaben, und welche wir 
zugleich von hier ab, über ein halbes Jahrhundert 
hinaus, als die Heber und Träger der beffern mis 
litaͤriſchen Inſtitutionen und einer Disziplin, wie 
man fie feit der Nömer Zeit nicht in den europät: 
ſchen Heeren gefehen, betrachten dürfen. 
Schweden hat fi) von jeher guter organifcher 
militairiſcher Inſtitutionen zu erfreuen gehabt, die 
nur hin und wieder, wie damals überall, durch 
die den Negenten gegenüberftehenden Kräfte para: 
I. 4. Abb. 1 
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Iyfire wurden. Ohne bei dem Kriegsweſen einer längft 
verflungenen Zeit zu verweilen, das in den meiften 
Deziehungen, dem der alten Germanen ganz Ahn: 
fih war, wollen wir. unfere Aufmerffamfeit nur 
den Hauptperioden, welche den Keim zu neuen Um: 
wandlungen enthielten, zumenden. 
Die früher allgemeinen Aufgebote, welche durch 
den Botenſtock (Budkafle) zufammenberufen wur: 
den, erhielten zuerft unter Karl VII. Form und 
Geftaltung. Er verordnete, daß nur der Ste Mann 
von den Bürgern, Bauern, Bergleuten und Ein: 
liegern zum Kampfe erfihiene, und verpflichtete fie, 
mit Schild, Panzer, Helm, Spieß und Bogen und 
Armbruft, welche beide befonders viel gebraucht 
wurden, bei bevorftehenden Kriegen gerüftet zu 
feyn. Schwere und große Lanzen fcheinen in diefer 
Zeit feltener gewefen zu feyn, und waren, wo wir 
fie finden, mit Wolfe; und Fuchsſchwaͤnzen verziert; 
‚ebenfo waren lange, grade oder gefrümmte De 
gen var; häufiger finden fich breite Schwerter, 
eiferne Streithammer und Dolche. — Die Kavalles 
rie enthielt noch die Bluͤthe des Heeres. Wie 
überall, fo waren auch hier Roß und Reiter ger 
panzert und fcheinen nur fehr wenig in der Ruͤ— 
fiung und Bewaffnung von den Nittern anderer 
Völker verfehieden gewefen zu feyn. — Aermere 
Stämme erfchienen als Leichtbewaffnete, hatten 
Panzer von Seehundsfellen oder Clentshäuten, 
Helme von Horn oder Leder, und führten leichte 
fihtene Speere, und auch wohl Schlingen, welche 





| 
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fie den Gegnern um den Hals warfen und fo vom 


| Pferde zu ziehen fachten. — Große Aufmerkfam: 
keit ſcheint man ſchon damals der Artillerie, für die 
| man bereits i. J. 1431 Büchfenmeifter und Buͤch— 


fengießer hatte, zugewandt zu haben. In den Fe: 


ſtungen hatte man Eleine und größere Mörfer, die 
| man, der Sahreszeit gemäß, auf Wagen oder 
| Schlitten fortfchaffte.e Murberg, dem wir die 
ſchaͤtzbarſten Nachrichten über das ſchwediſche Kriegs: 
| wefen verdanken, erwähnt fogar einer Art reiten: 
der Artillerie, welche dazu diente, die Angriffe der 
Knechte vorzubereiten. — Was die Ordnung beim 
| Kampfe betrifft, fo feheint diefe weniger geregelt 
| gewefen zu feyn, wie bei den Deutfchen, und ſich 
mehr auf zerfiveute Gefechte, in denen ver Ein: 
zelne feine Tapferfeit und Gewandtheit geltend ma: 
‚chen Eonnte, befchranft zu haben. Wahrfchein: 
| lich daß diefe ihrem natürlichen Muthe eben fo 
| fehe wie der Natur deg Landes entfprachen. — 
| Winter und Sommer machten in ihrer Kriege: 
| führung feinen Unterfchied. Als ein merfwärdis 


ger Beleg für die Taktik jener Zeit gilt eine Ver: 


‚ ordnung König Karl Knutſon's, die er zu feis 
nem Zuge gegen die Dänen 1452 erließ. — Die 


Sclitefchuhläufer (Skidlaeufer), in ihren ah: 


| nen den heiligen Georg in voller Ruͤſtung, ev: 
| Öffnen den Zug; ihnen folgen die Bogenfhügen, 
den heiligen Dlof und Erich im Banner; ihnen 
| unmittelbar ſchließt fi der König an, von 150 
Trabanten zu Roß begleitet; in feiner Nähe be 
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fand fich das Geſchuͤtz, 20 Bärrabyssor. In dem 
Kriegsbanner, welcher zugleich die Hauptfahne deg 
Heeres war, und dem zunachft 23 Glieder als Be: 
deckung vorangingen, prangte die Mutter Gottes 
— das Gros des Heers folgte diefer Fahne —; 
ein Nückhalt von einigen hundert Nittern befchloß 
den Marfch des Heers, von dem wir felbft die 
Stärfe weiter nicht angeführt finden. — Sehr 
unbehoffen ſcheint man noch bei Belagerung fefter 
P läge gewefen zu feyn. Meiftens waren es glü: 
hende Kugeln und Brandpfeile, welche zum Zwecke 
führen follten. Defters nahte man fich den Mauern 
der Städte und Schlöffer mit fogenannten Velten*), 
d. h. mit Mafchinen, welche aus Buſchwerk, dür: 
rem Holz zufammengefeßt und tüchtig in Pech ger 
tränft waren, zuͤndete diefe bei günftigem Winde 
an und fuchte dadurch Feuer in dem belagerten 
Drte zu verbreiten, und ihn fo zur Webergabe zu 
zwingen. Die Kunft der Vertheidiger erfchöpfte 
ſich natürlich darin, jene Krifis fo lange wie mög: 
lich abzuwenden — die Belagerungsfunft und Ber: 
theidigung alfo in ihrer rohften Form, — In dem 
zunäachft folgenden Szahrhundere nahm jedoch for 
wohl die Kriegsverfaffung als auch die Heerbil— 
dung bier ein ganz anderes Gepräge an. Dich 
wird: befonders durch Guftav Wafa’s befferes 
Steuerſyſtem, das von einer guten Heerorganifa: 


x) Entweder von Wälzen, oder dem Islaͤndiſchen 
‚Vel, gif. 
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| tion immer unzertrennlich iſt, durch die Beſteuerung 
naͤmlich nach Tonnenland, und durch Feſtſetzung des 
Roßdienſtes nach beſtimmter Rente, ſowohl von 
Erbguͤtern als Lehen, bewirkt. Früher war der— 
ſelbe nach Willen und Bequemen geleiftet worden. 
| Wie überall, befonders in England *), das Ber: 
| mögen zum Maßftab.der Leiftungen für den Kriegsr 
dienſt diente, fo nun jeßt auch in Schweden. 1526 
| ward zu Stockholm feftgefeßt, daß für jede 400 
| Mark jährlichen Einfommens 6 gute Knechte zu 
| Pferde nicht ſowohl für einen ausbrechenden Krieg 
geftelle, als jeden Augenblick zur Mufterung und 
zum Marfche bereit feyn follten, eine Verordnung, 
| welche jedoch eben fo wenig Beifall ald Befolgung 
fcheint gefunden zu haben; wenigftens hörte die 
| Klage des Königs, daß der Roßdienſt mangelhaft 
| gefchehe, nie auf. Auch wurden jene: Verordnun: 
gen im Sahre 1559 dahin abgeändert, daß der 
| Edelmann für jede 100 Mark Einkünfte von fei: 
| nem Kronlehne, und für jede 150 Mark von feinen 
Famlienguͤtern einen völlig gerüfteten Knecht und 
ein Pferd ftellen follte. Um hierbei ganz ficher zu 
‚ gehen, waren die Produfte nach einem beftimmten 
Anfchlage angenommen worden. Doc) auch diefe 
Anordnung mußte viele Widerfprüche finden, wie 
dieß überall der Fall feyn wird, wo die coerzitive 
| Macht der Könige fo viele Nückfichten zu nehrmen 
| hatte, fo viel Einfchränfungen fand. — Nitter in 


*) Man vergl. ©. 306 ff. 2te Abth. J. Bds. 
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dem Sinne, wie wir fie bei den abendländifchen 
Völkern gefunden, beftanden zwar um diefe Zeit 
noch in Schweden, doch waren fie ald Corporas 
tion betrachtet, fchon fehr von dem frühern Urbilde 
derfelben gewichen, und dieß in dem Maße und 
dem Verhältniß, wie die Negierungen färfer wur: 
den. Die wohlgebornen Manner und geftvengen - 
Nitter (wälbyrdige män och stränge riddare), 
der Titel für die Nitterfchaft, blieb die einzige Ne: 
fiquie diefer adligen Innung, welche wir in allen 
germanifchen und romanifchen Staaten blühen 96 
fehen. 

Die Regierung Guftav Wafa’s ift über 
haupt von der größten Wichtigfeie für die Aus; 
bildung des ſchwediſchen Kriegsweſens gemefen 
(1520 —1560). Wenn früher der Adel und die 
Stände beftimmten, wie viel Mann zu des Königs 
Dienften bereic feyn follten, und nicht felten die 
Saßungen, welche furz vorher die allgemeine Zu: 
ftimmung erhalten hatten, ganz unbeachtet ließen, - 
oder doch nur theilweife erfüllten, fo dachte diefer 
Fürft bald daran, fich ein Heer zu fchaffen, das 
ihn unabhangig von feinen Ständen machte. Er 
fing daher. allmählig an, die Kriegsverfaffung, wel: 
che bereits im Abendlande die allgemeinen Aufge: 
bote verdrängt hatte, auch in Schweden einzufüh: 
ren, und fich fo ſowohl einen Kern für die fer: 
nere Ausbildung feines Heeres, als auch eine Art 
Wache zu bilden, der er feine Perfon mit Sicher: 
heit anvertrauen, und deren er fich im Nothfalle 
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felbft gegen feine mächtige Ariftofratie bedienen 
konnte. Er nahm zu dem Ende deutfche Lande: 
fnechte in Sold, welchen fich fogar deutfche Für: 
ften zugefellten. Der Rheingraf Joh. v. Solms 
und der Herzog Franz v. Sachfen verfehmähten - 
es nicht, gegen angemeffene Sjahrgelver darin zu 
dienen. Diefe Sremdlinge brachten alle Tugenden 


| und Lafter der deutfchen Soldatesfe mit nach die; 


fem Lande. Tapfer, treu, gehorfam und gefügig, 
folange der Sold nicht ausblieb, wurden fie ve 
bellifche und meuterifche Untergebene, fobald der 
Kriegsherr den mit ihnen eingegangenen Verpflich: 
tungen nicht nachfommen konnte. Sim Jahre 1535 
war die Löhnung eines deutfchen Knechts 24 Thlr., 


alſo jährlich etwa 30 Thlr. nach unferm Gelde. 


Hiervon jedoch follten fie nicht allein ihren Unter: 
halt, fondern auch die Anfchaffung ihrer Waffen 
beftreiten. Lestere wurden ihnen nur im Nothfall 
aus Königl. Zeughäufern geliefert. Weit niedriger 


um 


im Solde fanden die einheimifchen Truppen. 1555 


erhielt z. B. ein Hauptmann über die Soldaten 


monatlich 24 Thlr.; der Befehlsmann oder Lieu: 


tenant 1 Thlr. 12 Gr., der Gemeine aber nur 
1 Thle. nach unferm Gelde. Beffer waren die 


Neiter, welche Schießgewehre führten, mit Sold 
verjehen. Sie erhielten. 2 Thaler nach heutiger 
Wehrung, hatten jedoch dafür die Verpflichtung, 
ſich gleich den deutfchen Söldnern mit Waffen, 
Hourage, Schießbedarf und Kleidung felbft zu 


verfeben. Der geringe Unterschied zwifchen der 
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Dffizier: und Soldaten-Loͤhnung laßt Schwedens 
neueften KHiftorifer annehmen, daß die Dffiziere 
vermuthlich mehrere Auswege gehabt, ihre Eins 
fünfte zu vermehren, was aus mehreren Königl. 
Verordnungen hervorgehen foll *). Als König 
Guſtav Wafa ftarb, hatte er 12,934 Mann Fuß: 
volf, 1379 Reiter, 549 Mann zu Fuß und 200 
Mann deutfche Truppen, wobei jedoch der lehns— 
pflichtige Adel nicht mitgerechnet war. Die frem: 
den Truppen waren in Schlöffern und Burgen 
untergebracht; die einheimifchen, welche darin nicht 
Platz fanden, ftationirten in den Afwelsgaͤrdar — 
eingerichtete Höfe — wo fie und ihre Pferde mit 
allem Erforderlichen verfehen wurden. Viele der 
militärifchen Anordnungen des Königs fprachen 
für die größte Weisheit. Bemerkenswerth find die 
Heerftraßen, welche er. nach der damaligen daniz 
fhen Grenze anlegen lich. Sie waren an ver: 
fchiedenen Stellen mit Feftungen verfehen, in de 
ven Schuß fih das Heer und die Aufgebote fan: 
meln fonnten — im Norden Europa’s das erfte 
Beiſpiel ftrategifcher Straßen. 

Die Armee felbft war: in Fahnen von 400 M. 
getheilt. An der Spike des Heeres fanden Feld: 
pberften, größtentheils Herren von hohem Herkom— 
men, und darum auch ohne jede Befoldung. Die 
Truppen wurden fleißig geübt, jede Waffe mit der 
ihrem Gebrauch .entfprechenden Eigenthümlichkeit. 


*) Gefchichte Schwedens v. €. ©. Geijer. IL. S. 226. 
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Beſonders follen die Schügen gut geübt worden 
| feyn. Bei den Uebungen felbft vertraten Signale 
mit hörnernen Pfeifen das Kommando. Für den 
| erften Angriff ward der Gebrauch der Fernwaffen 
| empfohlen; fo wie man fic jedoch dem Feinde 
| nahte, follte mit der blanken Waffe gefochten wer; 
| den. Vor der Schlacht wurden ftarfe Getränfe 
| vertheile, um den Soldaten anzufeuern und ihn 
| zu begeiftern. — Die Waffen der einzelnen Solda— 
| ten beftanden in Schuß: und Trußwaffen. Er: 
| ftere waren bei allen fchweren Truppen theilmeife 
| von Metall, und häufig ſtark gearbeitet, um den 
Soldaten bei Zeiten an Befchwerden zu gewöhnen. 
Defters jedoch waren folche auch aus Fellen gefer: 
tigt. Bogen und Armbruft waren noch ein Haupt: 
| beftandtheil der Bewaffnung — der Schild, mei: 
| fiens von Holz, erhielt fich gleichfalls in. Credit. 
Guſtav Wafa ließ folche auf feinen Zügen gegen 
| die Nuffen in großer Menge anfertigen, um fie an 
| die weniger gut mit Gewehren verfehenen Solda— 
| ten vertheilen zu laffen. Das Feuergewehr fpielte 
| gleichfalls fchon eine Rolle; doch erlaubte die hei 
mifche Armuth nicht, hierin gleichen Schritt mit 
| den abendlandifchen Völkern zu halten. — Beffer 
war es mit dem Gefchüße beftellt, das entweder 
| aus Kupfer oder Eifen angefertigt war. Guftav 
| ließ folches fo einfach wie möglich, ohne alle Schnör: 
keleien gießen. Die Arkliimefter führten die Auf 
4 fiche über die Gefchüge; jede Feftung hatte den ib 
| tigen. Ein Feldarkliimefter fiand an der Spiße 
1 ** 


= e zu 
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des gefammten Feldgefchüges. Ihm waren zu: 
gleich die Bogenfchügen untergeordnet, wie wir dieß 
auch bei andern Völkern gefehen. Ein Oberarflii 
mefter ftand endlich an der Spiße der gefammten 
Arklii und hatte zugleich für die vollftändige Aus: 
rüftung und Bewaffnung des Heeres zu forgen. 
— Das Sjngenieurmwefen leiteten faft nur deutfche 
Offiziere. Der König hatte für die verfchieder 
nen Provinzen fefte Plage anlegen laffen, die fo: 
wohl als Sammelplaße feiner Truppen, als auc) 
als Vorrathshäufer dienen follten. Diefe Feftun: 
gen waren jedoch alle fo eingerichtet, daß fie nur 
Eleine DBefaßungen erforderten — nur wenn fie die 
Beſtimmung hatten, den Feind durch Ausfälle zu 


beunruhigen, waren fie in einem großen Maßftabe 


angelegt. Kine befondere Art von Landesvertheis 
digung fuchte der König in den Verhauen, welche 
er 3. D. an ber finnifchen Grenze anlegen ließ, 
und die er felbft erfonnen. Sie bildeten ein wah— 
ves Labyrinth, deſſen Eingange forgfältig mit 
Strauch verdeckt und an den Seiten mit Kanonen 
befeßt waren. Drang der Feind in dergleichen Ber: 
haue ein, fo follte ihm der Rückzug durch gefällte 
Baͤume verfperrt werden, und die an den Seiten 
embuͤskirten Schweden fchnell auf ihn eindrin: 
gen. Dergleichen VBerhaue follten mehrere hinter: 
einander liegen und gleichfam ein ganzes Syſtem 
bilden. Dabei follte die Gegend, durch welche der 
Feind — die Nuffen — ziehen koͤnnte, durchaus 
verlaffen und wo möglich ganz verwuͤſtet und von 
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Vorraͤthen jeder Arc entblöße feyn. Die Wege 
nach der dänischen Grenze, deren wir bereits ge: 
dachten, fanden unter der firengften Controlle, 
und wurden fleißig von darauf flationirten Sol; 
daten patrouillirt. — Auch die Verpflegung, Be; 
fleidung und Krankenpflege hatte der König geord: 
net, doch haben wir nicht Materialien genug, um 
darüber Mittheilungen machen zu Eünnen. 

Den größten Schwung aber nahm die Kriegs: 
verfaffung unter Karl IX. Diele der guten Sn: 
ftitutionen Guftav Wafa’s waren im Laufe der 
Zeit untergegangen oder doch ausgeartet. Auch 
war unter den unruhigen Negierungen Erichs, 
Sohannsund Siegmunds wenig oder nichts zur 
Aufrechterhaltung der alten Verordnungen gefche: 
ben. So hatte z. B. Johann in den erften 10 
Ssahren feiner Regierung nicht eine einzige Heer; 
Schau gehalten. Befonders war der Naturaldienft, 
d.h. der Dienft, welchen der Adel in Perfon, oder 
die Städte und Dörfer durch zu flellende Mann; 
fchaften zu leiften hatten, faft zur Nullität herab: 
gefunfen. Der früheren Anordnung, den Perfo: 
naldienft durch Geld abzulöfen, ward nur felten 
nachgefommen. Selbſt die Leute, welche fich bei 
den Fahnen eingefunden, verließen diefe oft wie: 
der ohne jede Anzeige. Auch die reichften und 
vornehmften Gutsbefiser erlaubten ſich die um: 
würdigften Kunftgriffe bei Geftellungen von Leu: 
ten und Pferden, jchieften zu den Mufterungen 
z. D. gute Pferde, welche fie fpäter durch ſchlechte 
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Klepper erfeßten. — Die coerzitiven Maßregeln, 
welche der Regierung zu Gebote ftanden, diefem 
Unweſen zu fteuern, reichten dazu nur felten hin. 
Daher auch die vielen Unfälle, welhe Schwe— 
den in feinen Kampfen mit Rußland und Polen 
trafen. — 

Stellen wir zufammen, was fich feit Guftav’g 
Tode in der Kriegsverfaffung herausbildete, fo wird 
folgendes befonders der Erwähnung wert) feyn. 
Mir bleiben natürlich nur bei dem ftehen, was 
von allgemeinem Intereſſe iſt. — Die Kavalle; 
vie bildet: auch jeßt nod) 2 Arten; in der einen dien: 
ten die von den Lehnsbefigern geftellten Leute, in 
der andern die vom Könige unterhaltene Mann: 
fchaft. Jeder Edelmann, Ritter oder Knappe nam: 
lich follte, nach) König Karls IX. Verordnungen, 
bei den jährlichen Heerfchauen mit feinem wackern 

Roß ſelbſt erfcheinen, in voller NRüftung, fo an , 
„Leib als Bein’, fertig auf eigene Koften feinem 
Könige in den Krieg zu folgen bis an die Land: 
marfen und 14 Tage darüber. Dei langen Unter: 
nehmungen, über die Grenzen des Neichs hinaus, 
trat fie gleich der Königl. Keiterei in des Königs 
Sold. — Doch fam der Adel feinen Berpflichtun: 
gen fo fchlecht nach, daß der fchwedifche nur zwei, 
höchftens drei, der finnlänndifche nur eine Fahne 
ausmachte. Beſſer fand es mit der 2ten Art der 
Koͤnigl. Neiterei, die in Schlöffern und Königl. Hau: 
fern ftationirt, oder auch bei den Landleuten gegen 


Abrechnung von den Auflagen untergebracht war. 
E j 
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Die Blüthe derfelben bildete die Hoffahne oder Leib: 
wache zu Pferde und die Hengftreiter ( Trabanten 
zu Pferde), wozu man die tüchtigften jungen Leute 
wählte, welche man auf Koften der Krone beritten 
machte. — Um jedoch in den fleten Kriegen mit 
Polen und Rußland eine hinreichende Reiterei zu 
haben, ließ der König noch Reiter von den einzel: 
nen Provinzen fiellen, denen man eine gewiffe 
Summe Geldes im Frieden für das Pferd vergü: 
tete (10 Thlr.), und die im Kriege ordentlich be: 
foldet wurden. Deren Befcht follte nur tüchtigen 
und erfahrenen SKriegsleuten. anvertraut werden. 
Dann geftattete er allen, welche Luft und Vermoͤ— 
gen dazu hatten, in der Kavallerie zu dienen, ver: 
langte von den Statthaltern in Fiefland, aus ih: 
ven Mitteln Neiter zu ftellen, gebot den Schloß;, 
Kron: und Haradsvögten, ja den Förftern, mit ihren 
Leuten zu Pferde zu erfcheinen. Endlich mußten 
einzelne Corporationen, wie z. B, die Bergleute, 
ganze Geſchwader fellen, und dann nahm man noch) 
aus der Sinfanterie die tüchtigften Leute und for: 
mirte aus ihnen Kavallerie. Den Roßdienſt für 
Lehngüter von der Krone leiſteten alle ohne Aus; 
nahme, ohne Unterfchied des Standes — felbft 
Voͤgte, DBezivksrichter und Webel waren dazu ver; 
pflichtet. Der Schrecken jedoch, welchen die ruſſi— 
fchen und polnifchen leichten Neiter in den ſchwe— 
difchen Reihen verbreiteten, war fo groß, daß felbft 
dieſe Mittel nicht ausreichen, eine hinlängliche Ka; 
vallerie gegen diefe Erbfeinde aufzubringen. Als 
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1607 an der dänischen Grenze Reiterei geworben 
ward, mußte König Karl verfprechen, diefe nur 
im außerften Nothfall in Liefland zu gebrauchen. 
— Die Reiter trugen entiveder einen Küraß, oder 
auch wohl eine weniger vollftändige Nüftung (Draf- 
tyg), führten eine Tartſche und eine 18 bis 21 
Fuß lange Lanze, Slave, mit einer zwei: oder 
dreifachen Spitze. Die Schüßen zu Pferde wa: 
ven weniger ſchwer gerüftet. Alle diefe Gegen: 
ftande waren meiftens aus Eifen oder Stahl, auch 
wohl aus Kupfer, fchlechter oder beffer gearbeitet 
und ſchwarz oder blank. Ueber die Bewaffnung 
der Dragoner, deren im lebten Negierungsjahre 
Karls Erwähnung gefchieht, ift weiter nichts be: 
£anılt. — Sie beftanden auch nur aus einer Es— 
cadron. — inter Erich XIV. hatte eine Fahne 
Reiter die Stärfe von 300 Mann ohne den Stab. 
Diefe ward wieder in fünf Quartiere, jedes zu 60 
Mann, und jedes derfelben wieder in vier Motten, 
jede zu 15 Mann getheilt. Sie ftanden unter den 
Defehlen der Nitt:, Quartier: und Nottmeifter. 
Sm Gefecht bildeten 4 Quartiere das Gros der 
Fahne und fanden nebeneinander; das Ste bildete 
den verlorenen Haufen, focht en debandade und 
ward zur Avant: und Arriergarde und zu Seiten: 
patrouillen benußt. Bei Nangirung der Fahne 
follte darauf gefehen werden, daß die Verwandten 
und Freunde beifammen blieben und, nach Art der 
Germanen, nebeneinander Eampften. Sie wurden 
in ihren Bewegungen durch den Nittmeifter ge: f 
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übt, welchen befonders zur Pflicht gemacht war, 
auf gutes Schießen zu halten. Einer der Quar—⸗ 
tiermeifter, welcher durch das Loos beftimmt ward, 
führte die Sahne gegen den Feind; die andern fchlof: 
fen hinten, um überall die Ordnung zu erhalten 
und nöthigenfalls die Fliehenden niederzuftechen. — 
Unter König Johann jedoch ward hierin viel ab: 
geändert. Die fehweren Nüftungen wurden immer 
feltener, weil die leichten polnifchen’ und ruffifchen 
Reiter ihre Gegner unendlich an Schnelligkeit über: 
trafen. Statt nun in einer beffern und zweckmaͤßi⸗ 
gern Bewaffnung und in einer guten taftifchen For: 
mation Auskunftsmittel gegen die thätigen und nie 
raftenden Feinde zu fuchen, verfiel man auf die 
fchlechteften Mittel: man fehuf namlich die ganze 
Reiterei zu Hakenſchuͤtzen um, während ein Theil 
der leichten Neiterei noch den Bogen beibehiele — 
wahrfcheinlich eine Nachahmung deffen, wie wir 
es um diefe Zeit bei den abendländifchen Völkern 
gefehen. Die Beftrafung diefes Mißgriffes blieb 
auch nicht aus und offendarte fich in den faft fort: 
währenden Niederlagen der Schweden gegen ihre 
Nachbarvölfer. 

Das Fußvolf ward eben fo wie die Neiterei 
aufgebracht und auch eingetheilt. Die Leute dazu 
wurden im Lande ausgefchrieben, und follten 20 
Bauern einen tüchtigen und ausgerüfteten Knecht 
ftellen. Doch nahmen diefe Stellungen öfters fo 
zu, daß von 10 Mann 2 Knechte geftelle wurden, 
von denen einer zur Reſerve (Vargerning) dienen 
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follte. Man nahm hierzu eine Zeitlang gern un: 
anfaffige, oder doch folche Leute, welche feine Steuern 
bezahlten. Traf die Wahl anfaflige Bauern, fo 
blieben deren Höfe von Steuern frei. Der Ausfall, 
der hierdurch in den Finanzen entftand, bewog je 
doch) König Johann zu befehlen, nur Tedige 
Durfche auszuheben. Die Bauern der Edelleute 
und geiftlichen Güter waren ähnlichen Aushebun: 
gen unterworfen, und wirkte der König Mißbrau: 
chen, welche fich hier öfters herausftellten, Eraf: 
tig entgegen. Die Blüthe der Sjnfanterie bildete 
gleichfalls eine Fahne Trabanten und KHoffnechte, 
welche den König immer umgaben, ihn überall hin: 
begleiteten, und die von jeder Landfchaft zu des 
Königs Dienft nach einem gewiſſen Verhältniß ge: 
ftelle wurden. &ie erhielten außer ihrem Solde 
auch noch freien Unterhalt. 

Das Fußvolf felbft war in feiner Ausbildung nicht 
hinter der Kavallerie zurückgeblieben. Es trug größ: 
tentheils Nüftungen von Stahl, Eifen oder Kupfer. 
Seine Bewaffnung beftand aus Buͤchſen, Hafen, 
Musfeten mit unten oder NRodfchlöffern, welche 
jedoch fhon unter Karl IX. in Steinfchlöffer mit 
einer Art Negendeckel verwandelt wurden. Doch 
blieben, der heimifchen Armuth wegen, auch Bogen 
von Horn oder Stahl noch lange in Anwendung. 
Als eine merkwürdige Waffe verdient die Helle: 
barde mit einem Rohr Ermahnung. Hauptwaffe 
mit war der Spieß. — Schwerter, Degen und 
Saͤbel waren von verfchiedener Größe und wurden 
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willEührlich gebraucht. Es mußte jeder für feine 
Ausrüftung und Bewaffnung forgen — nur im 
Nothfall verabreichte der Staat aus feinen Arfena: 
len der Armee Waffen. Diefe fanden unter der 
Auffiht eigener Beamten, die Harnifche unter der 
des Nüftmeifters, die Waffen — Wehren — un: 
ter der des Artillericmeifters. Haft alle Waffen 
wurden im Inlande — zu Stodholm, Nyköping, 
Drebro ꝛc. — angefertigt, wobei die Negierung 
feine Koften fcheute, folche zu verbeffern und zu 
verrollfommnen. 

Das Fußvol£ diefer Periode war in Fähnlein 
nad) Art der Kavallerie eingetheilt. Ein Fähnlein 
betrug 500 Mann, ohne daß dieß jedoch ein für 
allemal als Norm gegolten. Jedem Fahnlein war 
eine Anzahl verlorener , Knechte zugetheilt, um. 
Dienftleiftungen der leichten Infanterie zu genügen. 
An der Spike des Fähnleins fand ein Haupt: 
mann, der einen Lieutnant, einen Fahndrich, meh: 
rere QDuartiermeifter, Oberrottmeifter und Unter: 
offiziere unter feinem Befehl hatte. Das Fähnlein 
hatte mehrere Tambours, aber nur einen Pfeifer. 
Die Fahne deffelben war von Taffent und durch die 
Farbe unterfchieden. Zum Stabe gehörten Feldpre: 
diger, Feldfcheerer und Profoß. In der Schlacht 
fehaarte man gern die ©leichbewaffneten zufanı: 
men, eine Anordnung, die der verfchiedenartigen 
Bewaffnung wegen, welche fich oft nach jedem Ge: 
fecht änderte, großen Schwierigkeiten unterworfen 
war. Die größte Sorge bei allen taftifchen An: 
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orönungen fcheint bejonders die gewefen zu feyn, 
den Einbruch der feindlichen Kavallerie akzuhal: 
ten. Und wenn wir fehen, wie faft in jedem Ge: 
fecht das Fußvolf von ihr verlaffen wird, daß 
Karl jene felbft den Hafen verglich, fo wird man 
dieß fehr natürlich finden. Die Mittel, deren man 
fih dazu bediente, waren fehr mannigfaltig: So 


ſtellte man im Winter Eleine Gefhüge und Schlit: 


ten zwifchen die Glieder und erfchwerte den Zu 
gang zu diefen durch Wagen und Eleine Verhaue. 
Graf Naffau, in der Schule des Auslandes ge 
bilder, wollte den Gebrauch der langen Spieße 
wieder gehoben wiffen, und miderfeßte fich dem 
vermehrten Gebrauch des Feuergewehre. Gy 
lenhjelm verfiel auf ein Auskfunftsmittel, das wir 
bereits bei den englifchen Archers Eennen gelernt, 
und wollte, daß jeder Soldat einen fpißigen Pfahl 
mit in die Schlacht nehme, den er, wenn die Ka; 
vallerie fich nahte, vor ſich in die Erde pferchen 
follte; dadurch follte eine Art Gehege entftehen, 
hinter ‚welchem man fowohl Geſchuͤtz als auch die 
Leute felbft aufftellen wollte *). Doc die Kaval: 
lerie ward dadurd) nicht beſſer — auch fand die 
Wiedereinführung der Spieße fo viel Miderftand, 
daß König Karl die Sache zuleßt fallen ließ. 
Ueber die Tiefe, in welcher die Infanterie focht, 
laͤßt fih nichts Beſtimmtes angeben; doch ift 
Ruͤhs der Meinung, daß fie im Anfang des 16. 


*) Man vergl. 1. Bd. 2. Abth. ©. 314. 
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Sahrhunderts nur 2 Mann tief geftanden *), eine 
Meinung, welche jedocdy manchem Zweifel unter; 
worfen feyn dürfte, und welche fich allein aus einem 
gründlichen Studium der Gefchichte der Schlach: 
ten jener Zeit, wozu in Deutfchland aber die Mit: 
tel fehlen, herausftellen laflen dürfte. Wahrfchein: 
lich entfchied die Localitaͤt über einzelne taftifche 
Anordnungen, wie wir dieß denn fehon bei allen 
andern Keeren finden. 

Die Artillerie erfreute fih in Schweden, ber 
fonders aber unter Kart IX., einer befondern Auf: 
merffamfeit. Sie ward in grobes Gefchüß, oder 
Mauerbrecher, und in Feldgefchüß getheile. Zu dem 
erften gehörten die verfchiedenen Arten von Car: 
thaunen und Nothfchlangen; zu dem andern die 
Feldfchlangen in mannigfachen Abftufungen, wie 
Falkonetten, Falkunen, Stückhafen und Haubitzen (?), 
welche befonders beim Stürmen gebraucht worden 
feyn follen. Sie waren theils aus Kupfer, theils aus 
Eifen — mit deren Kaliber aber hatte es diefelbe 
Bewandtniß wie in Deutfchland. Es fehlte ihnen 
auch nicht an abenteuerlichen Namen. So hießen 
ein Paar Streubüchfen, welche noch unter Gu: 
ftav I. gegoffen waren, der Teufel und feine Mut: 
ter. Karl IX. führte eine Arc feichten eifernen 
Gefhüges ein, das er in England hatte gießen 
laffen (Göttlingar). Weberhaupt that er viel für 
ein befferes Gießen der Gefchüge. — Er ließ an 


*) Geſch. Schwedens IV. ©. 127. 
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vielen Orten Stuͤckgießereien einrichten, zog ge: 
fchiefte Gießer ins Land. und unterließ nichts, die: 
fer Waffe den größtmöglichen Grad von Boll: 
fommenheit zu geben. Sm Sjahre 1594 zählte 
Schweden 1432 fupferne und 2027 eiferne Kano— 
nen von allen Kalibern, eine Zahl, welche von we: 
niger gut unterrichteten Neifenden damals auf 8000 
vergrößert ward. Die Artillerie fand unter eis 
nem Feldartilleriemeifter. — Große Sorgfalt wandte 
man auf die Anfertigung des Pulvers, von dem 
eine große Menge verbraucht ward, indem man 
beim Feuern auf jedes Pfund Kugelgewicht auch 
ein Pfund Pulver gebrauchte; ein Verbrauch, der 
für das Land um fo bedeutender ward, da es fei- 
nen Salpeter aus dem entfernten Deutfchland, 
oder aus einem Lande, mit dem cs in fteten Krie 
gen war, aus Rußland, beziehen mußte. 

Ein eigenes Heer im Heere bildeten die frem: 
den Söldner. Anfangs beftanden fie nur aus Deut; 
fehen. . Den meuterifchen Sinn aber, den diefe öf: 
ters beim Ausbleiben des Soldes 2c. an den Tag 
legten, bewog Erich, 6 Fahnlein Fußvolf und 2 
Geſchwader in Schottland werben zu laffen. So: 
hann fügte hierzu Engländer, und Karl Nieder: 
länder und Franzofen. Leßtere durch allerhand Hoff: 
nungen nach dem fernen Lande getrieben, bildeten 
ein eigenes Negiment. Sie hatten den Ruf bra: 
ver, aber petulanter Leute, die überdieß manche An: 
forderungen für fih in Anfpruch nahmen, welchen 
weder der König noch das Land genügen Eonnten. 
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Der größere Theil der Söldner überhaupt taugte 
wahrfcheinfich nicht viel, und gleichzeitige Hiftori: 
fer nennen fie wahre Teufel, die weder Gott noch 

denſchen fürchteten, die vor feiner Gewaltthätig: 
feit zurickbebten, und die Eingebornen faum fo 
gut als Hunde achteten. Wir fönnen ung jeder 
Schilderung derfelben überheben, wenn wir dem 
Lefer unfere Darftellung der Söldnerbanden des 
Abendlandes ins Gedachtniß zurückrufen, von de: 
nen fie in Bezug auf Organifation, Taktik und 
Disziplin treue Kopien waren. Schweden klagte 
noch darüber, daß fie in entfcheidenden Momenten 
oft zum Feinde übergingen und diefem ihre Dienfte 
anboten. Oft geriethen diefe Banden auch wohl 
unter fich in Streit. So lieferten ſich einft die 
fchottifchen und lieflandifchen Söldner in Liefland 
ein förmliches Treffen, bei dem felbft Artillerie ge: 
braucht ward. Weber 1500 Schotten blieben auf 
dem Platze — was von ihnen nicht umfam, ent: 
floh zu den Ruſſen. Merkwürdig ift es, daß die 
fchottifchen Weiter ruhig zufahen, wie ihre Lande: 
leute niedergemacht wurden (1573). 

Den Dberbefehl über die gefammte Kriegsmacht 
führte der Neichsmarfchall, dem jedoch der König 
im Kriege öfters einen Subftituten gab, der eben 
fo gut ein Kingeborner als ein: Ausländer feyn 
fonnte *). Diefer hieß dann Feldoberfter, Gene 


*) Das Recht, den Reichsmarſchall oder Heerführer 
aus dem Heere ſelbſt zu wählen, das Karl IX. 
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valoberfier oder auch Feldherr. Waren dieß Aug: 
länder, fo ftipulirten fie fich eigene Bedingungen, 
die mitunter ganz eigener Art waren. So hatte 
fih 3. DB. der Graf von Naffau eine Tafel für 
30 Perfonen, Futter für 24 Pferde, und monat; 
lich 2545 Ihaler Befoldung ausbedungen. Im 
Frieden ward ihm fogar ein eigenes Schloß ein: 
geräumt, in dem eine Leibwache von 300 Dann 
zu Fuß und 120 Neitern den Dienft bei ihm that. 
Dem Oberbefehlshaber fand öfters noch ein Kriegs: 
rat) von mehreren höheren Offizieren zur Seite. 
— An der Spike des Fußvolks fand der Oberſte, 
auch der Knechte Dberfter genannt; an der der 
Kavallerie der Feldmarfchall. 

Vebrigens follten die Truppen fleißig geübt 
werden; es waren fogar Belohnungen für die aus: 
gefeßt, welche fich darin vorzugsweife auszeichnen 
würden. Das Syſtem felbft, wonach die Uebun—⸗ 
gen abgehalten wurden, fcheint ganz dem der übris 
gen europaifchen Truppen, befonders aber dem der 
Franzofen und Niederländer nachgebildet worden 
zu feyn. Die große Menge Offiziere, die aus je 
nen Heeren in fchmwedifche Dienfte traten, ver: 
pflanzten gleichfam die Kriegskunſt derfelben nach 


den Ständen angeboten, war von ihnen nicht an— 
genommen worden, weil vom König die Aufber 
bung des Roßdienſtes gegen eine allgemeine gleiche 
Befteuerung der adligen Güter nicht angenommen 
worden war. 
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Schweden, und wahrfcheinlich behauptet Profeflor 
Ruͤhs in feiner Gefchichte Schwedens nicht mit 
Unrecht, daß Suftav Adolph aus deren Umgang 
eine Menge Dinge lernte, die ihm fpäter nicht ver: 
foren waren. — Auch die Mufterungen der Trup: 
pen waren nach Art der andern Heere gehalten. 
Sie fanden im ganzen Lande an einem Tage vor 
eigends dazu ernannten Mufterherren ftatt. Sm 
Frieden ward die Löhnung in halbjährigen Termi: 
nen, im Kriege aber monatlich ausgezahlt. Erxftere 
betrug 1561 für einen Weiter, nach Befchaffenheit 
feinee mehr oder weniger vollftändigen Nüftung, 
30—70 Mark. Wer ganz ohne Rüftung kam, er: 
hielt nur S—10 Mark. Die Hoffahne ftand in 
‚einer etwas höheren Befoldung. So erhielten die 
Unteroffijiere bei der Garde 36, die der andern 
Negimenter dagegen nur 5—6 Marf. Die Ber: 
pflegung war hierbei ganz frei. Sie fand. entwe; 
der in den Sclöffern, wo die Truppen fianden, 
ftatt, oder aber die Truppen wurden bei den 
- Bauern ernährt, wofür diefe einen Nachlaß in den 
Steuern . erhielten. Wo beides nicht flattfinden 
fonnte, wurden den Soldaten Lebensmittel in hin: 
veichender Menge verabreicht. Berechnet man Alles 
nad) dem heutigen Werthe der Dinge, fo dürfte fich 
ein gemeiner Soldat leicht fo gut, wie ein im hoben 
Solde ftehender Unteroffizier unferer jeßigen Heere 


*) 10 Mark betragen ungefähr 24 Thaler nach beus 
tiger Wehrung. 


24 


befunden, alfo circa 6— 8 Thaler monatlic) gehabt 
haben. Wo die DBerpflegung ausfiel, trat ein hoͤ—⸗ 
herer Sold ein, der jedoch mit der größern oder 
mindern Güte der Nüftung bei jeden Grade in 
genauem Verhaͤltniß fand. So erhielt ein Kavals 
ferift 12— 26 Mark, und ein Soldat vom Fuß: 
volk 3—12 monatlih. Die Truppen bezahlten 
dann die Lebensmittel nach einer Tare, die jedoch 
für die deutfchen Knechte, des höheren Soldes we; 
gen, immer doppelt fo hoch ftand, als bei den 
Schweden. König Karl bewirkte jedoch auch in 
diefem fo wichtigen Zweige fehr vortheilhafte Ver; 
änderungen. Er führte für den Mierhfoldaten ein 
beftimmtes Handgeld ein, und warf für den Mann, 
nach Defchaffenheit der Wichtigkeit des Zuges, eine 
beftimmte Föhnung von 12—16 Marf aus. Die 
Lebensmittel wurden dabei zu einem billigen Nor: 
mal; Preife angenommen. Das gefammte Löh: 
nungswefen ward einer beftimmten Commiffion un: 
tergeordnet, und die Bekleidung der Truppen zu: 
gleich von der Krone vindizirt. Selbſt Offiziere 
durften auf Bekleidung Anfpruch machen. Ein 
Rittmeiſter empfing jährlich ein feidenes Kleid, def 
fen Werth auf 45 Thaler berechnet war. Die 
Leibtruppen waren gleichmäßig gefleidet, wie denn 
überhaupt Karl IX. anfing die Truppen zu uni- 
formiren. Die Truppen mußten zugleich das Haar 
abjchneiden. In Winterfeldzügen erhielten die ' 
Truppen Pelze. Um fid) einander zu erkennen, 
bediente man ſich verfchiedener Feldzeichen, welche 


aber 
a 
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bald in Federbüfchen, Eichhorn; oder Fuchsfchwänzen 
oft auch nur in Streifen farbigen Tuches beftan: 
den. — Für die Frauen und Kinder der. Leute, 
welche in’s Feld rückten, oder den Tod für's Ba: 
‚terland ftarben, ward angemefjen geforgt, — fie er: 
‚hielten entweder. den. freien Beſitz gewiffer, Lande: 
reien, oder aber einen jährlichen Ungredeit an 
Getreide. — | 

Sm Feftungsbau felbft fcheint man in diefer Pe: 
viode noch keine fonderliche Fortfchritte. gemacht zu 
haben. Gewöhnlich wurden fie im Viereck angelegt, 
und zwar mit Nondeln an den Eden und einzelnen 
Thuͤrmen auf den Mauern, die dann bei fortfchreiten: 
der Entwickelung in Baftions umgeftaltet wurden. 
Mauern und Baftions erhielten Bruftwehren, und 
wurden mit ©räben verfehen, die man nicht felten 
paliffadirte. Mit den Außenmwerfen war es jedoch 
weniger gut beſtellt. Man bediente fich hierbei be; 
ſonders des Holzbaues, wobei man die Wände durch 
‚große eiferne Klammern veranferte, und den hoh— 
fen Raum dann mit Erde ausfüllte. . Defters wur: 
"den kleine Pläße: ganz in, diefer Art gebaut. Im 
Winter begoß man dann die Wände mit Waffer, 
um fie einerfeits:gegen Feuer, dann aber auch ge: 
gen Erfteigung zu fihern. Karl IX. rief jedoch 
ausländifche Singenieure in fein Land, unter deren 
Leitung dann die Sache einen. höhern Schwung 
‚nahm. Calmar, als die Hauptgrenzfeftung, galt 
‚für den beften. und ſtaͤrkſten Pla des Reiches. 
Die Feftungen dienten als Niederlagsdepots aller 
I. 4. Abthl. — — — 2 
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für den Krieg nöthigen Segenftande. Ein Ar: 
tilferiemeifter hatte die Artillerie und Wehren, d.h. 
Waffen unter fich; ein eigener Nüftmeifter beauf: 
fichtigte die Harniſche. Ebenſo bildeten fie die 
Depots für die Munition, für die Bomben (Spring: 
fugeln), Sturmkränze, Handkugeln, Feuerſtuͤcke x. 
— Die Feftungen wurden meiftens gut vertheidigt, 
wenn fonft nicht Verrätherei dabei in’s Spiel fam. 
Wenn wir auch Feiner Maßregeln erwahnt finden, 
‚welche der Kunft einen befondern Glanz verleihen, 
fo blieb doch felten die Hauptſache vernachläffigt. 
Die Drefche ward mit größter Entfchloffenheit ver: 
theidigt; es wurden Abfehnitte gemacht, Fußangeln 
geftreut, und endlich ward befonders die Moralität 
der Garniſon in der gehörigen Anfpannung gehal⸗ 
ten. Sie mußte es noch eigends befchwören, den 
Angriff und befonders einen Sturm nicht ſcheuen 
zu wollen. Sehr häufig nahm die Bürgerfchaft 
mit Theil an der Vertheidigung, weil fie gewoͤhn⸗ 
fich die ganze Härte des Siegers empfand, im 
Fall die Stadt genommen ward. — Wenn Leber: 
vedungen, Anerbietungen in. f. f. mach der erſten Auf: 
forderung eine Kapitulation zu Stande kommen 
fießen, erfreute fich die Sarnifon immer der Groß: 
muth des Sieger — ihr blieben gewöhnlich, als 
Preis ihres Kleinmuths, Waffen Gepaͤck u. f. f. 

Mit den Vertheidigungsmitteln fanden auch 
die Angriffsmittel in Verhaͤltniß. Ward die Auf 
forderung nicht angenommen, fo fing man die Ein; 
grabungen an, wozu man im feindlichen Land 
immer die Bauern zufammentrieb. Dabei wurden 
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zugleich die Unterhandlungen fortgefeßt, und die For: 
derungen felbft ermäßigt oder gefteigert, je nachdem 
Gluͤck oder Unglück den einen der beiden Theile 
begleitete. — Obwohl der Minenfrieg den Schweden 
nicht unbefannt war *), fo finden wir denfelben 
doch weniger angewandt, und meiftens fuchte man 
durch Brefchlegung den Sturm vorzubereiten und 
ſich fo des Drtes zu bemächtigen. Einer ausdrüc: 
lichen Beftimmung König Erihs gemäß, follten 
beim Sturm immer die Deutfchen vorangehen — 
eine Verordnung, ‚die wahrfcheinlich eben fo fehr 
darauf hinziweckte, die Schweden zu fchonen, als 
von der anerkannten Tapferkeit der Erfteren den 
größtmöglichften Nusen zu ziehen. Gewoͤhnlich 
ward die Breſche muchvoll vertheidigt; oft fand 
man noch Abfchnitte zu überwinden. Beim Sturm 
gingen Freiwillige vorauf, mit den nöthigen Uten: 
filien verfehen — ihnen folgte dann in ‚mehreren 
Haufen das Gros, von den verfuchteften Offizie⸗ 
ten geführt. Ein eigends ausgewählter höherer Of: 
fizier „leitete das ganze Unternehmen. In Feindes 
Land wurden auch wohl die Landesbewohner den 
Stürmenden vorangetrieben. Drang man ein, fo 
empfanden Garniſon und Bürgerfchaft in gleichem 
Maße die Rache und Strenge des Siegers. — 
Mord, Brand, Plünderung, und was fi) fonft 
Abſcheuliches und Unmenfchliches Ereigniffen dieſer 


*) Man erinnere ſich 3. B. des fogenannten Wiborg: 
ſchen Krachens. 
2* 
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Art zuzugefellen pflegt, waren unzertrennliche Ge: 
fahrten des Sieges, der leider nur zu oft das Ger 
präge einer Barbarei annahm, die fonft fchon dem 
Volke fremd war. 
Was fi an Schiffbrücen, Luft: oder Leder: ' 
fchläuchen, welche von den Soldaten zum Weber: 
feßen der Ströme benußt wurden, Ammutions: 
wagen u. f. f. vorfand *), fand unter Obhut der 
Artillerie, — grade wie dieß in Deutfchland der. 
Sal war. — Ein eigenes Corps bildeten die Schnee: ° 
fchuhläufer (Skidlöpore), wenn man in nördlichen 
Regionen kaͤmpfte. Man nahm fie größtentheils 
aus Finnland. Sie dienten als leichte Truppen 
und fcheinen nicht felten vortveffliche Dienfte geleiz 
ftee zu haben. Karl zog fie für einen Winter: 
feldzug allen andern Truppen vor, und wir finden 


*) Am Kur und Nion (Urares und Phaſis) bedienen 
fih heute noch die Bewohner aufgeblafener Büffel- 
häufe, um überzufeßen und Fleinere Laften über 
zuſchiffen. Fünf Schläuche reihen hin, um eine: 
Art Fleiner Fähre zu Stande zu bringen, die einen 
Menfchen und eine mäßige Laft trägt. — Eihwald 
erzählt und in feiner Reiſe nach dem Caucaſus, 
daß er fo wiederholentlich über den Kur und Aras 
xes geſetzt. Paskewitſch ging mit ſeiner In⸗ 
fanterie zur Schlacht, welche der Einnahme von 

Abbas Abad voranging, ebenfalls uͤber den Araxes 
auf einer Bruͤcke, die in der Eile aus mit Luft 
angefuͤllten Ochſenhaͤuten angefertigt war. — 
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fogar, daß Graf Mansfeld einft 1000 Schnee: 
fchuhlaufer verlangt habe, welche aufzubringen auch 
wirklich Anftalten getroffen wurden. 

Die Soldaten lagerten während des Krieges 
gewöhnlich in Hütten von Strauchwerf und Na 
fen, welche dem DBedürfniß gemäß, bald leichter, 
bald ftärfer gebaut waren. Die Lager wurden im; 
mer zweckmaͤßig gewählt. Weber deren Emplazement 
entfchied der commandirende ©eneral. Die Tech: 
nik felbft leiteten die Lagermeifter. Die Form der 
Lager mar quadratifch; das Ganze war mit einem 
Graben umgeben, an den Eden mit Verfchanzun: 
gen, oft auch wohl mit Blochäufern verfehen; 
an jeder Seite befand fich ein ‚Ihor. Im Noth— 
falle umgab wahrfcheinlich ein Wall das Lager in 
feiner ganzen Ausdehnung. — Diefe ganze Anord; 
nung war offenbar von den Roͤmern entnommen, 
aus deren Kriegskunſt wir fpater überhaupt viel 
Ankläange finden. — Der Dienft im Lager ward mit 
Strenge gehandhabt. Als KHauptfache fehien da; 
‚bei neben den herfömmlichen Sicherheitsmaßregeln 
die Anficht vorzumalten, jede Gemeinfchaft. mit dem 
Feinde zu unterbrechen. Die Wachen wachten da: 
her mit der groͤßten Strenge darauf, jeden Frem: 
den. vom Lager entfernt zu halten. Der Dienft 
ward fonft ganz fo wie in den deutfchen Lagern betrie: 

ben. Für den Verkehr mit allen, nicht zum Lager. 
gehörigen Perfonen, war der Sudlerplag beftimmt, 
eine Benennung, welche der Lefer fchon aus dem 
Soldatenweſen der Deutfchen kennt, und der wie: 
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derum unter einem befondern Priftaff ftand, eine 
Denennung, die vielleicht von den flavifchen Staͤm⸗ 
men, mit denen die Schweden im fteten Kriege ber 
griffen, entlehnt war. 

Für Gewaltchätigkeit jeder Art gegen Bewoh— 
ner, fo wie für militairifche Vergehen, beftanden 
eigene Kriegsgerichte. Sie waren nach Art der 
deutſchen Militairgerichte organifire und zählten 
12 oder 24 Beifißer, welche aus der Zahl der Un: 
teroffiziere und Gemeinen gewählt waren. Sie tras 
ten auf Anfuchen der Profoße zufammen, deren | 
jede Fahne einen hatte, und die wiederum unter 
einem Generalprofoß (General:Neichsprofoß) ſtan⸗ 
den. Früher waren die gemeinen Soldaten allein 
Richter in ihren Angelegenheiten. Sie unterfuch: 
ten bei Streitigkeiten mit Bürgern den Stand der 7 
Sache und fprachen Recht, oder mußten im Un: 
terlaffungsfalfe für den Schaden, welchen die Bär: 
ger etwa erlitten, aufformmen. — Die Kriegsgerichte 
waren übrigens immer fehr firenge. Offiziere, 
welche fich vielleicht einer nicht motivirten Ueber: 
gabe eines Plakes fchuldig gemacht, wurden mit 
dem Tode beftraft. Feigheit und Ungehorfam ger 


gen gegebene Dienftbefehle wurden durch einen öf: I 


fentlichen Aufzug gerüge, indem die Thäter ger 
zwungen wurden, unter dem KHohngelächter der 


Menge auf eine fchimpfliche Art ihren Einzug in | 
Stockholm zu halten. Die Form der Kriegsge: U]. 


richte ſowohl als deren Geift hatte viel mit denen 
der Deutfchen gemein. — Beim Marfch der Truppen 
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| berrfchte eine große Ordnung. Der Troßmeifter 
forgte für die Mahl der Wege und für deren Auf: 
| raumung. ine Avantgarde öffnete den Zug — 
| Seitendetachements ficherten die Flanfe. In am 
| gemeffener Entfernung folgte das Gros, den Vers 
haltniffen gemäß geordnet. Die Arriergarde fchloß 
| den Zug. — Für den Troß beftimmten zweckmaͤßige 
Verordnungen die Details. Den Neitern waren 
| auf je 10 Mann zwei, der Infanterie aber auf 
| eben diefe Zahl ein. Packpferd auf dem Marfche 
gutgethan — eine Anordnung, die der Zuftand 
| der Länder, in denen man oft friegte, angemeffen 
| erfcheinen ließ. Was nicht unbedingt zum Heere 
| felbft gehörte, .follte durchaus nicht geduldet wer: 
| den. — Troß diefer anfcheinend fehr guten Anord: 
| nungen wurden die meiften Keerzüge der Schwe— 
| den nicht felten von den größten Barbareien be: 
| gleitet. In den dänischen Kriegen ward den At 
| meen fogar eine vückfichtslofe Barbarei zur Pflicht 
gemacht. Um’ diefer recht gründlich nachzufom: 
men, begleiteten eigene Brandmeifter das Heer *). 
| Zwar finden wir, daß König Johann die Scho: 
| nung der Wehrlofen ausdrücklich befahl, doch dürfte 
die verwilderte Soldatesfe hierauf nur felten Nück 
fiht genommen haben. Gewöhnlich mußten die 
| Gefangenen die ganze Härte und Strenge der Sie: 
ger empfinden: häufig wurden fie gezwungen, Dienfte 


*) Man vergl. I. 2. ©. 423, wo wir der Verbren— 
ner bei den Schmeizern gedachten. 
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zu nehmen; oft wurden fie in das Innere des Lan: 
des abgeführt, um fich dort durch die härtefte Ar 
beit in Bergwerken ꝛc. den Lebensunterhalt zu er: 
werben — nur die Furcht vor Nepreffalien ließ 
hierin öfters Nückfichten gelten, welche die Menfch: 
lichkeit umſonſt gefordert haben dürfte. 

Die die flüchtige Weberficht von dem Kriegs: 
wefen der Schweden vor Guftav Adolph. Wir 
fehen, daß überall ein guter Grund gelegt war, und 
daß es nur einer ftarfen Hand und eines ordnen; 
den Geiftes bedurfte, um aus folchen vorhandenen 
Elementen bald ein Heer hervorgehen zu fehen, das 
fich nicht allein mit den, lange Zeit für unüberwind; 
lich gehaltenen Banden des Kaifers meſſen Fonnte, 
fondern diefe noch übertraf. Unter Guftavg Hand 
bildete fich Schweden zu einer militairifchen Mo: 
narchie vollends aus, unter welchem Gefichtspunfte 
es von feinen größten Staatsmännern betrachtet 
wurde, — und was Arel Drenftierna 1636 im 
Rathe fagte: daß Schweden nicht lange ohne Krieg 
feyn Eönne, daß an den ewigem Kampfen angeblich 
weniger die Könige und tollen Köpfe, als situs 
regni et loci fchuld gewefen, offenbarte fich bald 
in einer langen Reihe blutiger Kriege, welche das. 
Land erfchöpften, und es endlich in die Grenzen 
zuruͤckwarfen, aus denen es unter einigen feiner 
Negenten wie ein braufender Strom hervorgebro: 
chen war. | 
Bor allen Dingen dachte Guſtav Adolph 
daran, tüchtige Offiziere in's Land zu sichen. Mehr 
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rere berühmte Offiziere jener Zeit erhielten von ihm 
Wartegeld, um im Fall der Noch fogleich über fie 
disponiren zu fönnen. — Zugleich behielt er fich 
ein für allemal die Ernennungen. aller Offiziere 
vor. Dabei befchränfte er die Zahl der frühern 
Dffiziere fo viel wie möglich. So gab es 1623 
nur 3 Öenerale im ganzen fchwedifchen Heere — 
eine gute Einrichtung, die jedoch nicht lange Ber 
ftand hatte und mit dem deutfchen Kriege ganzlich 
in VBergeffenheit geriech. — Die Ergänzung des 
Heeres ward vom Könige gleichfalls modifizirt. 
Die frühere Ausfchreibung ward jedoch hierbei 
beibehalten, nur Evaftiger gehandhabt, und fand 
bald nach Zahl der Höfe (hemman), bald nad) 
Kopfzahl (mantal), meiftens jedoch nach der letz— 
teen Art ſtatt. Geijer theilt uns einen Auszug 
aus einer £önigl. Vollmacht für die Aushebungs: 
Commiffion aus dem Sjahre 1627 mit. Ihr ge 
maß wurden die Bauern bezirksweiſe von der Kat 

zel zufammenberufen, mit der Ermahnung, ſich mans 
niglich einzuftellen: Geiftliche, KHofdiener, Offi⸗ 
ziere, Gemeine, Matroſen, Voͤgte, Arrendatoren 

(die Verwalter der Domaͤnen), Schreiber, We⸗ 
bel und Gerichtsdiener. Den Pfarrern lag darauf 
ob, ein Verzeichniß aller Mannsleute über funf: 
zehn Jahre zu entwerfen, für. deſſen Nichtigkeit fie 
perfünlich verantwortlich blieben. Die Bezirfsvors 
fieher und Voͤgte fungirten dabei als Auffeher. 
Kam nun der Ausfchreibungstag, fo lafen die Com: 
mifjare zuerft ihre Vollmacht vor, und fragten, ob 
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Alle da feyen. Hierauf und nachdem fich die 12 
Bauern, welche im Bezirksgericht faßen (Naemnd), 
niedergelaffen, theilten fie die Gemeinen in Notten 
ein, zehn Steuer: und Kronbauern und zehn fteuer: 
freie oder Adelsbauern in jeder Notte. Im Not: 
tenfchreiben ging es nicht nah Zahl der Höfe 
(hemman), fondern der Köpfe (mantal). Beim 
Ausheben follte befonders darauf gefehen werden, daß 
der, welcher in jeder Rolle für den Dienft beftimmt 
ward, frifch und gefund, ftarf von Sliedern, und 
fo viel zu erfehen, auch muthig fey, von 18 bis 
30 Jahren und darüber. Hierbei follten die Knechte 
vor den Dauern, doch fo, daß der Sohn von Et: 
tern, die fchon einen Sohn im Dienfte, oder auch 
wohl gegen den Feind verloren hätten, gewählt 
werden. Auch follten die Befiger mehrerer oder 
größerer Höfe berückfichtigt werden. Bei Formi— 
tung der Rotten felbft wurden fowohl Anweſende 
als Abweſende gezählt. Wer fi) verfteckt hielt, 
ward als Landftreicher eingefchrieben; mußten etwa 
der Pfarrer, Webel oder der Namnd darum, fo 
wurden auch diefe gebüßt. Mierhwerbung (Stell: a 
vertretung) dürfte weder durch Offiziere noch durd) 
die Commiffäre erlaubt werden, fondern ward nur 
durch die Meufterherren genehmigt. Doch hörte 
folche fpäter ganz auf. Von der Ausfchreibung 
blieb nur das einzelne Hof: und Dienftgefinde des 
Adels, nebft den nöthigen Leuten der Geiftlichfeit 
in den Städten und auf dem Lande, frei*). Sn 






*) Der Adel nämlich, ald ohnehin zum Kriegsdienft 
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Derg: und Salpeterwerfen, in Gemwehrfabrifen und 
Sciffswerften follte jedoch nur das überflüffige 
Volk der Aushebung unterworfen bleiben. Neu: 
bauern follten foviel als thunlich berückfichtige wer: 
den. Landftreicher zählten nicht in der Nolle, fon: 
dern wurden für fih ausgehoben. — Ehrlos Er: 
Flärte, Mörder, Todtfchläger, Ehebrecher, über: 
haupt offenfundige Verbrecher wurden nicht einge: 
ſtellt. Ebenfo follten auch die Matrofen für den 
Sciffsdienft ausgehoben werden. — Den Bezirk: 
vorftehern und Voͤgten waren im Allgemeinen die 
Nechte des Einzelnen anempfohlen. Der Nämn, 
defien Abwefenheit dies ganze Verfahren ungefep: 
lich) machte, follte demfelben das Anfehn einer 
durchaus gefeßlichen und auch volfschümlichen Ver: 
richtung geben. Nichtsdeftomeniger fielen öfters 
Unordnungen und Widerfeglichfeiten vor, die je: 
doch jedesmal fireng beftraft wurden. So fin: 
den fich Beifpiele, daß einzelne Militärs eigen: 
mächtige Aushebungen unternahmen (Diebesftücke, 
wie £ in den Befchwerden darüber genannt wer: 
den), und dabei unerlaubte Miethswerbungen be: 
günftigten, wofür jedoch die Thäter mit dem Tode 
beftvaft wurden. 

Wir fehen hieraus, daß der König bemüht war; 
ein gutes Erſatzſyſtem zu erhalten, was für die 
DOrganifation eines Heeres unbedingt das Unerläß: 


mit feinem Gefolge verpflicgtet, war von. diefer 
Aushebung frei. 
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fichfte ift. Die Anordnungen dazu fönnen als die 
erften für diefen fo wichtigen Zweig in der neuern 
Kriegsgefchichte gelten. Wenn auch die Aushe 


bungsgefeße anderer Staaten ihnen nicht nachge: 


bilder find, fo. hat doch das, was hierin in allen 
andern Ländern gefchehen, genügend bewieſen, wie 
. lange und wie weit ihnen Schweden hierin voran 
gewefen. Die fchwedifche Einrichtung zur Ausher 
bung der Nationalmiliz war eine nach den Land: 
fchaften vertheilte, an der Grundſcholle haftende 
Verpflichtung, das Heer zu fellen und zu erhal; 
ten. Guftav Adolph führte die Anordnung 
Karl’s IX, welcher Wohnhof und Lohn für die 


Meiterei anordnete, und dem ausgehobenen Sol; 


daten ein Achtel Hufe frei von allen willführlichen 


Auflagen, und dabei noch einen Thaler Nente von 


irgend einem andern Hofe überließ, noch weiter, mit 


einigen Abweichungen jedoch aus: , Ober; und Unter: 
offiziere aller Negimenter, fogar die Feldpriefter 


derfelben (4 auf ein Negiment), die Negiments: 


fchreiber, Gerichtswebel, Gerichtsfchreiber, Bar: 
biere (Seldfcherer) und Profoße erhielten Hof und | 
Lohn zugetheiltt — eine Anordnung, welche unter 


Karl XI. fpäter die höchfte Ausdehnung erhielt 


und fich, wenngleich etwas nlanziert, mit allen 
ihren Mißbräuchen und Vortheilen erhalten hat, 


Arel DOrenftierna nennt diefe Einrichtung neu 
in Europa, den Schweden eigen, und rechnet Schwer 
den mit zu den Ländern, wo der Soldat Grund: 
eigenthum haben müfle, um Unterhalt und Harniſch 
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zu haben. Er nennt ſie als eine der vorzuͤglichſten 
Einrichtungen Guſtav Adolphs, welche andere 
Nationen vergebens bemuͤht geweſen nachzuahmen. 

Um jedoch dem geld- und menſchenarmen Lande 
zu Huͤlfe zu kommen, und es bei den ewigen Krie: 
gen nicht ganzlich zu erfchöpfen, blieb auch die 
Werbung fremder. Kriegsvölfer unter Guſta v im 
Gange; ein vortreffliches Auskunftsmittel für das 
Menfchen: und Geld: Capital des Landes, indem 
ein Deutfcher nur ein Viertel deffen Foftete, was 
ein Schwede Fam. Und wo auch hatte Schwe; 
den am Ende feine Leute hernehmen follen?. Als 
König Guftav in den großen preußifchen Krieg 
verwickelt war, gab die Aushebung nach der Kopf: 
zahl (mantal) über das ganze Reich einmal 15,000 
Mann, dann 12,000 Wann. Endlich aber, als 
Jeder Zeit befam, auf ünterfchleif zu den: 
fen, nur 6— 7000 Mann; eine Zahl, die un: 
möglich hinreichen Eonnte, das Heer zu ergänzen. 
Wahrfcheinlich würden die Stände fich dazu verftan: 
den haben, die Kriegsftener (Landtogsgärd) ein 
für allemal zu bewilligen, wenn fie der Weberzeu: 
gung hätten. feyn dürfen, dadurch jeder perfünlichen 
Dienftleiftung überhoben, dieß Geld gut angewendet. 
und fich endlich auch der eig der aeaimenden 
entzogen zu fehen. 

Wenden wir uns endlich zu den verfchiedenen 
Arten von Truppen, fo finden wir, daß die Rei: 
terei auch jeßt noch den erften Nang in der Mi: 
litaͤr⸗ Hierarchie behauptete. Sie follte durch 
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den Nüftungsdienft aufgebracht werden. Aber wir 
wiffen bereits, wie fich dieß herausftellte. Defters 
ſank diefe adlige Neiterei zu einer wahren Erbarm; 
fichfeit herab. So befanden ſich z. B. während 
des Krieges von 1612 gegen die Danen nur acht 
Perfonen vom Adel mie dem Könige *). Hier 
alfo traten nun die vom Könige geftifteten Land: 
reiter in deren Stelle. Sie waren gewoͤhnlich in 
jeder Landfchaft in 3 Fahnen oder Compagnien, 
jede zu 125 Dann getheile; die finnlandifche Rei— 
terei bildete allein 12 Comp.; die gefammte einhei: 
mifche Kavallerie aber 3500 Dann. Die Reiter 
erhielten ihren Hof zum Wohnplaß, und genoffen 


*) Und doch waren früher manche ſchwediſche Edel: 
leute mit 6— 700 Roſſen im Felde erfchienen, wie 
dieg von den Sture's, Brahes, Roos u.a. er- 
zählt wird. Geijer I. ©. 14. Doch war an 
diefer Nichtbefolgung der Befehle auch der gefuns 
fene Wohlftand des Adels fhuld. — Schon Kö: 
nig Johann II. hatte 1573 erflärt, daß jeder 
Edelmann, der nicht vermöge zu Noß zu dienen, 
wenigftens für Gold dienen müffe. Karl hatte in 
feinem Gefolge eine Menge Adlige, melde um 
Sold und zu Fuß dienten. 1622 mochten 2 höchs 

ſtens 3 Adlige fich vereinen, ein Roß zu halten. 
— 1626 fchrieb der König dem Gtatthalter von 
Efihland, daß die Edelleute, welche nicht reich ge: 
nug feyen, für ihre eignen Güter zu reiten, in 
feiner Leib: Compagnie dienen fünnten — es wäre 
dieß ein Mofdienft, den er begehre und fein Auf: 
wärterdienft. Alles Beweiſe, wie fehr der Adel 
verarmt war. 
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auch noch fonft, wie wir gefehen, eine Rente. 

Derfelbe Fall war mit den Offizieren, wofür fie 
aber auch mit einer angemefjenen Anzahl beritte: 
ner Leute erfcheinen mußten. Jeder Neiter mußte 
mit Sattel und Zeug, einem fchußfreien Bruft:Har: 
nifch und 2 guten Säbeln verfehen feyn. Die 
verfchiedenen Kriege des Königs riefen bei der 
fchwedifchen Kavallerie allmahlig mannigfache Ver: 
änderungen hervor. Zuerft wurden die Rüftungen 
leichter, die Größe der Escadrong vermindert, de: 
ven Tiefe bis auf 3 Glieder reduzirt. Dann brachte 
der König, der fich meiftens feldft an der Spiße 
feiner Reiter befand, fich auch wohl mit den Stan: 
feurs herumfchoß, diefer Waffe eine Zuverficht bei, 
welche man ſtets als Vorboten des Sieges ber 
trachten fann *) Das Feuern, wie auch das 
Carracoliren, lange eine Haupteigenfchaft der Neite: 
vei, ward fehr beſchraͤnkt. Nur das erfte Glied 
follte im Nothfalle ein Piftol abfeuern, aber dann 
fofort mit dem Degen in der Fauft einbrechen. — 
Der König hatte die Lanzen bei der Neiterei 
gänzlich adgefchafft und ihr dagegen leichte Karabi: 
ner gegeben, wie er felbft einen führte; fet: 
ner leichten Neiterei, welche fich noch der Bogen 
bediente, verlieh er eine andre Organifation. Er 


” Berfaffer fchließt dieg aus Le Vaſſor (hist. de 
Louis XIII. T. VI., liv. 26. p. 139.) Erzählung, 
wonad der König einen in Kaiferl. Dienften bes 
findlihen Sranzofen mit dem Karabiner vermuns 
det, von diefem dagegen durch einen Piſtolenſchuß 
faft getödtet warb. 
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formte fie zu Dragonern um, die nur im Noth: 
falle abfigen und zu Fuß fechten follten. Sie führ: 
ten Musfeten mit Runtenfchlöffern, wozu die. Lunte 
am Kopfftück des Pferdezaums um einen Hafen 
gefchlungen war. Die fehmedifche Neiterei, welche 
bis jet flets im entfchiedenften Nachtheil gegen 
die Nachbaren gewefen, erlangte unter ihres ritter; 
lichen Königs Führung fehr bald ein folches Weber: 
gewicht über den Feind, daß felbft eine bedeutende 
Minderzahl nicht anftand, ein Gefecht mit den bis: 
her fo gefürchteten Gegnern anzunehmen. Die 
ganze Kavallerie des Königs beftand nur aus Küraf: 
fieren und Dragonern. Ueber die taftifche Form 
der - Kavallerie felbft werden wir fpäter das Weis 
tere erfehen. — Eben fo wie die Neiterei, erfreute 
ſich auch. die Infanterie einer. verbefferten Organi— 
fation. An ſich fchon tüchtig, in unzähligen Kam: 
pfen geübt, bedurfte es hier nur des Drdnene. 
Die Fahnen und Fähnlein machten den Negimen: 
‚tern und Compagnien Pla. Ein Regiment follte ° 
-urfprünglich aus 24 Compagnien beftehen, von eis 
nem Oberſt befehlige werden, und vier Compagnien 
eine Unterabtheilung bilden, die ein Capitan com: 
mandirte. — Die Stärke der Compagnie follte 

wenigftens 150 Mann betragen. Doch ward fie 
gemeinhin zu 174 geworben, weil die Mauptleute 
24 PDaffevolanten hatten, für welche fie den Sold 
ſowohl als fonftige Lieferungen einftrichen. Doch 
wechfelte die Stärke der Negimenter zu verfchier 
denen Zeiten. Die ſchwed. National: Negimenter j 
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finden wir fpater nur zu 8 Compagnien a 144 
Mann, namlich 54 Pikeniere und 72 Musketiere. 
Den Hauptleuten wurden bei diefen nur 18 Paffe: 
volanten gutgethan, die fie voll bezahle erhielten, 
ihnen jedoch nur $ der Löhnung geben durften. 
Diefe waren ganz dienftfrei und wurden nur im 
Nothfall zum Dienft herangezogen... Eine andre 
Bewandtniß hatte es mit den deutfchen und engl. 
Negimentern bei Guſtavs Heere. Diefe zählten 10 
bis 12 Compagnien, jede zu 150 Mann; — ein 
Etat jedoch, der nur zu oft wechfelte. Wie -diefe 
Regimenter aufgebracht wurden, haben wir bereits 
gefehen. — Etwas ganz Anderes war dieß mit der 
vom Könige organifirten Landmiliz. Diefe ward von 
den Provinzen geftellt und beftand aus 8 Negimen; 
tern zu Pferde und 20 zu Fuß, welche beftändig 
vollzahlig gehalten werden mußten. Sie wurden 
nach den Provinzen genannt, waren aber nicht alle 
von gleicher Stärke. Sie follten immer fo voll: 
zahlig wie möglich in den Waffen geübt werden. 
Ihre Dberften hatten zugleich die Verbindlichkeit, 
ſich bei allgemeinen Aufgeboten an deren Spige zu 
‚ftellen. Das Kriegs: Collegium erhielt von den 
Dberften: jährlich einen Bericht über deren Zuſtand. 
— Die geworbenen Negimenter waren uniformirt, 
und wir finden der blauen, weißen, grünen, rothen 
und fchwarzen gedacht. Doch feheint diefe Art von 
Uniformirung erft kurz vor dem großen deutfchen 
Kriege ftattgefunden zu haben. Noch 1621 erließ 
der König eine Verordnung des Inhalts: „die 
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Soldaten fehaffen ſich dienfiche Kleider, folche, die 
einem Kriegsmann anftehen, wobei nicht fo ſehr 
auf den Stoff als darauf zu fehen, daß fie vol: 
ftandig gemacht werden. Die Trabanten- des Kir 7 
nigs trugen gelbe Schnüre auf ihren Kleidern; 
der Soldat aber war verpflichtet, fih für das 
Hottengeld Untergewehr und Kleidung zu Faufen, 
weil ihm die Krone erſt nad) Verlauf eines Jahr 
ves Kleidung zugeftand. Doch ward die Befleir 
dung nicht felten durch freimillige Beiträge der 
Bauerſchaft herbeigefchafft. Nichtsdeftoweniger hei: 
gen im preußifchen Kriege die ſchwediſchen Sol 
daten unanfehnliche Bauerfnechte wegen ihrer fchlich 
ten Befleidung. 1632 ward noch eine eigene Pelz 
feuer ausgefchrieben, um die Soldaten mit Schaf 
pelzen verfehen zu Eönnen. Der fehwedifche Sol: 
dat in feiner Bauerntracht und feine Offiziere ohne 
Ordensſchmuck, haben Schwedens glänzendfte Kriege 
geführt, faget Geijer *). ine Compagnie be; 
ftand zur Zeit des deutfchen Krieges aus 1 Haupt: 
mann, 1 Lieutenant, 1 Fähnrich, 1 Feldwebel, 1 1 
Sergeant, 1 Nüftmeifter, 1 Fourier, 1 Führer, 
1 Mufterfchreiber, 6 Corporalen, 18 Rottmeiftern, ' 
3 Tambouren und 144 Gemeinen. Den Stab 
des Negiments bildete 1 Oberſt, 1 Oberft:Lieuter 
nant, der Major, der Regimentsquartiermeifter, der 
Feldprediger, vier Wundärzte, der Regiments: Tam: 
bour und 8 Marfetender. Der Major commans 


*) II. ©. 61. 
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dirte feine Compagnie felbft, der Oberſt aber und 
Oberft: Lieutenant hatten jeder einen Capitain⸗Lieu⸗ 
| tenant. Der Etat eines Regiments von S Com: 
| pagnien war alfo nur 5 wirkliche Capitains, 2 Ca: 
| pitain; Pieutenants und 6 Lientenants. Doc, fan: 
| den anch hier eine Menge Nuͤanzirungen ftatt, wel: 
| che ſich nicht alle wiedergeben laffen. — Werfen 
| wir einen Blick auf die Bewaffnung der ſchwedi— 
| Shen Infanterie, fo finden wir, daß das Feuerger 
| wehe von Jahr zu Jahr auch in der ſchwediſchen 
| Armee die Oberhand erhielt. Zuerſt feßte Guſt. 
| Adolph die Piquenire bei feinem Fußvolf von 
| der Hälfte auf ein Drittel herab, denen er zugleich 
| ftatt der Pike eine Partifane von IE Fuß Lange 
| gab, oben mit einem Eifen von 44 Zoll Breite 
| und auf beiden Seiten fehneidend. So wenigftens 
| meldet Harte, der Biograph des Königs, obwohl 
dieß niche wahrfcheinfich fcheint, weil es hierdurch 
| den hinteren Sliedern unmöglich geworden mare, 
| zur Vertheidigung der Musketiere, die ſich mand): 
| mal vor ihnen ordneten, mitzuwirken. Dann ward 
| die Rüftung der Piquenire abgefchafft, und wurden 
fie felbft, wo es anging, durch Musketiere erfebt. 
| 1631 errichtete der König fehon ganze Musketier: 
| Regimenter, bei denen ſich Eein Piquenir befinden 
| durfte. Dei den Musketieren felbft führte er 1624 
| ein Caliber ein, das bis 1811 beibehalten ward, 
| und das eine 2zlöthige Kugel wie die alten Arke— 
buſen ſchoß. Den Radfchlöffern gab er die Einrich: 
| tung, daß fich der Pfanndeckel von felbft wegfchob, 
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wenn der Hahn niedergelegt ward *). Doch war 
und blieb das Luntenfchloß noch allgemein in der 
Armee, und ein VBerfuch mit Nadfchlöffern, die © u: 
ſtav Adolph dem Negimente des Grafen Thurn 
gab, blieb ganz ohne Nachfolge **). — Die 
Pinne oder Schweinsfeder, die fo lang und flarf 
war als der Schaft eines Webelfpießes, vorn eine 
zwei Spannen lange eiferne Spiße, hinten aber 
einen Stachel hatte, welche er: früher ‚gegen die 
polnifche Reiterei benußt hatte, und deren die Syn: 
fanterie fich fo bediente, wie die engl. archers ***), 
wurden im bdeutfchen Kriege wieder abgefchafft und 
nur dem Heere nachgefahren, um fie bei Verfchans 
zungen und andern Gelegenheiten anzuwenden. — 
Zu den Neuerungen des Königs gehörten ferner 
die Einführung der. papiernen Patronen für die 
Infanterie, welche in einer Taſche von gebrann: 
tem Leder auf dem Nücken getragen ward, wäh: 
vend die Soldaten der andern Mächte fortfuhren, 
fidy der Bandoulire, woran. zwölf hölzerne oder 
blecherne Röhrchen mit der Ladung hingen, zu be 
dienen. Dis dahin hatte die leichte Kavallerie al- 
lein Patrontafchen gehabt. Doch bleibt die ge; 
nauere. Angabe der angegebenen Einführung der 


*) Meyer Handbuch der Gefchichte der Teuer-Waf- 
fen-Zedhnif. ©. 59. . 


**) Hoyer l. ©. 446. 
RR) Vergl. Bd. 1. 2. Abth. ©. 314. diefes Werkes. 
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Patronen ziemlich unzuverlaßig *). Später bahnte 
fich diefe Erfindung zu den andern Armeen den 
Weg, doch nur langfam. Nichtsdeſtoweniger fcheint 
dadurch eben Fein vafcheres Feuern bei der Infan— 
terie fonderlich gefördert worden zu feyn, denn wir 
finden es vom Soldat suedois als eine Merkwür: 
digkeit angeführte, daß im Gefecht bei Kinzingen 
(1636), welches vom Nachmittag bis fpat Abends 
dauerte, auch der langfamfte Musfetier wenigftens 
fiebenmal gefeuert habe. — Mit diefen Neuerungen 
hing zugleich die Verminderung der Tiefe bei des 
Königs Truppen zufammen. Weil der König be: 
funden, fagt Chemnigß, daß in den tiefen Da: 
taillong, wie man fie nach alter Manier gemacht, 
die voranftehenden den letzten im Fechten hinder: 
fich waren, auch der Kanon, wenn ev durch die 
| Truppen fpielet, großen Schaden unterm Volke 

'thate, fo ließ er feine Sjnfanterie nur fehs Mann 
hoch ftellen. Welche, wenn es an ein Treffen ging, 
die Glieder doubliren mußten, und alfo nur drei 
hoch zu fichen kommen **). — Die Snftruction 
der Leute übrigens war bei den Schweden den Of: 
fizieren uͤberlaſſen. Wo es Zeit und Umftände. er: 
laubten, wurden die Truppen fleißig geübt. Syn 
den Lagern bei Werben, Schwedt und Nürnberg 
‚wurden fogar neue Evolutionen und Griffe eingeführt. 


*) Hoyer I. ©. 446. - 
*) Chemniß, Königl. Schwed. in Deutfchland ge 
führten Krieges. L ©. 475. i 
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Mahrend der König von Schweden mit Er: 
folg daran arbeitete, feiner Kavallerie und Infan— 
terie immer mehr Tüchtigkeit und Beweglichkeit zu 
geben, richtete er auch ein befonderes Augenmerf 
auf die Artillerie. Wir fahen bereits, daß von fei- 
nen Vorgängern in Bezug auf die Anzahl der Ge: 
fchüße hier mehr gefchehen war, als in irgend ei: 
nem andern Lande. Der König benußte bei 
der Verbefferung fowohl die Erfahrung Anderer, 
als befonders die, welche er felbft in fo reichem 

daße gemacht. Ganz vorzüglich ſcheint dem Kö: 
nige das Bedürfniß einer größern Beweglichkeit der 


Geſchuͤtze vorgeſchwebt zu haben, was fih ihm 


wahrfcheinlich in den Kriegen mit den Polen und 
Ruſſen aufdrangte. Daher ergriff er eine Erfin: 
dung dazu, welche der Freiherr Melchior von 
Wurmbrand, ein geborner Deftreicher und ehe: 
maliger Kaiferl. Offizier machte, mit Eifer. Wir 
meinen die fogenannten ledernen Kanonen. Diefe 
beftanden aus einer Fupfernen, funfzehn Caliber lan: 
gen und zZ Caliber ftarfen Röhre, die um die Pul— 
verladung ein wenig flärker iſt, und der ſtatt 
Zündloch eine eingefchraubte eiferne Roͤhre diente. 
Hinter dem Boden lag ein Ealiber langer metalle: 
ner Stoß mit der Traube, der mit 6 Schrauben 
befeftigt war. Ueber der Ladung lagen ftarfe ei 
ferne Ringe; am Kopfe ift das Kupfer aufgerollt. 
Die Röhre wird wiederholt mit Firniß (Meaftir) 
beftrichen, mit Leinen und Stricken bewickelt, da: 
bei die Zapfen angefegt, dann alles mit Gips aus: 
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geglichen und mit Leder überzogen *). Schon fr: 
‚her (1624) hatte der König Verſuche, die ein 
Oberſt Siegroth, mit verkürzten 6 Pfündern, 
welche nur 625 Pfd. wogen, vorgefchlagen, machen 
faffen. Sie follten befonders auf die Kartätfchwir: 
£ung berechnet feyn. Sie hatten Kammern, die Pul: 
verladung war in einer dünnen hölzernen Büchfe, 
die Kugel felbft mit Draht daran befeftigt.. Sie 
gaben fehr gute Nefultate, doch ift nicht befannt, 
inwiefern fie felbft eingeführte wurden. Nach man: 
nigfachen Verſuchen blieb der König endlich bei ei; 
nem SFeldgefchüß fliehen, das Graf Hamilton 
‚entweder erfand oder doch verbeflerte, und das bei 
der ganzen Armee eingeführt ward. Es waren 
dieß eiferne Geſchuͤtze von 4’ Länge, welche eine 
vierpfündige Kugel fchoffen **). Sie hatten eine 
abgeftumpfte conifche Kammer und die Ladung be: 
trug 14 Pfund. Man fonnte dreimal damit feuern, 
sehe ein Musketier im Stande war einmal wieder. 
zu laden. Sie Fonnten ihrer Leichtigkeit wegen 
von zweien, ja im Nothfalle auch von einem Pferde 
‚gezogen werden. Der König gab dergleichen feiner 
Infanterie und Kavallerie. KErftere hatte deren 
per Negiment zweie, und nahm der König eine 
große Anzahl aus Schweden mit nach Deutfchland, 
um folche den neu zu errichtenden Regimentern 


*) Nach Meyer Handbuch der Geſchichte der Feuer; 
Waffen-Technik. ©. 60. 
**) Nach andern nur 3 Pfo. 
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zuzutheifen. Dieſer Gebrauch ward fpater, wie 
wir fehen werden, auch von andern Armeen nach: 
geahmt. Durch diefe Drganifation der Artillerie 
mußte die Anzahl der Gefchüge natürlich bedeutend 
vermehrt werden. Wir finden daher auch in. dem 
erſten Feldzuge des Königs in Deutfchland eine 
Menge Artillerie vereinigt, welche gegen die arm: 
liche Ausruͤſtung der Heere früherer Zeit hiermit 
unendlich abftach. So zählte z.B. der König bei 
Greifenhagen 80 Sefchüge in einer Batterie; bei 
Frankfurt an der Oder hatte er 200 von verfchier 
denen Calibers; beim Lechübergang 72 ſchwere Ge⸗ 
fhüße; bei Nürnberg aber dreihundert. — Die ber 
deutende Anzahl der Artillerie, welche der König 
an und für fich hatte, ward noch durch die im 
Münchner Zeughaufe verborgen geweſenen 140 Ge: 
fchüße, welche den Schweden dort in die Hände 
fielen, vermehrt. — Schon 1620 hatte der König die 
Ladefchaufel beim Feldgefchüg verworfen, und mit 
Kartuſchen laden laffen; auch hatte er die bis da: 
hin nur beim Belagerungsgeſchuͤtz üblichen Kartät; 
fchen beim Feldgefchiß eingeführt. Dieſe beftan: 
den öfters aus Stüden alten Eiſens, gewoͤhnli— 
cher aber aus Musfetenkugeln, und waren bald in 
hölzernen oder blechernen Büchfen, bald in Beuteln 
von grober Leinwand, zumeilen auch nur mit Wei: 
denruthen umzogen. — Hierdurch erhielt die Ar— 
tillerie zu ihrer Beweglichkeit auch noch eine grö: 
ßere Entwicelung ihres Feuers, wodurch fie im. 
gleichen Maße beim Auftreten in Deutfchland: im: || 
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poniren. — Die Artillerie felbft ſcheint nur durch 
commandirte Musketiere ſtatt der frühern Büchfen: 
meifter bedient worden zu fein, was bei den Regi— 
mentsftücken, welche faft nur mit Kartätfchen fchoffen, 
eben Eeiner großen Schwierigkeit unterworfen ge: 
wefen zu feyn fcheint. — Uebrigens war ‚Schweden 
im Stande, fich alle Waffen feldft zu beforgen. Die 
Musketen wurden in den Dörfern von fogenann: 
ten Rohrſchmieden verfertigt, wodurch fie zugleich 
ihre Steuern bezahlten. Den Arbeitslohn erhiel: 
ten fie in Geld und Naturalien, oft auch in Ma: 
terial.. Sie flanden unter gewiffen Factoren. Se: 
der Rohrſchmied follte jährlich 52 große Musketen 
liefern. Auch Harnifche und Pifeneifen wurden 
bier gefertigt. Leßtere mußten fo jeyn, daß fie in 
die Harnifche drangen, infofern fie bezahlt werden 
follten. — Die Stücgießereien in Stockholm und 
Finfpän glieferten Kanonen von 48 bis 1 Pfb.; die 
Dulverfabriken zu Nacka und Wällinge das Pulver. 
— Für ungewöhnliche und größere Nüftungen ward 
der fehlende Bedarf an Waffen und Munition aus 
‚Lübeck bezogen. 

Auch die Feldverfchanzungsfunft bei den Schwe: 
‚den hatte mit Guftav Adolph einen andern 
Charakter angenommen. Er ahmte bei Schanzen: 
anlagen vorzugsweife die Niederländer nach, und 
erklärte fich den langen zufammenhängenden Linien 
‚ganz abhold. Seine Berfchanzungen beftanden im; 
mer nur aus Nedouten, welche durch eine Bruft: 
wehr zufammenhingen. — Dabei verftand er die Lo— 

I. Abtb. 3 
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ealität vortrefflich zu benugen und der Artillerie ' 
felbft die größtmögliche Wirkung vorzubereiten. 
Als bemerfenswerth verdient erwahnt zu werden, ” 
daß bei Nürnberg mehrere Schanzen unweit Stein: ? 
bühl ganz ifolirt lagen, und fich in einer gewiſſen 
Entfernung wechfelfeitig vertheidigen mußten *). 
Sich zu verfchanzen war dem Könige unter beſon⸗ 
dern Verhältniffen zum Bedürfniß geworden. — | 
Etwas das man wohl nachahmen follte. Als er 
in Pommern gelandet war, verfchanzte er fich ftets, 
wenn er mehr als eine Nacht an einer und ders 
felben Stelle blieb. Hierbei mußte Alles Hand an: ° 
fegen. Der König war dabei, fo oft es anging, | 
zugegen, und verftand die Soldaten bei ihrer Ar " 
beit guten Muths zu erhalten. Dft erheiterte ein 
Scherz die Soldaten, befonders wenn die Zeiten’ 
eben nicht fonderlich waren. Als man bei Greifg: 
wald den Soldaten nichts als Waſſer und Brod 
geben konnte, durfte jeder, der 20 Körbe voll Erde’ 
herbeigetragen, fich mal fatt an Bier trinken — 
was bald einen allgemeinen Wetteifer und beſonders 
eine fehr frohe Laune erzeugte. — Von der alten” 
Art, fih im Viereck zu legen, was fowohl im 
Schweden als auch in Deytfchland Gebrauch war, 


{ 


*) Man vergleihe den neuelten Plan hieruͤber in 
"Schub Nüdblif auf die Kriegsereigniffe um 
Nürnberg im Jahre 1632, der diefe von Hoyer ab | 
weichende Ungabe erfiären wird. 
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| ging der König gleichfalls ab. Bei Werben cam: 
| pirte er ganz der Localitäat gemäß, bei Nürnberg 
| in einer, bei Fürth in zwei Linien — eine Neue: 
rung, welche gleichfalls bald Nachahmung fand. 
| Dei diefer Lagerordnung fonnten die Negimenter 
ihr Gepäck ſtets hinter fich haben, was in vielen 
| Beziehungen wohl eine Erleichterung für die Trup⸗ 
pen felbft feyn mochte, im Allgemeinen aber doch 
leher zu einer Vermehrung ald Verminderung def 
| felben beigetragen haben dürfte. Wenigſtens fiel fo 
|die frengere Kontrolle weg, weil fih nun die Da; 
gage in jeder beliebigen Breite lagern Eonnte. 

1» Ein Bontonier:Corps in dem Sinne wie wir eg 
uns heute denken, hatte Suftav Adolph nicht. 
Nichtsdeſtoweniger führte er Pontons mit fich, 
welche von feinen Finnländern, die vorzüglich mit 
der Zimmerarbeit umzugehen wußten, bedient wur: 
|den. Seine verfchiedenen Steomübergange, befon; 
lders aber das Schlagen der Bruͤcke über den Lech, 
beweiftt genügend, daß, wenngleich jenen, Leuten 
der Name eines Pontonier: Corps abging, fie fich 
nichtsdeftomeniger ganz arsrefflih auf ihre Sache 
een. 

"Was die Belagerungskunft anketvifft, fo dürfte 

) * wohl ein Zweig der Kriegskunſt ſeyn, in dem 

die Schweden am wenigſten geleiſtet haben. Selbſt 

Guſtav Adolph konnte hierin nicht feine. Mei 

er, die Miederländer, erreichen. In Deutfchland 

venigſtens gab. ihm fein Gefchick feine Gelegen: 

heit, hierin zu glänzen — was auf andern Krieges 

3 * 
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theatern geſchah, liegt ung zu weit, um hier Eroͤr⸗ 
terungen daruͤber anzuſtellen. 

Eine glaͤnzende Seite der Armee Guſtav 
Adolphs war deren Disziplin, folange der Kö: 
nig lebte — mit feinem Tode jedoch ward folche 
nur dann beobachtet, wenn die Offiziere im Stande | 
waren, den Dbliegenheiten, welche fie in Bezug | 
auf Löhnung und Verpflegung übernommen, regel: 
mäßig nachzufommen. Die in der fchwedifchen 
Armee gültigen Kriegsartifel waren urfprünglich 
1626 während der Belagerung von Niga entwor: || 
fen, und nur in der Folge, den Umftänden und 
Verhaͤltniſſen gemäß, modifizirt, oder verftärkt wor⸗ 
den *). Sie fünnen in vieler Beziehung als mu⸗ 
frerhaft gelten. Sie tragen noch den Charakter eis 
ner Zeit, in welcher der Soldat als Ehrenmann, | 
und nicht wie nach dem weftph. Frieden, vorweg 
















belangen, um den Verweis zu führen ıc. Als 4 
Koͤnig in Pommern landete, ließ er ſie vier Tage 


nach ſeiner Ankunft dort bei Trommelſchlag be⸗ 


*) Die Zeitſchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Ge 
ſchichte des Krieges hat ſie neuerdings, Jahrgang 
1835, Heft 7. gegeben — ein — De 
trag zur Kriegsgefchichte. 
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verdient noch angeführt zu werden, daß die Kriegs: 
Jartifel des affenlaufens als einer. gefeglichen 
(Strafe gedenken, und daß fie es verbieten, für 
Geld diefe Partie für einen andern durchzuma— 
chen *). Plünderung war nach einem Gefecht, 
Ifey e8 daß man den Feind im Felde oder. in ſei— 
Inem Lager gefchlagen, erlaubt. — jedermann 
konnte nehmen, was er in feinem eignen Quartier 
fand. Sehr ausführlich find in den Kriegsartis 
kein die Kriegsgerichte behandelt, die in Form und 
Weſen an die Kriegsgerichte der Landsfnechte er: 
linnern. Sie wurden mit einer Art Feierlichfeit 
Habgehalten, was gewiß immer dazu beitrug, der 
Sache mehr Anfehn und wohl auch Gewicht zu 
Igeben **). — Eine befondere Einrichtung des Königs, 
die Ordnung und Einheit in der Armee zu ev: 
Üyalten, war das Kriegs : Collegium, deffen Praͤſi⸗ 
dent zugleich auch der des höchften Kriegsgerichts 
Amar. Es war der Neichsmarfchall, der zwei Neichs: 
Drache, die entweder noch im Dienfte fanden, oder 
doch wenigftens gedient haben mußten, neben fich 
Mhatte. Bier, der Militärverordnungen und Geſetze 
Jkundige Affefloren waren Beiſitzer, und eine Menge 
NSchreiber, Copiften waren für die Führung der 
Protokolle verantwortlich. Das Kriegs: Collegium 
Ileitete Alles was die Truppen betraf, insbefondere 
deren Ausrüftung, Werbung, dieZufammenziehungen, 
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Mufterungen und die Verpflegung. Alle Com: 
mandeurs waren ihm beim Abtritt von ihren 
Functionen, von ihrer Dienftführung Nechenfchaft 
fchuldig; fonft mußte folche alle 3 Sahr erfolgen. 
Gegen Fahrläffige ward ein Prozeß vom Reichs— 

fiscal eingeleitet, Thätige wurden belobt. Die 

Kegiments : Commandeure waren Ddiefer Behörde 
befondere - Rechnungslegung von Allem mas das 

Negiment betraf, fchuldig. Sie mußten ihre Rap⸗ 
porte, Abgangss und Zumachsliften, Berechnung 
der Gelder ıc., kurz Alles mittheilen, was dag 
Regiment betraf. Das Collegium war zugleich die 
feßte Inſtanz für alle Mititair s Angelegenheiten. 
— Die Löhnungsverhäleniffe anlangend, fo waren 

auch diefe fehr geregelt in des Königs Heer. Der 
König zahlte in Vergleich zu den übrigen Heer⸗ 
fchaaren eigentlich einen fehr geringen Sold, aber 
eben deswegen war er auch im Stande, diefen 
regelmäßig auszuzahlen, was befonders bei den ges 
tworbenen Truppen von der höchften Wichtigkeit 
war. Ein Oberſt erhielt monatlich 184 Thlr., ein 
Öberftlieutenant 80, ein DOberftwachtmeifter 61; 
ein Quartiermeifter 30; ein Hauptmann 61, der 
Lieutenant 30, der Fahnrich ebenfoviel, der Ser⸗ 
geant 9 Thle. Führer, Fourier, Mufterfchreiber 
und Nüftmeifter 7, der Tambour 4, der Korporal 
6, der Rottmeifter 5, der Unterrottmeifter 4, der 
Musketiere oder Pigquenier 34, der Paffevelant 
oder Knecht 3 Thlr. Der Unter: Etat oder Civil 
Etat des Negiments, wie es Hoyer nennt, war 
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in Verhaͤltniß noch fchlechter bezahlt. Der Feld: 
| prediger erhielt 18 Thlr., der Auditeur 30, der 
| Wundarzt 12, der Schreiber beim Kriegsgericht 
118, der Profos 12, det Steckenknecht 3 Thaler, 
|und der Nachrichter endlih 7 Ihle. In Ber: 
| gleich mit dem Solde bei andern Armeen wird 
Idiefe Summe allerdings ziemlich mäßig erfcheinen, 
| aber die Negelmäßigfeit, mit welcher fie während 
|des Krieges bezahle wurde, ließ ihn Hinlänglich 
| erfcheinen und gewährte felbft: gegen den höhern 
| Etat Sei andern Truppen, welcher indeß nur fehr 
| unregelmaßig vollzogen wurde, fogar Vortheile. 
Uebrigens ward die Soldaten:Löhnung. wo mög: 
fi nur am 1., 11. und 21. jeven Monats be: 
zahlt; — auch fiheint es als wenn der König hin 
und wieder unter ſchwierigen Lagen den monatli: 
ſchen Sold um 4 erhöht hätte. — Vergleichen wir 
dieſen Sold, fo ſchmal er den Zeitgenoffen fehien, 
mit der Wehrung unferer Tage, fo dürfte der eines 
Soldaten täglich an 12 Gr. betragen haben. Und 
wie hätte der König auch bei feinen geringen Ein: 
kuͤnften einen höhern Sold gewähren Eönnen? De: 
trugen diefe im Jahre 1620 doch nur 1,280,652 
ſchwediſche Thaler, ungefähr 853,768 Speciestha⸗ 
(fer. Zwar ftiegen folche im Laufe der Regierung 
des Königs durch Heimfall großer Lehne, doch war 
dieß im Vergleich zu den fiets wachjenden Unfo: 
iften nur ein fehr geringer Beitrag. Anleihen im 
Auslande mußten mit 64 Prozent, im Inlande 
Ifogar mit 10 Prozent verzinfer und überdieß noch 
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Sicherheit geftellt werden. Da ein großer Theil 
der Krongefälle in Naturalien einlief, oder häufig 
noch in perfönlichen Dienftleiftungen abgetragen ; 
ward, fo war auch bei aller Pünktlichkeit der Con: 
teibuenten dennoch oft großer Mangel vorhanden. 
Es war daher die größte Deconomie vonnöthen, ' 
um nur immer den laufenden Bedürfniffen gends ' 
gen zu fönnen. Als daher der König blieb, of— 
fenbarte fich die größte Noch, die nur zu oft die 
fchwedifche Armee an den Abgrund des VBerders 
bens führte, und fie felbft zu Peinigern der Lander 
machte, zu ‚deren Huͤlfe fie angeblich herbeigeeilt 
war. — Die Verpflegung bei dem Heere felbft 
follte aus Magazinen gefchehen. Wo diefe ange: ' 
legt werden Eonnten, blieb Alles in: einem ange: 
mefjenen Verhaͤltniß, befonders wenn auch noch dev 
Sold regelmäßig bezahlt ward. Doc traten hier: 
bei nur. zu oft Ausnahmen von der Negel ein, die 
dann, befonders nach dem Tode des Königs, die 
empörendften Scenen herbeiführten. Häufig jedoch 
wurden die Truppen von den Kommunen verpflegt, 
was meiftens auch nicht ohne Störungen und Bes 
fchwerde abging. Der Soldat follte regelmäßig, 
wenn Magazinverpflegung ftattfand, 2 Pfd. Brod 
und 1Pfd. Fleiſch erhalten —; Eſſig, Salz, Licht 
und Feuer verabreichte der Wirth. Unordnungen 
jedoch und Geldverlegenheiten fuͤhrten zu ſo vielen 
Ausnahmen von der Regel, daß: von einem norz 
malen Zuftande hierbei Eaum die Rede feyn kann. 

Wenden wir ung nach diefer Betrachtung über 
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die DOrganifation und Einrichtung des fchwedifchen = 
Heeres zu der taftifchen Ausbildung deflelben, fo - 
werden wir auch hier eine Menge Gegenſtaͤnde fin: 
den, welche alle Aufmerkſamkeit verdienen. Die 
tiefe Stellung in gevierten Haufen war in dem 
30 jaͤhrigen Kriege nach und nach aufgegeben, wenn 
wir fie gleich in einigen KHauptfchlachten bei den 
Kaijerlichen noch finden. Guftav Adolph ber 
fonders verbannte folche ein für allemal. Er ftellte 
feine Infanterie nur 6 Mann tief, welche in der 
Schlacht nach vorn dublirten, um fo die gerin: 
gere Tiefe von 3 Mann, und mit ihr zugleich die 
Möglichkeit eines raſcheren Feuers zu erhalten. 
War man in die Naͤhe des Feindes gekommen, fo 
tangirte man fich zur Schlaht. Solange man 
noch im Bereich des feindlichen Gefchüges war, 
bewegte man fich mit geöffneten Gliedern und Rot: 
ten, wohl A—5 Fuß auseinander gezogen. Na: 
herte man fich jedoch dem Feinde fo, daß man dag 
Musfetenfeuer beginnen Eonnte, fo ging das Ifte 
Glied der Musketiere 5 Schritt vor, fehoß und 
zog ſich dann mit rechte: und linksum hinter die 
Front, um zu laden, wahrend die nächften lie: 
der dieß wiederholten. Daß man hierbei jedoch 
nicht immer im Avanciren blieb, verfteht fich von 
felbft; man lockerte einander durch das Feuer all: 
mählig auf, bis man zum Einbruch kommen fonnte. 
Naherte fich jedoch Neiterei zum Einhauen, fo 30: 
gen fich die Musketiere unter den Schuß der Pi: 


keniere zuruͤck, indem ſi ie ſich in der Art verban: 
3 ** | 
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den, daß beide Theile von ihren Waffen Gebrauch 
machen konnten. Wahrfcheinlich dublirten fie hier; 
bei ein, oder legten ſich auch wohl an die Erde 
und feuerten im Liegen. Doc ordneten fie fih 
auch wohl hinter den Pikenieren, indem diefe 
ein Knie auf die Erde ftüßten und die Pike vor: 
fireeften, wobei dann die Musketiere über fie weg: 
feuerten. Lagen die Musketiere beim Feuern auf 
den Knieen, fo wechfelten fie ihre läge Enieend. 
Segen den Kavallerie: Angriff ſtemmten die Pike: 
niere ihre Pike beim vechten Fuß feft gegen die 
Erde, mit der Linken aber ftreeften’ fie dem Feind 
den Degen entgegen — gegen Fußvolk ließen fie 
den Spieß in beiden Handen fpielen *). — Wel— 
ches das Feuern gewefen, das Suftav Adolph 
1632 im Lager bei Werben eingeführt, läßt fich 
nicht mit DBeftimmtheit angeben; doch wahrfchein: 
lich war es daffelbe, deffen fich noch heut, obgleich 
twas modifizirt, einige Armeen bedienen, d. h. 
u as erfte Glied kniete beim Feuern nieder, waͤh— 
rend das zweite und dritte fichend, doch gebückt, 
oe Feuer abgaben und dann auf derfelben Stelle 
luden **). Hierdurch fiel das frühere Wechſeln 
der Glieder weg, das Feuer ging regelmaͤßiger und 
raſcher, und ſoll daher die Kaiſerlichen nicht we— 
nig uͤberraſcht haben, als fie den Schweden gegen: 
über erfchienen. Wie wir dieß mit der bereits er; 


*) Schildknecht Feftungsbaufunft ©. 3. c. 14. 
**) Chemniß I. ©. 475. : 
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 wähnten Angabe vom Gefecht bei Kinzingen, wo 
es als etwas Befonderes angeführt wird, daß feldft 
die ungeuͤbtern Musketiere. 7 mal in etwa 8 Stunden 
| gefeuert hätten, zufammenzureimen haben, ift freilich 
nicht einzufehen. Uebrigens fcheint diefe neue Art 
zu feuern ſich ſowohl bei den Schweden als aud) 
| bei andern Mächten nur nach und nach Eingang 
| verfihaffe zu haben. — Die ältere Art des Feuerns, 
welche Guſtav Adolph offenbar von den Fran; 
| zofen entlehnt, Fam fpäter nur noch unter der Be 
Inennung des Defilee: Feuers vor *). Bei den ver: 
| fehiedenen Sefechtsformationen finden wir die Pi— 
|quenive meiftens in der Mitte und 6 Mann tief; 
häufig dublirten fie auch ein, befonders wenn es 
unerlaͤßlich war, eine breitere Front gegen anruͤk— 
kende Spnfanterie zu haben. Doch finden wir fie 
(auch zwiſchen die Musketiere geftellt, befonders wenn 
man folche zu ſchwach glaubte, allein der Kavalle: 
rie widerftehen zu fönnen — bei andern waren die 
Regimenter wieder der Art formirt, daß Muske: 
(tier und Piguenier miteinander alternirten. — Als 
lein eigenthümliches Element in der Taktik Suftav 
Adolphs erſcheint die Brigade, die anfangs nur 
als Nothbehelf fuͤr das Gefecht erſonnen, ſpaͤter 
eine bleibend taktiſche Form in der ſchwediſchen Ar— 
Imee ward. Nachdem der König fie anfangs gegen 
den Herzog von Savelli (1630) angewendet, ließ er 


| *) Man vergl. unter andern 1. 3. ©. 229. der Ge: 
fhichte des Kriegsweſens. 
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im Lager von Schwedt (ein jahr fpäter) die Nefte 
einiger fehr gefchwächten Regimenter von einerlei 
Bekleidung unter jener Benennung zufammenftor 
fen. Sie bildeten fo wiederum eine taktifche Ein: 
heit in einer anderen Form und erleichterten fo 
Ueberfiht und Commando. Später fcheint jedoch 
mit diefer Benennung ein andrer Begriff ver: 
fnüpft worden zu feyn. Wenigſtens müffen wir 
Lord Rea's, eines engl. Dberften in ſchwediſchen 
Dienften, Ueberlieferungen fo verftehen. Er ſchil— 
dert ung 3 Arten von DBrigaden. Die erfte oder 
doppelte Brigade foll aus zwei vollzähligen Ne; 
gimentern oder 2016 Mann, d. h. 864 Piquer 
nieren und 1152 Musfetieren beftanden haben. 
216 bildeten die Spiße diefer Brigade, und wur: 
den von den beiden Oberſten und den fünf Haupt: 
leuten geführt. Hinter diefer Divifion finden wir 
96 Musketiere, die beftimmt waren, zwifchen de: 
ren Ölieder zu treten, um durch ihr Feuer etwas 
nige SKavallerieangriffe mit abwehren zu helfen. 
Diefe wurden ihrerfeits wieder durch eine, aus drei 
Abtheilungen Musfetier und zwei Abtheilungen. 
Piquenier formirte Linie unterfiüßt. Die Mus: 
fetier- Divifion in der Mitte follte wiederum 96 
Mann, die beiden auf den Flügeln, aber jede 192 
Mann, die Piqueniere dagegen 216 Mann zäh: 
len. Ihnen dienten als Neferve 288 Musketiere. 
Eine Abtheilung von 266 Piquenieren mit 144 
Musketieren auf jedem Flügel endlich machten die 
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leßte Neferve #. Ob diefe, wie man fieht etwas 
abenteuerliche Formation je flattgefunden, laßt fich 
nicht mit Beftimmtheit angeben. Wahrfcheinlich 
ift fie nur bei Uebungen der Truppen benußt wor: 
den. Wir geben fie unfern Lefern in BR 
Figur. — 


‘ 


| 216 | 


Piquenter. 


ea 


Musfetier. 


* 192 — 216 Il: 96 | 216 —— 192 = 
— 
M. 
DER PER ur Sr Seen. 
Sind die Weberlieferungen, welche wir durch 


Galeazzo-Gualdo Priorato von der Schlacht 
bei Leipzig haben; richtig, fo fanden die Schweden 





























*) En general toutes les subdivisions administratives 
et tacliques &taient des multiples de 6. compris 
entre les nombres 96 et 288; c’etoit une conse- 
quence de la formation sur 6. rangs que le roi 
de Suede avoit adoptee. — Rocquencourt cours 
elementaire d’art et d’hist. militaires II. p. 395. 
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dort in einer analogen Form, nur mit dem Unter: 
fehiede, daß die Neferve von 288 Musfetieren mit 
den hinter ihr ftehenden 3 Abtheilungen wegfiel. 
Die fo erfparte Mannfchaft ward zur Verlaͤnge—⸗ 
rung der Front benußt. Sede Brigade hätte fo 
12 Compagnien, in der Stärke von circa 1500 
Mann enthalten. Diefe Formation ward in der 
Folge wenigfteng vielfach won den ſchwed. Genera: 
len angewandt, und ihr wolen fie ihre Siege bei 
Dldendorp und Mittelmeyher verdanken. — Eine 
dritte Art die Brigade zu formiren, welche Lord 
Rea die Viertels-Brigade nennt, war gleichfalls 
nur eine Nüance der vorhergehenden, und beftand 
darin, daß man nur eine Abtheilung ‘Piqueniere 
ftellte, und diefe durch vier Abtheilungen Muske— 
tiere, je 2 nebeneinander, unterftüßen ließ. Der 
Unterfchied zwifchen diefer und der angeblichen 
Stellung der Schweden bei Leipzig beftand alfo 
eigentlich nur in dem numerifchen Verhältniß der 
einzelnen activen taftifchen Körper. QTäufchen wir 
uns nicht, fo war dieß eigentlich nur eine Auf: 
fiellung in 2 Treffen, von denen das erfie vor: 
zugsweife geeignet war, den Kampf einzuleiten. 
Das zweite nahm ihn eigentlich auf und entfchied 
ihn auch wohl, wenn fonft grade feine Neferve 
bei der Hand war. Syn das erfte Treffen fonn: 
ten, der größern Diftanzen wegen, Truppen einge: 
fehaltet werden; man Eonnte darin Artillerie auf: 
ftellen u. fe f£ Das zweite Treffen verhinderte 
endlich ein Weberrennen des erften. Doch feheint 


‚63 ; 
| diefe Anordnung nicht immer befolgt worden zu feyn; 
wenigftens finden wir haufige Abweichungen da; 
von. — Das ganze Verdienftliche-der Taktif Gu: 
ſtav Adolphs giebt Chemnig in einigen Wor: 
ten: Das Fußvolk zu ftellen, hatte Er eine fonder: 
|feche manier inventiret; alfo daß die Musqvetirer 
von piqven bedeefet, und diefe hinwiederumb von 
jennen sousteniret wurden. Wie denn auch je ein 
[sqvadron den andern ferundirte und jede brigade 
| gleichjamb wie eine Eleine bewegliche Feftung, ihre 
|eourtienen vnd flanqven; deren eines vom andern 
|defendiret und beftrichen ward ıc. *). — 
| 96 die Gefechte bei den Schweden durch Tirail; 
leurs eingeleitet worden, wie wir dieß bei einzel: 
nen Gefechten der deutfchen Truppen, in Sstalien 
Jund Deutfchland gefehen, läßt fich nicht mit Be; 
ſtimmtheit angeben. Doch fcheint dieß wenigſtens 
in keinem bedeutenden Umfange ſtattgefunden zu 
haben. — Als eine Neuerung in der Taktik die 
fer Periode wird von unfern Kriegsichriftftelleen 
gewöhnlich nody bemerkt, daß Guſt. Adolph un: 
Iter feine Neiterei Eleine Abtheilungen Infanterie ge: 
ifcht habe. Wir haben diefe Einrichtung ſchon 
bei den Deutfchen und Franzofen gefunden **). O6 
wir fie felbft als einen Fortſchritt bezeichnen dürfen, 
wollen wir dahingeftellt feyn laſſen. Sie fehei: 
en jedoch dem jedesmaligen Zweck entfprochen zu 







| +) ©. 475. | 
Ar) an vadı. z. 8.13. ©. 746. diefes Werks. 
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* 
* 


haben, und in ſo fern kann man dieß Verfahren 
nicht tadeln. Guſt. Adolph fing mit kleinen Pelo: 
tons von 5OM., welche er beim Marfche nach Frank: 
furt an der Oder zwifchen feine Schwadronen fellte, 
an, und ließ diefe dahin inftruiren, auf die. Eaiferz 
lichen Küraffiere zu feuern, wenn diefe nach ihrer 
Gewohnheit heranfprengen und ihre Piſtolen ab: 
feuern würden. Gegen diefes Beduinens Manöver 
mochte folche Anordnung auch wirklich ganz zweck 
mäßig geweſen feyn. Hätte jedoch Guſt. Adolph 
die Mittel gehabt, fich eine gute leichte Meiterei 
zu fchaffen, fo würde er mwahrfcheinlich einen ans 
dern Ausweg dagegen gefunden haben. Die Syn: 
fanterie follte ihm hier das feyn, was ihm in fei: 
nen früheren Kriegen feine Pinnen oder Schweins:; 
federn gewefen. Die Sache fchien dem Könige 
von folcher Wichtigkeit, daß er fpater bei Leipzigh 
und Lügen diefe Eleinen Pelotons auf 80— 360, 
ja auf 400 verftärfte, und ihnen fogar Feldftück 






















hin und wieder in Scene feßte. Sie war auf jr 
den Fall ein Compliment, das man dem Feuern d 
Meiterei machte, die darin gefchwinder und gefchi 
ter gewefen zu feyn fcheint, als die Musketiere. 

Durch die Einführung einer Mae St 
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| lung und durch die Verbefferung des Infanterie— 
gewehrs, was ein rafcheres Feuer möglich machte, 
bekundete der König fich als Neformater der Infan⸗ 
| terie- Taktik. Die Einführung der Brigadeaufftel; 
lung, wovon der Lord Nea und Alle, welche ihm 
nachfchreiben, fo viel hermachen; worin Folard 
feine Colonnen, und die Neuern das moderne Kriegs: 
ſyſtem finden wollen, fcheint jedoch nie fo flattge: 
| funden zu haben, um daraus ein Syſtem herleiten 
zu Eönnen. Auch hört deren Ausbildung erft einer 
| fpätern Zeit an. Ueber Beides fpäter ein Mehreres. 

| 5 Durchgreifender erfcheinen faft die Neformen in 
der Kavallerietaftif. Die Tiefe der Reiter, welche 
| in diefer Periode überall noch 6—8 Pferde be 
trug, feßte der König ein für allemal auf 3 Pferde 
herab. - Seine Kavallerie durfte nur, wie wir be 
| reits gefehen, im Nothfall feuern; der König ge— 
ffattete nur den Anlauf in voller Karriere und mit 
| dem Säbel in der Fauft. Eine Neuerung der Art 
| Eonnte natürlich nicht ohne Wirkung bleiben: und 
| mußte ihm fo lange den Sieg zuwenden, alg feine 
Gegner nicht demfelben Syfteme huldigten. Die 
Kavallerie focht mit Sjntervallen zwifchen den Es: 
codrong, die ihrer Front gleich waren, und immer 
| in zwei, auch wohl mehreren Treffen. — Nach 
ı Schildfnecht waren die Gefchwader beim An: 
griff in 3 abgefonderte Haufen getheilt, entweder 
in Abtheilungen hintereinander, oder mit geöffne: 
| ten Öliedern, fo daß die vordern ſich durch die 
| Hintern durchziehen fonnten, oder aber fchachbrett: 
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foͤrmig. Sie: gingen nun nad) einander glieder: 
meife vor, feuerten, und indem fie ihre Pferde 
vechts und links herummarfen, feßten fie fich dann 
durch einen Contremarfc mit rechts: und linfsum 
hinter den Trupp. Die Küraffiere gingen da: 
gegen gradeaus vor. Sollten fie einbauen, fp 
gingen fie in 3 Gliedern mit geöffneten Notten 
und aufgefchloffenen Gliedern vor, und verftärkten 
dann die Gangart, je näher fie dem Feinde famen. 
Leichte Neiterei deckte ihnen hierbei die Flanke *). 
Die Größe der Gefchwader oder Schwadro: 
nen war fehr verfchieden — wir finden fie big 
zue Stärke unferer Kavallerie: Iegimenter. Def: 
ters ſcheint man fie auch ohne Intervalle haben 
angreifen zu laffeng wie dieß 3: B. bei Janickau 
gefchah, was Hoyer als erften Anfang der atta- 
que en muraille bezeichnet. — 
Die Inf. Brigaden ftanden in einer Schlacht 
in der Mitte des Treffens, nur mit folchen Zwir 
fehenräumen, daß fie fich einander decken fonnten. 
Wir finden fie immer in 2 Treffen; hinter jedem | 
Treffen befanden ſich einige Neitergefchwader, um 
entweder zu gelegener Zeit vorbrechen, oder allen. ' 
feindlichen Kavallerie: Angriffen entgegentreten zu 
fönnen. Auf den Flügeln ftand die Kavallerie — 
beide Waffen hatten meiftens noch eigene Reſer— 
von. Auf der ganzen Front des Fußvolks war 
das Gefchüß vertheilt — wo einzelne Localitäten 


*) Schildfneht Feftungsbaufunft Th. IIL c. 14. 
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| e8 möglich machten, fiellte man es batterieweife 
| und zwar fo, daß es fein Feuer kreuzen konnte, 
| und der Sinfanterie beim Vordringen weiter nicht 
| hinderlich war. Zu Guft. Adolphs Zeiten hatte 
| jede Drigade 5 Eleine Geſchuͤtze, nah Chemnitz 
„mit weiten Mundlöchern, aus weldhen Es mehr 
| mit carterfehen und Schrot als Kugeln auf den 
| Feind gefpieler.‘ Die Treffendiftanz war fattfam, 
| wie ſich die Zeitgenoffen ausdrücken, alfo wahr: 
| fcheinlich fo, daß das 2te Treffen ſich außer dem 
| Schuß befand, während das Lite ſich ſchlug — 
| aljo einen Musfetenfchuß oder etwa 300 Schritt. 
| Die Waffen waren Überhaupt fo vertheilt, daß fich 
alle fowohl unterfiüßen, als auch zufammenwit; 
Een konnten. — Die Schweden marfchirten ges 
wöhnlich nur in 2 Treffen, oder mit Vorhut und 
| Corps de bataille ohne Nachhut. Wahrfchein: 
| lich hatte dieß feinen Grund darin, daß fie fich nur 
in 2 Treffen, aus welchen fie gewöhnlich treffen: 
weiſe von den Flügeln abbrahen, zur Schlacht 
| formirten. 

Mas die höhern Anlagen des Königs als Feld: 
herrn betrifft, fo ift bis jeßt darüber nur eine 
| Stimme geroefen. Namentlich ift der befannte Ar. 
v. Bülow, der Verf. des neuen Kriegsſyſtems, 
| dem wir zugleich eine Sefchichte der Feldzüge des 
Königs verdanken, der entfchiedendfte Lobredner defs 
| felben. Befonders nennt er ihn als denjenigen der 
| neuen Heerführer, dem der Begriff von Bafis und 
DOperationslinien zuerft deutlich geworden. Aber 
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wir werden "fpäter. hierauf zurückkommen und fer, 


ben, ob ‚man in diefe Lobeserhebungen fo unbe: 4 


dinge elnftimmen darf. Auf jeden Fall verdient 
der König die größte Anerkennung als Menfch, 
als Held und Heerführer; doch genau unterfucht, 
wird fich in feiner Taktik Vieles herausftellen, worin 
er mehr als Nachahmer denn als Erfinder dafteht; 
wahrend ihm unter allen feinen Gegnern feiner als 
Feldherr an die Seite zu feßen: ift. 

Nachdem wir die Formation der ſchwediſchen 
Armee betrachtet, fey es uns erlaubt, die deutfchen 
Heere unferen Unterfuchungen zu unterwerfen. Bir 
fangen hier natürlich mit dem Kaiferl. Heere an. 
Da die Grundzüge der Organiſation diefer Trup— 
pen jedoch fchon unter Marimilian und Karl 
V. gelegt waren, und fic) in vielen Beziehungen 
erhalten hatten, fo wird nur das für den. in Rede 
ſtehenden Abſchnitt Dezügliche feinen Plag hier fins 
den. — Die Kaiferliche Armee beftand in der 
Mehrzahl aus Eingebornen, die man theils freis 


willig, durch Verabreichung eines Handgeldes von | 


25 Ihlr., oft aber durch Zwang unter den Fahnen 


vereinte. Es wird nämlich verfichert, daß die ISatz I 
lenfteinfchen Werber oft einen Strick und WBerbegeld | 


auf den Tifch legten, und: fomit feine andere Wahl 
ließen, als Soldat zu werden oder fich henfen zu 
laffen. Auch das Faiferl. Fußvolf beftand aus Pir 
fenieren und Musketieren, fait in dem Verhaͤltniß 
wie. bei den Schweden. Erfiere trugen Bruſthar⸗ 
nifche, Pickelhauben, eiferne Schienen zur Deckung 
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des Linterleibes, einen fangen Degen und fünfzehn 
bis achtzehn Fuß lange Pifen mit eifernen Spißen. 
Doch führten auch Einige kürzere Hellebarden, wie 
wir dieß fchon früher bei den deutfchen Truppen 
gefunden. Der Musketier hatte nur feine Mus: 
£ete, gewöhnlich 5 Fuß lang und fo fchwer, daß fie 
ohne Gabel nicht gut benußt werden fonnte, und 
die er in 95 Tempos ladete *). - Dabei führten 
fie auch eine Pickelhaube und einen Eleinen Degen. 
Die Truppen bildeten, wie einft, Fahnen, Com: 
pagnien und Negimenter. Die gewöhnliche Stärke 
eines Negiments bei ihnen follte 10 Compagnien 
zu 300 Mann betragen. Doch diefe Stärke fonnte 
ein Regiment natürlich nur beim Beginn eines 
Krieges haben. Sie mußte mit dem blutigen Ber; 
lauf der Campagne freilich fehr ſchwinden, und 
es ift daher ganz natürlich, daß wir Negimenter fin: 
den, die im Verlaufe blutiger Gefechte ganz auf 
gelöft waren. So wird 3. DB. Galla's Regiment 
im 5. 1635 als das ſtaͤrkſte namhaft gemacht, und 
zählte dennoch in feinen 10 Comp. nur 900 M. 
Hardek und Merci hatten gar nur 250 Mann. 
1640 zählten die Regimenter Matthaͤi und Do; 
den, als jie Caretto den Spaniern nach Wocha 
zu Hülfe führte, nur vefp: 22 und 97 Wann. 
Die Eaiferl. fchweren Reiter waren-noch von 
Fuß zu Kopf geharnifcht. Sie trugen Helme mit 
Viſiren und Halsberge; Lenden, Arme und Hände 


*) Deſterreichiſche milit. Zeitfihrift. 1811. ©. 520. 


einen wohlfeilen Kauf dei den Sudlern — den 
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ſchuͤtzten KHarnifche und lederne Handſchuhe, mei 
ftens mit Blech belegt. Hierzu hatten fie Stiefeln 
mit übergebogenen Klappen. Der Sattel war hoch, 
der Neiter jaß darauf wie eingeflemmt. Der Zaum 
war gleichfalls mit metallenen Schuppen belegt. 
Der Degen war grade und mit einem Handge 
faß verfehen. Die Ausrüftung vollendeten 2 große 
Piſtolen mit deutfchen Schlöffern. — Die Kara— 
biniers waren minder ſchwer geruͤſtet, führten aber 
noch einen Karabiner außer den 2 Piftolen. — 
Noch leichter als diefe erfchienen die ungeharnifchten 
Dragoner und Eroaten, welche leßtere ganz unge 
harnifcht waren und Säbel und Karabiner führten. 

Die Defoldung war bei den Kaiferlichen bedeu: 
tender als bei den Schweden, weil fie immer mehr } 
aus dem Saͤckel der deutfchen Fürften, als aus 
dem des Kaifers ſelbſt flog. Ein Oberft hatte un⸗ 
ter Ferdinand II. 835 Fl., ein Hauptmann 180, 
der Lieutenant 50, der Fahndrich 45. — Die Loͤh⸗ 
nung des Feldwebels betrug 11 Fl., des Corpo; 
vals 10, des Piqueniers als Doppelföldner 9, des 
Musketiers 6 FL. — Die Verpflegung finden wir 
bei den Kaiferlichen weniger regelmäßig wie bei 
den Schweden. Abzüge vom Tractement, un da 
für Brod und andere Lebensmittel herbeizufchaffen, \ 
waren zwar nicht unbekannt, doch felten. kan 
befchränfte fich meiftens nur darauf, den Leuten 








Marfetendern — zu verfchaffen. Der Factor des 
Regiments forgte daher dafür, daß es an Marker 
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tendern nicht fehle, und tarirte die Waaren, um fo 
die Soldaten nicht der Willführ und Habgier 
preiszugeben *). In Winterquartieren pflegte 
man auf einen Mann 2 Pfd. Brod, 1Pfd. Fleifch, 
und für ein Pferd 6 Pfd. Hafer oder 4 Pfund 
Gerfte oder Roggen, 10 Pfd. Heu und ein hal 
bes Bund Stroh zu vechnen. E8 richtete fich je; 
doch alles nach den Umftanden — man gab und 
nahm viel, je nachdem zum geben und nehmen viel 
war. As Tilly z. DB. im Hannöverfchen ftand, 
war folgender der Etat der Befakung von Blek— 
fede: 
1 Hauptmann monatlih . . 150 Thlr. 


1 Lieutenant « UHR € 
1 Fahndrich & ....40 « 
1 Feldwebel « en ER 


2 Führer a 14T. « a 2 
1 Unterfchreibr « per 
1 Seldfcheerer « NN 
1 Gefreiter Corporal I je 
6 Corporale a 12 The ET 
6 cc a 10 « . . 60 « 
20 Gefreite A 8: a ...160 « 
300 Gemeine Knechte, incl. 
wöchentlich jedem für 
Fleiſch 15 Kr, für Zu: 
gemüfe 5 Sr.monatih . 258 « 15 Gr. 
Summa monatlid 8847 Thlr. 15 Sr. 


*) So überfeßen wir das sergent d’affaire in Mau- 
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Sn der Hauptfache war es alfo noch fo wie frü: 
ber, nur mit den Schattirungen, welche der lange 
Krieg fowohl als die verfchiedenen Heere, mit wel: 
chen man ſich nach und nach ſchlug, unmerflich 
hervorgebracht. — Die Kleidung der Eaiferl. Sol: 
daten diefer Periode war faft fo wie die der ſpa— 
nifchen. Sie trugen kurze Jacken mit weiten Aer⸗ 
meln, und weite Hofen, Mäntel jedoch erft ſeit 
Ferdinand IH. Ihre Hüte glichen abgeftumpfs' 
ten Kegeln, mit fehmalen .niederhängenden Krem: 
ven. Durch Federn, Ketten und über die Schul: 
tern gezogene Feldbinden unterfchieden fich die Of— 
fiziere von den Gemeinen *). Die rothen Beinz 
£leider, weiche noc) heute die öftreich. Generalitaͤt 
trägt, waren ein deftinftives. Zeichen höherer Fuͤh⸗ 
ver und fiammen aus jener Zeit. Gewöhnlich war 
der Soldat gehalten für feine Kleidung felbft zu 
jorgen. Doch famen ihm haufig die Führer hierbei 
zu Hülfe, indem fie fic) von dem Staate, in welchem 
fie zufällig hauf’ten, ſowohl Tuch, als auch Schuhe 
und Stiefeln liefern ließen; eine Anordnung, wie 
wir fie in unfern Tagen wieder. aufleben gefehen. | 
An eine Uniformität in der. Kleidung war nur | 
dann gedacht, wenn Umftände folche begünftigten J 






— 


villon's essai historique pendant la guerre de trente 
ans. Bronsvic. 1789 — eine Brochuͤre, die bei mans 
cher Oberflaͤchlichkeit des Brauchbaren Viel enthält. 

*) v. Raumer biſtoriſches Taſchenbuch. Ir Jahrg.J 
1832. S. 33 
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oder. hervorriefen. Der Necrut lief ſo lange in 
| feinem Kleide herum, bis er Gelegenheit fand, fich 
eine, in feinem Corps grade gangbare Bekleidung, 
U zu Schaffen. Wie es fcheint, hielt man hierbei auf 
Hl einige Lniformität, denn es wird. hier und dort 
| gleichförmig montirter Truppen erwähnt. So wird 
bei den badifchen Truppen eines weißen Negiments, 
das bei Wimpfen fo tapfer focht, gedacht. Durch 


JOffizieren bei, Todesſtrafe befahl, führte er ein all: 
Igemeines Feldzeichen ein, was bei diefer Armee um 
Iſo noͤthiger war, als ſie aus allen Voͤlkern der 
IWweitſchichtigen Monarchie des Kaiſers beſtand. Ue— 
brigens ſcheint in der kaiſerl. Armee ein großer 
Luxus in der Bekleidung geherrfcht zu haben, wozu 
Igewiſſermaßen fchon die Nationalfleidung der ver: 
fehiedenen Stämme aufforderte, während die große 
HEinfachheit des Königs der Schweden feiner Arz 
Imee, bei feinen Lebzeiten wenigftens, einen, gewiſſen 
Stempel der, Einfachheit aufdrücte. 
J Die Disziplin des kaiſerl. Heeres dieſer Pe: 
Jriode iſt ſtets ſehr viel getadelt worden, und ſelbſt 
Pdem Zeugniß katholiſcher Schriftſteller gemaͤß, ſollen 
Munordnung, Pluͤnderung, Ungehorſam ꝛc. dort zu 
Jaufe geweſen ſeyn. Und wie hätte von Zucht und 
Ordnung auch viel die Nede feyn koͤnnen, wenn 
Noir auf deren Zufammenfeßung fehen? Berfchuldete 
Fuͤrſten, Grafen und Herren, aus Deutfchland und 
Welſchland zuvörderft, Italien, Hispanien, Frank: 
Jreich ꝛc. nicht weniger viele taufend Werdorbene 
| 1. 4. Abthl. 4 


74 





















vom Adel, Aventuriere, Sreibeuter, verlaufene Pfaf: 
fen und Studenten, unfchuldige Doctoren, Schreis 
ber, Reiter, Fechter, Bankerottirer, Krämer, unzaͤh— 

fig viel ungerathene Söhnlein, Gaffenjunfer, Bas 
terverderber, Schnarcher, Federhafen, Leutefreſſer, 
Bettelbegierige, trutzige und muͤßige Geſellen, nicht 
nur durch Hoffnung der Beute geſtaͤrkt, ſondern 
auch ihr Muͤthchen zu kuͤhlen, und ihre rn 
Herzen fehen zu laffen, firömten den Fahnen von 
allen Seiten zu *). Nichtsdeſtoweniger ſcheien 
Khevenhiller, Burgus, Pappusu.a., welche 
ſich als determinirte Lobredner der ſchwed. Diszi⸗ 
plin geriren, zu übertreiben, wenn fie, die Panegyri⸗ 
ften der Schweden in diefem Stücke, nur von den) 
Erceffen der Eaiferl. Armee reden. Sie haben da: 
bei — ob wiffentlich, das laffen wir unentfchieden 
— menigfiens gar Manches unerwähnt gelaflen, 
was der Berücfichtigung werth geweſen. Wie) 
rechnen hierher die Berichte von den Eprceffen der 
Schweden. Wie wäre es fonft auch möglich gez 
wefen, Pommern bald nach ihrer Landung fo bar⸗ 
barifch geplündert zu fehen? Nun waren dem Kös 
nige, fagt Chemniß, je länger je mehr klagen 
vorgekommen: Sämtlich folte die insolenz bei ſei⸗ 
ner Soldatesca, ſonderlich den Reutern, ſo gro 
werden; daß ſie auch das Land mit Raub, Pluͤnde⸗ 
rung vnd allerhand Gewaltthaten ganz anfüilfeen, J 


S. 501. nach Berichten der Zeitg 
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| Salvegvardien ohne Schew violirten, 
| Kirhen vnd Schulen öffentlih spoliir- 
| ten, und nichts, was bishero am Feinde getadelt 
| worden, unterliegen. Solches ging Sihnen über die 
| Maifen tieff zu hergen*). — Daß die Kaiferlichen die 
| Länder ihrer Gegner, oder ihnen doch feindlich ge: 
| finnter Fürften weniger fchonten, als die eigenen, 
| verfieht fich von ſelbſt. Aber die Schweden ſchenk— 
| ten ihnen gewiß auch nichts, nahmen vielleicht nur 
| mit mehr Form. Wenn ung Pappus erzählt, 
| daß die Leute, die von Haus und Hof vertrieben 
I waren und nichts mehr zu verlieren hatten, in das 
Bfehmedifche Lager wie zu Schußgöttern geflohen, fo 
Jiſt dieß ein flarfer Tropus, wie ihn auch wohl un: 
fere Hiftoriker, wenn fie von neuern Erfcheinun: 
‚gen reden, gebrauchen. Uebrigens muß eine um 
geheure Kraft dazu gehört haben, diefe rohen Ban⸗ 
Iden zu regieren, die einer fehonungslofen Strenge 
| erfagen und ihre Kameraden oft zu Dutzenden hans 
I gen fahen, ohne fich zu beffern. Mit Entfeßen 
Plieſt man, wie ein Seldherr jener Zeit, ein Kart 






| 
| 


N Türkenzuge marſchirten, von Stadt zu Stadt 
N durch bewaffnete Bürger. escortirt werden.  &e: 
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nehmen? *) Es war eine vauhe, entfeßliche Zeit. — — 
Die Kaiferlichen, zur Zeit des 30jahr. Krieges, fo 
malt fie ung ein Zeitgenoffe — Paul Stofmann, 
Paftor Senior zu Lügen — find füchtige, in Sun: 
den und Laftern ergraute Leute, im Felddienft vers ° 
fuchte Krieger; man fieht es ihnen an, daß fie das 
bei gewefen. Ihre von Pulver und Sonnenbrand 
gefärbten Wangen, wovon die meiften. mit Narben 
bezeichnet find, geben ihnen ein wildes. und furcht: 
bares Anfehen. Sie find abgehärtet und vermös ' 
gend alle Arten von Strapazen zu ertragen. Es 
wird fehr für fie geforgt, und find Mann und 
Saul gar gut gehalten und wohl verfehen. Allein 
ihe Benehmen gegen Bürger und Bauer rechtfer: 
tigt Eeineswegs ihre Aeußeres. Von Gottesfurcht 
findet man wenig bei ihnen, und ergeben fie ſich 
einem böfen und ruchlofen Leben, denn da ift ein 
Saufen und Freffen, ein Lügen und Trügen, ein 
Spielen **), ein Fluchen, ein Prügeln und 
Dalgen, ein Huren und Buben, daß es mich nur 
Wunder nimmt, wie Gott folche Gräuel und Uns 
heil, folch böfes Wefen und Schandthaten noch 


*) Hermann Chriffophus v. Roßwurm v. F 
W. Barthold 1857. ©. 113. (Leipzig 1838) — 
es tft derfelbe, der, nachdem er im Zürfenfriege Ges 

neraliſſimus geweſen, eined angeblichen Meuchel⸗ \ 
mordes wegen, 1605 gehenft ward. a 

**) Die Prime, das modifhe Goldatenfpiel —* 
Zeit, worin Offiziere oft mehrere Tauſende in einer 
Nacht verſpielten. 
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dulden kann. Am ärgften trieben es die Spanier, 


| Melfchen, Kroaten und Wallonen, welche faft die 





| Schlimmften unter den Schlimmen übertrafen. — 


Doch darf man dieferwegen nicht glauben, daß von 
oben herab die Unordnung und Gefeßlofigfeit grade 
begünftige worden. Wir haben im Gegentheil eine 


| Menge Befehle von Wallenftein, worin er un: 
| ter andern Arnim befiehlt, Offiziere und darunter 
| DOberften zur Verantwortung zu ziehen, diefe Herren 
| beim Kopf zu nehmen, wenn fie etwas diffieulti: 
| ven, ihre Namen an den Galgen zu fchlagen, ihre 
| Negimenter und Compagnien aufzulöfen:c.*). Noch 
| energifcher handelte im Nothfall der alte Tilly, 
| welcher einft, als in Linz fechs Soldaten, die ge 
| bangen werden follten, am Galgen entfprangen und 
| fi) unter die Kameraden verſteckten, fofort neun 
| Andere ergreifen und ohne weiteres aufhängen 
| lieg **). Doch den Bedrückungen im Einzelnen 
| ward dadurch fein Ziel geſetzt. Guftav Adolph 


war bei feinen Verboten gegen Plünderung in 


Pommern nicht fo fireng um einiger leichtfertiger 
| Vögel abfcheufiche Proceduren, welche die ganze 
| Armee blamiren, zu hintertreiben; er verfprichenur, 


fih) an den Offizieren zu erholen und von de 


ı nenfelben Rede und Antwort zu fordern. — Am 


*) Albreht von Waldftein ıc. von Foͤrſter. L 


©. 67. 


u, Menzel Gefchichte des 30jaͤhr. Kriegs in Deutſch⸗ 


land. I. 502 
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ſtrengſten wurde Feigheit beftraft. Offiziere wur: 
den enthauptet, Soldaten gehangen. Das firenge 
Urtheil über die Truppen, welche ihre Schuldig: 
feit bei Lügen nicht gethan, ift befannt. Walz 
enftein ließ demnach ein Kriegsgericht in 
Prag niederfegen, wo er die wahre oder angedich⸗ 
tete Feigheit vieler Offiziere, welche theilweife den 
angefehenften Familien angehörten, richten ließ. 
Zwei Oberft:Lieutenants, ein Capitain, ein Rittmei⸗ 
fier, vier Lieutenants, ein Faͤhndrich und zwei 
Hauptleute von der Artillerie wurden enthauptet, 
einem Dffizier ward der Degen vom Henker zer: | 
brochen, mehrere gemeine Neiter wurden gehenkt, 
mehr als funfzig Namen abwefender Offiziere wurs ' 
den als ehrlos an den Galgen gefchlagen — eine 
Strenge, welche ihm die Benennung eines tiranno 
bei den Welfihen erwarb. — Einen großen in: 
nern Gehalt erhielt die Faiferl. Armee dadurch, daß 
fie ohne NRückficht auf Religion oder Kerkommen 
Sjeden annahm, und ihm Mittel und Wege zu 
den höchften Stellen öffnete, infofern er nur fonft 
ein tüchtiger Kriegsmann war. Aldringer, 
Mercier, Johann v. Werth und eine große 
Menge anderer ausgezeichneter Männer hatten feinen 
Titel auf Beförderung, als ihr Verdienft, und 
brachten e8 aus der Reihe der Bedienten und 
Schreiber bis zu den höchften Stellen in der Ars 
mee. — Fin großer Hebel waren ferner die reis 
chen Belohnungen der Dffiziere, welche fih aus 
zeichneten. Wallenftein belohnte koͤniglich — er 





— rn — 
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| gab einem Dffizier höhern Nanges nie unter 3000 
Thle. Ungeheuer find die Summen, welche er 
Inach der Schlacht von Lügen verfchenfte. Graf 
|Merode erhielt 1000 Species: Ducaten; Mar: 
ſcheſe de Grana 4094 Gulden, Feldzeugmeifter 
|Breuner 12,316, Oberft Kehraus 10,000 Stv. 
| 7-Regimenter erhielten reſp. 6 bis 8000 Std. Er 
| vertheilte fo 85,210 Gld. Der Kaifer ſchenkte einft 
| Berduzo 25,000 Thle. und eine Hand in fein 
| Wappen, die den öftreich. Adler unterftüßt. Tilly 
| ließ feinen alten Wallonen ein Legat von 60,000 
Thlr. u. ſ. f. 

Als Feldzeichen führten die Kaiſerlichen noch 
| wie ehemals große Fahnen, mit den verſchiedenar⸗ 
| tigften Emblemen. Auf einer derfelben fa) man 
| einen Wolf dargeftellt, mit der. Snfchrift: „ich 
| dürfte nad) Beute.“ Auf einer andern fand man 
die Planeten Mars und Venus geftecft, mit der 
Umfchrift: Arte et Marte. Eine Tillyfche Stan: 
| darte führte die. Inſchrift: pro -ecelesia et pro 
imperio. 

Die taftifchen Verhältniffe bei den Eaiferlichen 
| Truppen diefer Periode zeigen Uns ein wunderba; 
red Gemifch von Altem und Neuem. — Dan 
| Scheint das Neue gekannt zu haben, aber noch nicht 
im Stande gemwefen zu feyn, oder es fürn nöthig 
erachtet zu. haben, ſich vom Alten ganz los zu ma; 
den. — Das Ererzieren bei den Kaiferlichen war 
überall mit einer Menge von Griffen, deren eg, 
wenn wir Wallhaufen als Quelle gelten laflen, 
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allein 99 bedurfte, um ein Gewehr zu laden 
und abzufchiegen. Anfangs formirte man noch 
tiefe Haufen, wie folche früher im Gange gewe: 
fen, und Francheville in feinem tableau mili- 
taire, dag er der hist. des dernieres campagnes 
et negociations de Gust. Adolphe anhängt, 
nimmt diefe fogar zu 45 Mann Tiefe an, mag 
ihm jedoch Hoyer nicht durchlaffen will. Spas 
ter vangirte man fich jedoch nur 10 Mann tief. 
Die Breite, welche ein Sinfanterift im Gliede ein: 
nahm, betrug 2 58. in der Front und ebenfoviel in 
der Tiefe. Der Abftand der Glieder feheint 3 Fuß 
gewefen zu feyn. Beim Gefecht aber waren die 
Neihen der Musketiere gewöhnlich gefchloffen, die 
Glieder jedoch geöffnet; bei den Piquenieren dage 
gen waren Neihen und Glieder gefchloffen. Das 
Feuern war noch nach der alten Art, das heißt: 
die Glieder brachen ficy in der Mitte, und zogen 
fih mit Rechts: und Linfsum hinter die Front, 
um wieder zu laden. Sollte das Feuern jedoch 
gefchwinder gehen, fo blieben die Reihen geöffnet, | 
und jeder Musfetier Tief durch die Syntervalle 
feiner und der nächften Stelle ab. Gewöhnlich 
waren die Compagnien fo geordnet, daß die Pi: 
queniere in der Mitte, die Musketiere aber auf 
den Flügeln ftanden. : Won den hierdurch entftehen: 
den drei Unterabtheilungen ward die des rechten 
Flügels vom Hauptmann, die des linfen vom Lieu: 
tenant, die Piqueniere in der Mitte aber vom Fahn: 
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drich befehlige *). Die Unteroffiziere fchloffen die 
Compagnie. Waren jedoch die Corps formirt, fo 
‚fanden die Piqueniere regimenterweife in der Mitte 
und die Musketiere auf den Flügeln. Doc, blie 
= die Negimenter auch wohl compagnieweife for; 
Imirt, wo dann die Abtheilungen der Musketiere 
Jund Piqueniere alternirten. — Die großen taftifchen 
Haufen hießen bei den Deutſchen, Spaniern und 
jeinigen andern Armeen Terzia's, Battaglia oder 
Bataillon. Bei den Deutfchen waren diefe Ab: 
itheilungen fehr groß und beftanden oft aus meh: 
ireren Taufend Mann. Bei Leipzig fanden acht: 
ſtauſend Kaiferliche in vier folchen Battaglias oder 
|Terzias, und 10,000 in 6 im 2ten Treffen. — Doch 
machte fich eine flachere Aufftellung auch hier bald 
Luft. Wallhauſen, der gewiß die Verhältniffe 
Ifchitdere, wie er fie bei feinen Zeitgenoffen fah 
(1616), nimmt die Compagnie zu 300 Mann an, 
und foll fie nach ihm aus 120 Piquenieren, 160 
|Musfet. und 30 Hellebardieren beftehen. Diefe 
Imerden vom rechten Flügel ab fo aufgeftelle: 
| 80 Musketiere in 4 Sliedern, 

60 Piqueniere in 5 Gl., 

2 Notten Hellebardiere zu 5 die Fahne, 
60 Piqueniere und 

80 Musketiere, wie auf dem rechten Flügel. — 










| *) Nah Wallbaufen hatte der Fähndrich nichts 
zu thun, fondern nur die Fahne zu tragen. Er 
| 4 *6 
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Auf dem Marfche führe der Hauptmann die 
Compagnie und 10 Notten der Musketiere vom 
vechten Flügel, ein Feldwebel führt die 10 ans ” 
dern Rotten, ein zweiter Feldiwebel «die folgen: 
den 14 Rotten Piqueniere und Hellebardiere, 
der Fähndrich führe die andere Hälfte derſelben; 
nach ihm kommt der Lieutenant ‚mit 10 Rotten 
Musketiere, und endlich der dritte Feldwebel mit 
den legten 10 Rotten — alles in Reihen; Rot: 
ten und lieder zwei Schritt von einander, das FI 
mit jeder fich frei nach allen Seiten bewegen 
fünne. Die Fahnen von zwei Compagnien ran⸗ 
girten zufammen und formirten, wenn die Com⸗ 
pagnien in Reih und Glied hintereinander flanden, 
zufammen 8 Glieder. Formirte ein Negiment ein‘ 
volles Duarree, fo bekam es den Namen: einer Esca⸗ 
dron oder eines Gefchwaders. Wallhaufen giebt 
zur Formation folcher Quarrees verfchiedene Anord: 
nungen, und fügt noch hinzu, daß folche in Anz’ 
garn gegen die Türken ſtets gebraucht worden. 
Gewöhnlich ftanden in folchen Vierecfen die Pique⸗ 
niere in der Mitte und die Musketiere EM. hoch 
um das ganze Duarree. Nebenbei fehlte es nicht I] 
an taftifchen. Spielereien, Achtecken, Kreuzen und 
Zirfeln, alfo tout comme .chez nous, d.h. wie es 


bildet fih (fo will es die Eitelfeit der Menfchen) 
deswegen ein, mehr al3 der Lieutenant zu feyn. 
— An einem andern Orte aber führt er die Hälfte 
der Pikeniere. ü 


83 


vor der Revolution war. Wallhaufen füge noch 
|die Bemerkung hinzu, daß man in Ungarn die 
| ganze Infanterie in ein folches Viereck zufammen; 
| packe, wodurch gewöhnlich nur Unordnung herbei: 
| geführt werde, indem doch. immer nur die zwei 
| vorderften Glieder der Musketiere den vollen Ge: 
| brauch von ihrer Waffe machen fönnten,daß fich dann 
|der Reſt unter die Musketiere dränge und hier 
| Unordnung hervorbringe. Die ganze Kriegskunft, 
| bemerft er, indem er fich tadelnd über diefe Form aus: 
| fpricht, beruht ja allein auf Ordnung und dem Um: 
| ftand, fo viel Leute als möglich zum Feuern 
lau bringen. — Wenn wir diefen fruchtbaren und 
allgemein befannten Schriftitellee als den Neprä; 
fentanten einer damals gewiß allgemein befannten 
| Anficht betrachten dürfen, fo fann man mit Recht 
behaupten, daß man auch in Deutfchland fehr wohl 
über die Kriegskunft unterrichtet war, daß. man 
aber anftand, fich neueren Formen zu fügen, wie 
dieß fo haufig im Leben gefchieht. Webrigens wa; 
ven. es auch nicht die taftifchen Formen, welche 
fpäter entfchieden, wie wir es im Verfolge fehen 
werden, es waren die hohen Feldherentalente ©. 
Adolphs, Danners, Torfienfons und Bern: 
hards v. Weimar, die über die faiferl. Führer 
den Sieg davontrugen, denen dabei noch die Ge: 
neigtheit der Völker und Fürften in vielen Be: 
ziehungen zu. Hülfe Fam. 

Die Vehemenz, mit. welcher die ſchwediſche 
Reiterei angriff, brachte die kaiſerl. Generale auf 
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die Sjdee, auch wieder bei ihrer Armee die Kaval: 
ferie mit Sjnfanterie: Pelotons zu untermengen — 
eine Anordnung, die wir bei ihnen früher, wie bei 
irgend einem Volke finden. — Wallhauſen, den 
wir, wie bereits gefagt, als den Träger der milit. 
Inſtitutionen der Deutfchen feiner Zeit betrachten 
müffen, ftellt die Kavallerie in 3, 4, 5, 6, 8 und 
10 Glieder. Den Fanzirern will er ein für allemal 
nur 2 Glieder geben. — Nichtsdeftoweniger neh: 
men die milit. Schriftfteller die Eaiferl. Kavallerie 
überall noch fehr tief, d. h. refp. zu 10 und 6 
Pferde tief an. Syn welcher Tiefe fie wirklich ge: 

fochten haben mag, läßt fich feineswegs mit Ber 
fiimmtheit angeben, aber es ift wenigftens anzu: 
nehmen, daß fie den Umftänden nad) bald in groͤ— 
ferer, bald in geringerer Tiefe gefampft haben wird. 
Dei Dreitenfeld und Lüßen und andern Gelegen: 
heiten finden wir fie in großen Maſſen, Geſchwa— 
dern, Schwadronen. Doch dürfte diefe Neiterei, 
befonders die leichte, die tiefe Formation, in wel; 
cher fie bei Beginn der Schlacht geftanden, waͤh— 
rend des Kampfes kaum behalten haben. Webri: 
geng fpielte das Feuergewehr bei den faiferl. Neitern 
noch lange Zeit hindurch eine Hauptrolle, und wir 
finden es als eine Merkwuͤrdigkeit angeführt, daß die 
kaiſerl. Reiter bei Rheinfelden die Flucht ergriffen, 
ohne einen Schuß gethan zu haben. Die Art des 
Feuerns war bei dem Angriffe der Eaiferl. Kaval: 
lerie noch ganz diefelbe, wie wir dieß in einer frü- 
hern Periode gefehen. Weberhaupt fuchte man fich 
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I hierbei fo nahe wie möglich zu kommen, bis man 
|die Piftolen einander an das Haupt hal: 
iten fonnte*. Daß aber Leute wie Pappen: 
heim 20. nicht beim bloßen Feuern werden ftehen ges 
| blieben ſeyn, verftehe fi von ſelbſt. Man brach 
| gewiß eben fo gut mit der blanken Waffe ein, wie 
| die Schweden, benußte Zeit und Umftände gewiß 
| eben fo gut, wie jene. So erwähnt Oberſt Du: 
| four in einem Briefe vom 22. Juli 1626 über 
| ein großes Kavalleriegefecht bei Calenberg ausdrück: 
|fih, daß man niemals fein Schermekerei 
| oder Langrohr gebraucht, bis der Feind in 
die Flucht gejagt **). Wie würde man au) 
I fo viel Neiterei bei den Heeren gehabt haben, wenn 
| man fie nur zu unnügen Schießereien, wie es un: 
I fere meiften Mitie. Schriftfteller fo gerne debitiren, 
| hatte benugen wollen? — Uebrigens war zur Taftif 
| der Kavallerie diefer Periode ſchon der Rückzug in 
| der Form der Fünf auf dem Würfel — en Eche- 
| quier — gefommen, die, foviel Verf. befannt, zum 
| erftenmal in dem Türfenfriege 1604 vorfommt. — 
Die Vereinigung der Artill. zu geößern Batterien 
| war in der Eaiferl: Armee etwas Gewöhnliches. Wir 
| dürfen die Batterien, die mir bei Breitenfeld und 
| Zügen fehen, als Fein neues Element in ihrer Ta: 
| tif bemerfen. Uebrigens finden wir bei den Kai; 


| *) Herzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg, 
| v. Ferd. Gr. von der Deden. 1. S. 369. 
*) Ibid. 
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ferlichen die Artillerie nie in einer folchen Mienge, 
wie bei den Schweden, was einerfeitd wohl durch 
die, finanziellen Verhaͤltniſſe des Kaiferftaats, dann ° 
aber auch durch die Zufammenfeßung feiner Armeen, " 
indenen eine große Menge leichter Truppen dienten, - 
bedingt worden feyn mag. As Bouquoi Gräß 
angriff, hatte er auf 17,000 Mann nur 2 Ge 
ſchuͤtze — bei Nürnberg donnerten dagegen über 100 
Geſchuͤtze, während das Heer. des Gegners 300 
zählte. Die Heerführer legten ein großes Gewicht 
auf die Benußung der Artillerie. Wallenftein 
befchenfte den General, der feine Artillerie bei Lügen 
befehligte, fürftlih. Die Artillerie der Kaiferlichen 
fand jedoch der fchwedifchen an Beweglichkeit fehr 
nach. — Auch verfehanzte man ſich gern, und pfleg: 
ten dabei im Fall der Noch felbft die höchften Be; 
fehlshaber mit Hand anzulegen. Als Karl von ' 
Mansfeld bei Wiefelberg Tagerte, arbeitete fogar 
der Markgraf von Burgund aus erzherzoglichem 
Blute mit dem Spaten in der Hand — auch 600 ° 
Frauen, worunter viele Edeldamen, mußten fchanzen ° 
helfen. Ein ungarifcher Edelmann, der fich gewei⸗ 
gert mit zu arbeiten, ward gehenkt. — Häufig wa⸗ 
ven es zufammenhängende Linien. Doc, finden 
wir auch bei den Kaiferlichen, daß fie anfingen, 
das Syftem der. zufammenhängenden Linien zu ver: 
laffen, oder diefe wenigftens mit einzelnen detachir⸗ 
ten Werfen zu combiniren. Tilly’s Lager am 
Lch und Wallenfteins bei Nürnberg, waren in 
einem ganz andern Sinne als die frühern vierecfigen , 
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| Lager, die man jedoch noch hier und dort findet, und 
| welche - fogar bis über den 30jaͤhrigen Krieg bin; 
| ausreichen. Das Lager bei Wildungen 1640, das 
| wir auf. der ganzen Front durch Redouten gedeckt 
| finden, ‚war ſogar in der Form angelegt, wie fie der 
| Marfchall von Sachſen 100 Jahre ſpaͤter vorfchlägt. 
1 Auch verfchangte man ‚gern die Schlachtfelder, wie 
| wir dieß fpater. fehen werden. — Die Artillerie be 
| hiele man dann gewönlich bei fich in den, Schanzen. 
| Die Märfche waren der vielen Bagage wegen 
| nicht leicht. - Kleinere Corps marfchirten in einer, 
| größere, in mehreren Colonnen. Größere Heeres 
| abtheilungen löften fich einander in der-Marfchord: 
I mung ab. Als die Baiern und Kaiferlichen gegen 
| Prag vorrückten, alternirten fie feit ihrer Vereini— 
gung im Avantgardendienft. Die Marfchordnung 
| follte immer der Art eingerichtet feyn, daß fich 
| das Regiment ſchnell formiren Eonnte. ‚Die Com: 
| pagnien loof’ten, in welcher Ordnung fie zu mar: 
ſchiren. Die eine Hälfte der Tambour befand fich 
| an der Spiße, die andere in der Mitte bei den 
| Sahnen *). Wallhauſen fchläge nun folgende 
Pareipeonung für ein Regiment vor, welche er 


“2 ua sig harafterifirt die edle Zunft der 
Zambour mit dem ihm öfters eigenen Humor: 
„Das Amt des Tambours iſt menniglichen bewußt, 
und daß unter 99 einer geſcheut und klug iſt, die 
übrigen feind Doctores mit den langen Ohren und 
rauhen ‚Efelspelzen. 
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ſich wahrscheinlich aus der Praris abftrahirt hat: 
„An der Spige marfchiren die Musfetiere der 5 
erften Compagnien in 6 Sliedern und 26 |Rotten, 
jede  reihenmweife abmarfıhirt; dann kommen eben; 
fo die Piqueniere der fünf erften Compagnien in 
acht Sliedern und funfjehn Rotten, hinter ihnen 
die 10 Fahnen in zwei Gliedern, dann die Pike: 
niere der fünf legten Compagnien und am Ende 
die Musketiere derfelben. Beim Abmarfch ftellt fih 
nun alles nebeneinander, fo daß auf beiden Flü: 
geln die Musketiere fiehen, 30 in der Front, 15 
in der Tiefe, die Fahnen fammtlich vor der Front 
der leßtern,«und die Wagen, zwei pr. Compagnie, 
dicht angefchloffen hintereinander. Der Dienft der 
Vorhut, der Seitenpatrouillen und der Nachhut ges 
ſchah durch die große Maffe leichter Truppen, woran 
die Armee auch damals einen Weberfluß hatte. 
Sonft finden wir auch noch eines eigenthümlichen ' 
Berhaltniffes in Wallenfteins Heer gedacht, 
das als Sicherheitsdienft, wenngleich theuer er: 
kauft, nicht übel berechnet gewefen feyn möchte. 
Die Annäherung der Wallenftein’fchen Armee 
£ündigte fich auf eine feltfame Weife an. Zigeuner: 
banden, 10 bis 15 M. ſtark, ein jeder Zigeuner mit 
zwei langen $euerröhren verfehen, Weiber zu Pferde 
mit fich führend, ein paar Piftolen am Sattel ha; 
bend, ließen fich in vielen Gegenden ald Bortrab 
blicken. - Diefe Parteien zogen auf ungebahnten 
Wegen, legten fich in Büfchen und Gehoͤlzen in 
Verſteck, Eundfchafteten Alles aus, raubten und 
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plünderten, wo fie feinen Widerftand fanden, und 
berühmten fih, in Wallenftein’s Sold zu fie 
| hen *). Wenigſtens charakterifire fih jo Wal: 
lenſtein's erſtes Auftreten in Nieder : Deutfch: 
| land. 

| Gewöhnlich eantonirten die Armeen, bevor fie 
| in’s Feld rückten. Im eignen Lande ward hierbei 
| ftreng auf Ordnung gehalten. Selbft als Wal: 
lenftein fein erfies Heer aufbrachte, finden wir 
| Ruhe und Ordnung in feinen Cantonements lobend 
| erwahnt. Dod) die Sache nahm eine andere Form 
' an, fobald man in Feindes Land war. Die Trup: 
pen wurden hierbei nach Sutdünfen verlegt, und 
Alles von den DHffizieren darauf berechnet, recht 
viel Geld zu erpreflen. Dem alten Herkommen 
| gemäß follten regelmäßige Beiträge an Victualien 
| vom Lande in die Magazine geliefert: und die Solda; 
| ten aus denfelben verpflegt werden. Doch gewöhn: 
| fich verkauften die Unterthanen ihre Früchte fo 
fchnell wie möglich, und wenn dann die Fieferun: 
| gen ausgefchrieben wurden, war weder Geld noch 
| ©etreide da **). Nun ging das: Erequiren log, 
| und daß die Soldaten dann hierbei nicht zu Eurz 















| *) Gr.v. der Deden Herzog Georg von Braun: 

Jſchweig und Lüneburg. I. ©. 155. 

*) So wenigftens ftellt fih die Sache aus vielen 
Briefen Wallenftein’s an feine Generale, die 
‚uns Förfter mittbeilt, hervor. Unter andern der 
Brief 268. I. ©. 413. 
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zu fommen fuchten, verfteht fih von ſelbſt. — 
Häufig jedoch trafen die Commandeure auch das 
Abkommen mit den Behörden, den Truppen die 
Naturalverpflegung felbft zu überlaffen. Für einen 
Musfetier follten unter folchem Verhaͤltniß mo: 
natlih 7 Gulden, für einen Neiter 12 bis 15 
vergütigt werden, Dann aber nahmen: die Trup: 
pen das Geld, und mußten hinterher auch wohl 
noch Naturalverpflegung zu erzwingen. Wie es bei 
folhen Gelegenheiten mitunter einhergegangen,, iſt 
aus vielen gleichzeitigen Berichten erfichtlich. Für 
die Mark Brandenburg find die Briefe des damas 
ligen Kurprinzen Friedrich Wilhelm, welche in 
der fönigl. Bibliothek uns aufbewahrt werden, ein 
merkwuͤrdiger Beweis foldatifchen Uebermuths *). 
Wallenftein unterfagte fogar den Fürften, Steuern 
in ihrem eigenen Rande auszufchreiben. Ware man 
nur noch bei dem Nothdürftigften ftehen geblie⸗ 
ben! Aber da mußten noch Werbegelder, Zafelz 
gelder, Geſchenke ꝛc. aufgebracht werden — es war 
nichts wofür man nicht Geld gefordert. 

Eine faft ähnliche Bewandtniß, wie mit den 
kaiſerl. Heeren, hatte es beinahe mit allen deutſchen 
Truppen. Sie waren meiftens in einer und derfelben ı 
Schule gebildet, oder hatten als Gegner der Kai⸗ 
ferlichen und Spanier in den Niederlanden oder: 
in Frankreich jene Armee Eennen gelernt. Ganz 
den Kaiferlichen ähnlich waren die baierfihen Trup: 










) As Manufeript. 
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Ipen, fo wie die der kathol. Reichsſtaͤnde, welche 
(unter öftreichifcehen Fahnen fochten. Nur behaups 
Iteten die Baiern darunter unbedingt den erſten Platz 
in allen Beziehungen. Von geringerem Belang wa⸗ 
ren die der Fleinen und der geiftlichen Fürften, wie 
Ifich dieß mit einigen Ausnahmen durch die ganze 
deutſche Kriegsgefchichte bewahrt. 

Anders waren die Verhaleniffe mit den Teup: 
pen der proteftantifchen Stande. Man fönnte bei: 
Inahe fagen, daß es hierunter faft feine fihlechs 
ten gegeben. Am höchften fanden die Luͤnebur⸗ 
iger, Sachfen und Heffen — unter denen größerer 
| Fürften waren die brandend. Truppen in diefer 
Meriode die am wenigften geachteten. — Als ein 
| Fürft, der durch feine Anfichten über Krieg und 
| Kriegführung fich ‚befonders auszeichnete, und def: 
fen Heer einer ganz befondern Erwähnung verdient, 
dürfen wir den Herzog Georg v. Braunfchweig 
und Lüneburg nennen, der 33 Feldzüge unter den 
Prinzen v. Weimar, Spinola, Tilly, Wat: 
lenftein und Guft. Adolph mitgemacht hatte. 
Er war, einem vollgültigen Zeugniß nach, der erfte 
deutfche Fürft, der mit Beſtimmtheit den Grund: 
ſatz ausfprad), daß man fich zum Kriegführen im 
| freien Felde nur der freiwillig angeworbenen Sol: 
| daten mit Vortheil bedienen fönne, und daß fo; 
| wohl der Heerbann als die Lehnsmiliz durch eine 
zweckmaͤßig eingerichtete Miliz, zur Beſetzung 
| der bdefeftigten Oerter beftimmt,  erfeßt werden 
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muͤſſe *). Er gab bei feinen gerworbenen Truppen 
feinen Landsfindern den Vorzug, nahm aber auch 
Ausländer auf. Negimenter jedoch, in ihrer Totali⸗ 
tät aus Ausländern zuſammengeſetzt, verfchmähte e 
ganz. Er war zugleich der erfte Fürft feiner Zeit, 
der, während die andern oft nach jedem Feldzuge 
ihre Truppen abdanften, felbft nach dem Prager 
Friedensfchluß die Armee gerüfter und zum Feldz 
dienft bereit hielt. Da fein Heer gewiffermaßen 
als das befte der deutfchen feiner Zeit gelten kann, 
fo dürften hier einige Spezialia darüber ganz’an 
ihrer Stelle feyn. Er hatte bei der Formation, 
Dewaffnung und Ausbildung feines Heeres das 
Schwediſche zum Mufter genommen. Doc) war er 
hierbei nicht blinder Nachahmer geblieben. So 
z. D. war er, die Inconvenienzen der fehwedifchen 
Eleinen Etats einfehend, der Anficht, fein Kavalles 
rie⸗-Regiment unter 1000 Pferde, fein Infanterie⸗ 
Negiment unter 2000 Mann in’s Feld rücken zu 
laffen. Er hatte daher überall Depots gebildet, 
um fowohl den etwanigen Abgang ſchnell erfeken, 
als auch den innern Dienft durch fie verfehen laf: 
fen zu fünnen. Hierdurch erfparte er befonders 
die vielen Offiziere. Dann hatte er bei allen feis 
nen Truppen nur einen Öeneral:fieutnant und einen 
Seneral: Major. Die Offiziere niederer Grade avan: 
cirten rg Maßgabe mr —⸗ bis — 






*) Gr. v. Decken, Herzog Behrk von Braunſchweig 
Luͤneburg. 4. S. 148. 
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Compagnie⸗Chef in ihren. Compagnien. Die Beur— 
laubung der Offiziere mit Beibehaltung ihres Ge; 
halts fand bei feiner Armee, ganz den Grund: 
faßen bei andern Heeren entgegen, gleichfalls ftatt. 
— Er gebot den Kavalleriften feiner Armee nur 
ihr Dienftpferd zu haben, und mußten fie darauf 
ſowohl ihre Bayage als Fourage mit fortfchaffen. 
Der Sdee, Sinfanterie: Pelotong zwifchen feine Ka: 


haupt verwarf.er das Feuergewehr ſowohl als die 
Lanze für die Kavallerie. durchaus. Seiner Anficht 
gemäß follte fi der Reiter, ohne fid) mit dem 
| Abfeuern einer Schiegwaffe aufzuhalten, auf den 
Feind werfen. Der geharnifchten oder fchweren 


Mungeharniſcht war. Seine Dragoner durften nicht 
zu Fuß fechten. - Seine Neiterei beim Angriff for: 
mirte in. gefchloffenen Negimentern fünf, bei Eleiz 
neren Detachements vier Glieder. 
>. Seiner Infanterie gab der Herzog 5 Glieder 
| Tiefe. Sie feuerte, ohne fich bei der Ladung durch: 
N zuzichen, auf der Stelle gliederweife, oder auch wohl 
| 5 einer — Nach einigen Bir 








1 


| | cellefche und hannöverfche Infanterie — er 
| Seuer erft feit 1664. Die Offiziere feiner Infanterie 
| führten Partifanen, die Unteroffiziere, Corporale 
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und Gefreiten fehr lange Piken; die Gemeinen 
leichte fchroedifche Musketen, und alle einen Stoß: 
degen. — Die mit Piken bewaffneten, oben an: 
geführten Leute fanden theils auf den beiden Fldz 
gen des Negiments zum Decken“ der Flanken, 
theils hinter den Fahnenträgern, und theils hinter 
den im erften Gliede eingetheilten Dffizieren. — 
Die Artillerie des Herzogs erfreute fich gleichfalls 
einer vortrefflichen Einrichtung. Erfonnte zwar nur 
3 Batterien zu 6 Gefchüßen unterhalten, aber dieſe 
waren nach den Begriffen jener Zeit durchaus mu⸗ 
fterhaft und vollftandig mit Offizieren, Unteroffiz. 
und Artilleriften befeßt. Eine der Batterien führte 6 
Zwölf:, die beiden andern jede 6 Achtpfünder. Die 
ſaͤmmtlichen Gefchüße waren in Hildesheim ver: 
eint, während die Knechte und Pferde auf den ums 
liegenden Dörfern einguartiert waren. Mit dem 
Belagerungstrain ftand es indeffen nicht fo gut. Das 
gegen waren alle großen Städte reichlich mit Ges 
fchüß verforgt, worüber jedoch der Herzog außer: 
halb der Ningmauern jener Städte nicht verfügen 
fonnte. — Die Stärke der Truppen des Gefammt; | 
haufes betrug 4500 Reiter und 10,000 Infante⸗ 
tie, die, wenn fie auch nicht immer unter den 
Waffen waren, doch in Eurzer Zeit ftreitfähig da 
feyn fonnten. Ueberdieß hatte jeder der drei ver 
ierenden Herzöge noch eine Schloß: und wo 
Compagnie. 

Außerdem beftand im Sande noch folgende mi | 
liz⸗ Einrichtung. Alle Söhne reicherer Bauern, 
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| welche Pferde hatten, fo wie alle Eivildiener, wel; 
| che von Amtswegen Pferde halten mußten, oder 
| deren aus eigenen Mitteln fchaffen Eonnten und 
| wollten, bildeten ein Dragoner: Corps, das zunachft 
| für den Dienft im Innern des Landes beftimmt 
| war, wenn das. reguläre Militär im Felde war. 
| Sie beftritten Armirung und Equipirung aus eis 
| genen Mitteln, wurden jedoch auf Staatskoften 
| mit Fourage und Brot verpflegt, ohne Sold zu 
erhalten. Ein Theil derfelben bildete im Haupt: 
| quartier eine Arc Cadre, und ward fleißig in den 
| Waffen geübt. Der Herzog hatte aus diefen Mann 
fchaften eine Garde:-Dragoner:Compagnie von 200 
ı Mann formirt, die fich im Dienfte ablöften. Diefe 
| Einrichtung, wenngleich in manchen Beziehungen 
| beläftigend, fand allgemein Beifall. Als 1637 die 
Nahe des Feindes-das Land bedrohte, verſammel⸗ 
| ten fich allein 1200 folcher berittener Dragoner aus 
| dern Salenbergifchen. Die nicht zu jenen Drago: 
I nern gehörigen dienftfahigen Landesbewohner wur: 
| den in Ausfehuß - Compagnien formirt, die des 
| Sonntags zum Ererzieren zufammengezogen wur: 
den. Sie erhielten weder Kleidung noch Sold. 
Waffen jeder Art follte der Gursbefiker, die Ger 
meinde, oder auch wohl der Ausſchoͤſſer ſich ſelbſt 
beſchaffen. Der Staat verabreichte ſolche nur im 
aͤußerſten Nothfalle. Aus dieſen Ausfhuß: Com: 
| pagnien mußte ein jeder der drei Herzöge 600 der 
| Dienftrüchtigften in Bereitſchaft halten, um, for 
| bald es der Herzog Georg für nothwendig erach— 
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tete, ein Regiment zu ‚formiren, das dann in Sold 
und Verpflegung des Herzogs überging. Die 
Regiment follte nicht fowohl zur Beſetzung der fe: 
ſten Pläße, sals auch im Felde benußt werden. Wie 
zweckmaͤßig diefe Ausfchuß: Compagnien organifirt 
waren, geht wohl daraus hervor, daß der Herzog 
1640 daraus. 3 neue Feldregimenter ſtiften, feine 
alten Regimenter mit diefen wecrutiren, und dann 
noch Ausfchuß: Compagnien zur Beſetzung der fer 
ſten Pläße bilden konnte. — Bei der Miliz war 
feine befondere Kleidung eingeführt, die regulären 
Negimenter waren jedoch uniformirt und wurden 
nach den Farben des Negts. benannt. — Ebenſo 
wie diefer einfichtsvolle Fürft die Bewohner des 
flahen Landes zur Vertheidigung wehrhaft machte, 
ebenſo zog er auch die Städter dazu heran. Jeder 
Bürger mußte fich mit Waffen und Munition vers 
fehen. Die Bürger ‚wurden in Compagnien for: 
mirt, geübt und. auf die VBertheidigung der feften 
Pläße angewiefen.. Dazu hielten mehrere Städte 
noch gewordene Stadt: Compagnien aus eigenen 
Mitteln. Mit Geſchuͤtz waren. die Städte meis 
fientheils hinreichend. verfehen. — Der Ponton; 
train des Herzogs war fo bedeutend, daß er damit 
zweimal zugleich die Wefer uͤberbruͤcken Eonnte. — 
‚Für die Bezahlung des Soldes der Armee brachte 
das. Land monatlich regelmäßig eine hinreichende. 
Contribution. auf. Zugleich wurden Magazine, an: 
gelegt, wozu er nicht fowohl das Getreide von 
feinen Domanen mit. verwandte, als auch das Zins: 
forn 
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korn von einer Ernte zur andern auffparte. Was 
im laufenden Jahre von den Truppen nicht ver: 
braucht war, ward verkauft, und dadurch Capita: 
lien gebildet. So ward es ihm möglich, nicht al: 
lein die eignen Truppen zu ernähren, fondern auch 
für" ganz unvorhergefehene Fälle die nöthige Sub: 
fiftenz in Bereitfchaft zu haben. — Den Unterof: 
fisieren und Gemeinen ward von ihrem Solde mo: 
natlic) ein beftimmter Abzug für Kleidung, Ge 
mwehre, Neparaturen und Arznei gemacht. Die 
Compagnie: Chefs führten unter der Oberften Auf: 
ficht die Verwaltung und mußten darüber Rech— 
nung ablegen. Das platte Land übernahm die Be: 
quartierung und theilweife Verpflegung der Ka: 
vallerie, zu welchem Behuf derfelben in jedem Für: 
ſtenthum befondere Duartierftände angewieſen ma: 
ven. Der Wirth lieferte der Cinquartierung das 
Quartier und die Fourage unentgeltlich; für die 
Speifung follte der Soldat eine Geldentſchaͤdigung 
geben, doch ward diefe felten vom Wirthe ange: 
nommen. — Für den Hafer ſelbſt ward den Ka— 
valleriſten eine monatliche Verguͤtigung aus der all; 
gemeinen Kriegskaffe. — Den Oberſten war ein 
für allemal erlaubt, aus ihren Quartierftänden den 
Betrag der Quartier; Portionen auf dem Sande, und 
des Services aus den Städten auf ihren vollen 
Etat, ohne alle Derückfichtigung der Vacanzen an 
Mannfchaften und Pferden in baarem Gelde zu be; 
ziehen, fo wie endlich auch die Vacanzen mehrere 
Monate lang feßt zu faffen und dabei doch 
1. 4. Abthl. 5 
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alle Emolumente für fie zu empfangen. Sowohl 
hieraus, als aus den, den Lnteroffizieren und Ge; 
meinen gemachten Abzügen bildete fich nach und nad) 
das fogenannte Kaffenfyften, das, in große und 
Eleine Negiments:, Compagnie, Medizinal: und 
Gewehr; Reparationg : Kaffe eingetheilt, fich unter 
mancherlei Modificationen bis heute erhalten hat. 
— €8 würde zu weit führen, diefes Syſtem in 
allen feinen Nüanzen zu verfolgen — wir wollen 
ung begnügen, unfere Notizen darüber mit den 
Morten jenes ausgezeichneten Veteranen und Lite 
raten, aus deflen Werke wir diefe Schilderung 
theilweife entnehmen, zu fchließen *). „Verfolgen 
wir die Militair: VBerfaffung des Herzogs in ih: 
rem ganzen Umfange, fo erfcheint fie alg eine der 

furchtbarften, die irgend ein Staat jemals aufge: 
ftelle hat; die ganze materielle Kraft feiner Lande 
fonnte, wenigftens auf furze Zeit, zur Vertheidi— 
gung deffelben aufgeboten werden. Wir fehen hier 
tegulare gewordene Truppen, Milizen zu Pferde 
und zu Fuß, und außerdem einen Landfturm, im 
Voraus angelegte Magazine, einen Artillerie-Parf 
und Schiffsbrücken.”” — Zu bedauern bleist es, daß, 

was der verehrte Hr. Verf. gleichfalls mit anführt, 
dieß fo vortheilhaft organifirte Heer bei feinem 
£riegerifchen Auftreten von den nachtheiligen Folgen 
der Ruhe des Sarnifonlebens ergriffen ward. Diefe 


*) Ei zog Georg v. Braunſchw. u. Lüneburg. IV. 
. 145 ff. — 
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aͤußerten fich zunächft darin, daß auf den Märfchen 
das fonft immer regelmäßig verpflegte Heer der 
jchlechten Koft und dem Mangel erlag, wahrend 
die Schweden dadurch nichts litten. Die Landes: 
finder defertirten haufig nach Haufe, und viele Of 
fisiere, die im Vaterlande anfaßig und verheirathet 
waren, nahmen ihren Abfchied. — Die Kriegsar: 
tifel des Heers von 1620, die in vieler Beziehung 
ein fehr menfchliches Gepraͤge haben, fchreiben al: - 
(en Soldaten vor, ihres gnedigen Fürften vnndt 
heren Farbe vnnde Feldtzeichen, Alß vott vnnd 


gelb, oder blav vnndt weiß, bei fich vnndt antra; 
gen, damit diefelben von den feinden vnnd anderem 
vmbſchweifenden herrnloß Gefindtlein vnterfcheiden 
werden fönnen, oder gemwertig feinn, was ihnen 


daruber weiderfahren mucht — was wir mit Necht 


als den Vorläufer anderer hierauf bezügfichen Be; 


fehle betrachten koͤnnen *). Auf jeden Fall zeich: 
nen fie fich vor denen Gust. Adolphi, welche 


1632 publiziert wurden, vortheilhaft aus. 


Ueber Dänemart, fo intereffant die Bildung feiner 


Militair⸗Verfaſſung auch feyn möchte, können wir 


nur wenig fagen. Ein fehr befchranftes König: 

thum, deffen eng abgemarfte Grenzen ein mächti: 

ger Nitterftand und ein anmaßender Feudal; Adel 

mie Eiferfucht bewachten, ließ bier eine größere 

Entwicelung eines Heeres von Haufe aus nicht zu. 

*) Gr. v. Deden IV. ©. 317. giebt fie ung voll 
ſtaͤndig. # us 
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Hang und Dienfipflichten , infofern felbige fich auf 
höheres Militair beziehen, waren beim dänifchen 
Heere nicht genau abgegrenzt. — Angeblich errich: 
tete Chriftian IV. 1615 aus 5000 SKronbauern 
die erſte fiehende Armee in diefem Lande. An der 
Spiße des ganzen Heeres ftand der Kriegs-Oberſt, 
unter ihm der Befehlshaber der Armee, mit der Bde; 
nennung eines Öenerals, welche nach dem Kriege 
jedoch gemeinhin wieder aufhörte. Die Oberften 
im dänifchen Heere hatten diefelben Präarogative 
und Defugniffe, wie in anderen Heeven. Ihnen 
unmittelbar im Range folgten die MNittmeifter und 
Capitains. Sie befehligten Standarten oder Fah— 
nen von unbeftimmter Stärfe, von 6 bis 700 M. 
Mehrere diefer Standarten oder Fahnen erhielten 
die, Benennung eines Negiments, wenn.ein Dber: 
fier an deffen Spike ftand.' ‚1625 theilte der Kö; 
nig, um. fich. felbft eine genauere Ueberficht von der 
Stärfe der Armee zu fchaffen, die Regimenter in 
Compagnien von 275 Mann, ohne Ober: und Un: 
teroffiziere. Die fchwächeren Compagnien wurden 
bei diefer Gelegenheit ganz aufgelöft und incorpo; 
rirt, während die Capitains das Werbegeld erhiel: 
ten, fi) neue zu werben. Dann wurden bei je: 
der Compagnie einige junge Edelleute angeftellt, 
welche für. die Verpflegung forgen, und zugleid) 
darauf fehen follten, daß die Landeseinwohner gegen 
die Soldatesfe gefchügt würden. Zwar wurden hier: 
duch mande Mißbräuche a und doch 
mußte der König fpäter die Hauptleute mit Caſ⸗— 
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fation bedrohen, welche ihre Compagnien nicht voll: 
zählig haben würden. — Für außerordentliche Be: 
gebenheiten wurden auswärtige Truppen geworben, 
und wir finden daher fchottifche, englifche und 
deutfche Negimenter in dänifchen Dienften. Die In— 
fanterie war bis zum Beginn des 30jahrigen Krie: 
ges noch in der Mehrzahl mit Piken und Helle: 
barden bewaffnet; das Feuergewehr war felten. — 
Sin den ſteten Kämpfen mit den Schweden hatte 
fih die: Infanterie immer mufterhaft betragen. 
Ein Gleiches läßt. fi) von der Kavallerie fagen, 
die größtentheils fchwer bewaffnet war. Nur ein 
Dragoner: Negiment, das aus Franzofen beftand, 
befand fich beim Heere als leichte Kavallerie. — Als 
Berpflegung wurden den Truppen täglich 2 Pfund 
Drod gereicht. Außerdem wurden jedem Neiter: 
regimente täglich 3 Stuͤck Schladhtvich und fechs 
Schafe, und für jedes Pferd 1 Himpten Hafer 
und 6 Pfund Heu verabfolgte. Bei der Infante⸗ 
vie erhielt der Offizier täglich 1 Pfd. Fleiſch, der 
Soldat 2 Pfd. — Die Sjnfanterie: Offiziere er: 
hielten 8 Pfd. Heu und 1 Himpten Hafer für 
jedes Dienftpferd, welches ihnen die Artikelsbriefe 
äuffanden. Aus dem Verfolge der Gefchichte felbft 
werden wir einiges über die Taktik des Heeres 
entnehmen £önnen. 

Sleiche Bewandtniß hat eg mit den Sädjfi: 
fchen und den andern Truppen Deutfchlands, ins 
fofern ſolche als Contingente ihrer Fürften- betrach: 
tet werden. Diefe hatten ohne Unterſchied ein 
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rein deutfches, meiftens ganz öftreichifches Gepräge, 
weil die meiften Offiziere gewöhnlich eine Zeitlang 
in. öftreichifchen Dienften zugebracht, mithin in die: 
fer Schule gebildet worden waren. — Ein ande 
res eigenthümlicheres Gepräge hatten jedoch jene 
Heerhaufen, welche Chriſt ian von Draunfchweig 
und der Graf von Mansfeld führten. : Zwar 
waren auch fie nach deutfcher Art bewaffnet, be 
ftanden in der Mehrzahl aus. entlaufenen Solda: 


ten, oder aber aus Bauern und Landleuten, welche 


öfters von der Noth getrieben, in die Armee ge: 


treten ‚waren, hier Mittel fuchend, nicht im Elend 


ſelbſt umzukommen. Aber der Zweck des Werkes ev: 
laubt es leider nicht, bei den Spezialgefchichten ein; 
jelner Heere zu verweilen, - fo intereffant dieſe auch 
ſeyn moͤgen. 

Einer beſondern Beruͤckſichtigung verdienen fuͤr 


dieſen Zeitraum noch die Franzoſen, deren Heere in 


dieſem Kriege zuerſt den deutſchen Boden betraten, 


den ſie ſpaͤter noch ſo oft heimſuchen ſollten. Wenn 


die Zeitgenoſſen jener wichtigen Ereigniſſe, die ihre 


Vorfahren ſonſt immer nur als Sieger jener ſtol— 
zen Nation gefehen, hierüber etwas tröften durfte, 
fo war e8 das Bewußtſeyn, daß nicht Schwachheit, 
fondern nur politifche und innere Zerwürfniß fie 
dieß erleben ließ. Welches der Zuftand der Kriegs: 
kunſt bei den Franzofen unter. Heinrich IV. war, 
haben wir. bereits gefehen. — Nachdem Heinrich 
feinen Thron erftritten, hielt er bis 1600 hut 6737 
Mann auf den Beinen. 
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11 Comp. Garde du corps . . . 40M. 
19  » Gendarmen, ungef. Starfe 1640 > 
3 » Chev. legers . . .... 420 » 
Schügen zu Pferde - » 0... 128 » 
2 Reiter 2637 M. 
20 Comp. franz. Garde à 100 M. — 2000 M. 
3 » Schweizergarde à 200 M. 600 »» 
20 .« das Regiment Picardie à 
35 Mann. . - .:-. 700 » 
8 Regt. Baulme & 100 M. 800 » 
4100 M. 
1610 jedoch vermehrte er diefe Zahl bis auf 
9990 Mann. Bechnen wir hierzu noch die Stamme 
einiger nad) dem Frieden von Verviers aufgelöfe: 
ten Negimenter, von denen man nur 1 oder 2 
Comp. nebft dem maitre de comp. (Dberft), fo 
wie die Sarnifon einiger Grenzplaͤtze beibehielt, fo 
werden ungefähr 14,000 Mann als das Total der 
Truppen herauskommen, welche der König damals 
hielt. — 
Die ganzen Ausgaben dafür betrugen ungefähr 
5,500,000 Liv., was nach heutiger Wehrung 
etwa 13,000,000 Liv. ausmachen dürfte. Hier: 
von wurde nicht allein der Sold — es wurden da: 
von auch das Material, der Bau der Feftungen, 
die Wartegelder und Penfionen der Offiziere ꝛc. 
befiritten. Freilich darf man hierbei nicht den 
Maßſtab unferer Tage anlegen. So lag z. B. 
in Metz gar keine regelmaͤßige Garniſon, und nur 
die Citadelle hatte eine regelmaͤßige Beſatzung, die 
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aus einigen vom Herzog v. Epernon als ou: 
verneur befoldeten Leuten beftand. Calais, die 
wichtigfte Feftung des Landes zu jener Zeit, hatte 
nur 400 Mann DBefagung. 
Dieſe Ordnung der Dinge, verbunden mit eis ' 
nem guten Finanzſyſtem und einer großen Spar: 
famfeit, hatte es Suͤlly fo möglich gemacht, 
dem Könige nicht allein einen gefüllten Schag, 
ſondern auch ein Material zu -fchaffen, was für 
jene Zeiten ungeheuer war. 1610 den 1. Januar 
fegte diefer ausgezeichnete Mann feinem Könige die 
Abfchlüffe vor, aus denen fich ergab, daß der Schatz 
35 Millionen Liv. (etwa 80 Mill. nach heutiger 
MWehrung) enthielt. Zugleich wies er den Beftand 
des Materials für den Krieg nad), das in vier: 
hundert Gefchügen jeden Kalibers, mit allem Zu: 
behör 200,000 Kugeln, 4 Mill. Pfund Pulver, 
60,000 verfchiedene Waffen für das Fußvolk und 
6000 für die Kavallerie, in einem beträchtlichen 
Train, das Ganze zum Werth von 1,200,000 Liv. 
jener Zeit beftand. Dabei waren noch 500,000 fi; 
ver für Feftungsbauten angegeben. — Ein Schatz 
und Kriegsbeftände diefer Art trugen gewiß nicht. 
wenig dazu bei, in Heinrich die Idee feiner all⸗ 
gemeinen chriftlichen Republik zur Reife zu brin⸗ 
gen. Ein Heer von 50,000 Mann, mworunter circa 
10,000 Reiter und 50 Gefchüße, follte den Kern 
zu einer Macht bilden, die er zur Nealifirung fei: 
nes Traumes nöthig glaubte. Sein ganzes Heer 
follte mit den Külfstruppen 165,000 Mann zu Fuß, 
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26,000 Reiter und 150 Kanonen betragen — eine 
für jene Zeit ungeheure Macht. — Kaufleute in 
Trier, Luͤttich, Köln u. a. DO. follten die Lebens: 
mittel an verfchiedenen Orten, feinen Angaben gemäß, 
liefern. Der gewaltfame Tod (14. Mai 1610) 
diefes Monarchen feßte feinen kuͤhnen Planen ein 
Ende, die wahrfcheinlich auch ohne denfelben nie 
recht zur Ausführung gefommen feyn würden. 
Vielleicht daß fich auch in Deutfchland ein Parma 
gefunden, der dem hochfliegenden Adler die Flügel 
befchnitten *). — Die Truppen, welcdye bereits ver: 
fammelt waren, erhielten einen einmonatlichen Sold 
und wurden entlaffen. — Die Soldverhältniffe un: 
ter jenes Königs Regierung find zu intereffant, 
um nice auch bei ihnen einen Augenblick zu ver: 
weilen. 20,000 Mann Nationaltruppen empfingen 
pro Kopf (die Offiziere mit inbegriffen) 21 Fran: 
fen. Fünftaufend Neiter (die Offiziere ebenfalls 
mit eingefchloffen) erhielten monatlich pro "Kopf 
60 Franken. — Die Mannfchaften und Pferde 
für die 32 Gefchüße erforderten jährlich einen Auf: 
wand von 1,196,000 Franken. — Die Koften für 
die Aushebung und Ausrüftung eines Neiters be: 
liefen fid) etiwa auf 100 Frk., die - eines Sinfanteri: 
ften noch nicht einmal auf 5 Thle. Der tägliche 
Sold war auf 6 Sous 8 Deniers oder jährlich 120 
Frk. fefigefegt, eine nicht unbedeutende Summe, 
wenn wir fie auf unfern Münzfuß veduziren. 


Bol. Bd. 1. Abth. IIE ©. 775 f. 
5 ** 
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Mas die Verpflegung der Mannfihaften ander 
triffe, fo befümmerte man fich darum nicht viel. 
Im Kriege wie im Frieden befchränfte ſich die Ne 
gierung darauf, den Markt der Soldaten mit Les 
bensmitteln zu verfehen, beftimmte deren Preis 
und überließ das Uebrige den Leuten. Nicht ein: 
mal für die Pferde ward Fourage geliefert. — Eben; 
fo. ward auch feine Ruͤckſicht auf Krankenpflege ge: 
nommen. Suͤlly führte jedoch die erften fahren: 
den Razarethe bei Amiens ein. — Die Waffen 
wurden ausfchließlich vom Könige aus den Zeug: 
haͤuſern geliefert, es fey denn, daß man ganze, ſchon 
bewaffnete Haufen in Sold genommen. Reichte 
etwa der Waffenvorratl nicht aus, fo ward den 
Hauptleuten die Anfchaffung der Waffen überlaf 
fen, die fich dann mit der Negierung berechneten. 
— In Bezug auf Taktik. und Bewegung der 
Heere war bei Heinrichs Tode Alles noch, wie 
wir es fehon früher geſehen. 

Dei Anbeginn des 30jahrigen Krieges 49 
Ludwig XIII. etwa die doppelte Summe des Ar: 
meebeftandes der Truppen Heinrichs IV. in Sold, 
die der Regierung jedoch das VBierfache der Armee 
Heinrichs IV. Eoftete. — Das aus Amerika her; 
beiftrömende Geld, wodurch die. Preife der Aus: 
rüftungsgegenftände bedeutend. in die Höhe getries 
ben wurden, fo wie Unordnungen in der Verwal 
tung, mögen hierzu in gleichem Maße beigetragen 
haben. Nichtsdeftoweniger ward unter der Negie: 
rung diefes Fürften der Gruud zu einer Verwaltung 
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gelegt, deren Örundform fi, wenngleich mit vielen 
Abanderungen, bis auf unfere Tage erhalten hat. 
Unter ihr wurden die Sommiffaire, welche anfangs 
wenig mehr als bloße, Kaffenbeamte gewefen ma: 
ren, zugleich eine controllivende Behörde; es wur: 
den Magazine eingerichtet, die Truppen erhielten 
Lebensmittel, und es ward bei der Heerverwaltung 
die firengfte Regelmaͤßigkeit beobachtet. 
Ausrüftung und Bewaffnung in diefer Periode 
war bei den Sranzofen ziemlich fo, wie bei alien 
andern Nationen. Die Schußwaffen des Fußvolks 
beftanden nah Rohan, den wir als den geünd: 
lichften Kenner des Kriegsweſens dieſer Zeit bei 
den Franzofen annehmen dürfen, aus einer eifernen 
Pickelhaube, dem Panzer und DBlechfchienen; An: 
greiffswaffen waren der Degen, die 16— 18 Fuß 
lange Pike und die Muskete. Seit 1610 war die 
Muskete mit dem Luntenfchloffe ftatt den bisheri: 
gen Arquebuse (Haken) eingeführt worden. Als 
jedoch das gewöhnliche Flintenfchloß erfunden wurde, 
fo gab man anfangs fowohl einzelnen Compagnien, 
als auch fpäter ganzen Negimentern Gewehre mit 
dergleichen Schlöffern, fo wie auch mit Bajonetten, 
gleichfalls eine Erfindung diefer Zeit.  Wenigftens 
findet fich diefe Bemwarfnungsart fchon um das Jahr 
1640 bei der Armee. Wahrſcheinlich erhielten die 
Dajonette von dem Orte, wo fie zuerft angefertigt 
wurden, den Namen. Ihre Klinge war damals 
zweifchneidig, 1 Fuß lang, 1 Zoll’ breit; der hölzerne 
Stiel aber, womit fie auf dem Lauf ſteckten, be: 
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trug 8—9 Zoll. 1645 wurden fo bewaffnete Leute 
in Holland gebraucht, die von dem Stein (fucile), 
den fie am Schloffe hatten, Fuciliere genannt wur: 
den. — Sin der Aufftellung der Franzoſen ſelbſt 
hatte fich nichts geaͤndert, und fie blieben auch noch 
jeßt die entfchiedendften Gegner aller tiefen For: 
men, von welchen die Deutfchen ſich noch immer 
nicht losmachen konnten. Die Pifen waren in 
diefer Periode nach der Anzahl der Musfeten bei 
den Compagnien gleich, doch ftellte fich dieß Ver: 
haltnig im Laufe des Krieges zum Vortheil der 
Feuergewehre heraus, weil Eleinere und Poften: 
gefechte ftets häufiger wurden. Einige Verfuche, 
den Piken ihr altes echt zu behaupten, diefe fogar 
mit den Schilden der Alten zu combiniven, An: 
fichten, für welche fi fowohl Rohan als auch 
Andere ausfprachen, hatten feinen Erfolg. 
Dei der Kavallerie waren in diefer Periode 
die Lanzen fehon fo ziemlich im Verfchwinden. Die 
Piftole, der Degen, der Karabiner und die Büchfe 
mit dem Luntenfchloß waren die Angriffswaffen. 
Zwar follten die Kavalleriften noch fchußfreie Kuͤ— 
vaffe, Blechfchienen, Kragen, Armfchienen, Knieftücke 
und Pickelhauben tragen; doch dagegen ftraubte 
fih Alles. Selbfi Ludwigs XI. Befehl, bei 
Berluft des Adels nicht ungeharnifcht gegen den 
Feind. zu rücken, blieb unbeachtee. Ludwig XIH. 
im Widerfpruch mit feiner Anordnung, war fo für 
die Fenerwaffe (1621) eingenommen, daß er feine 
Leibcompagnie ausfchließlich mit Musketen bewaff: 
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nen ließ, womit fie zu gleicher Zeit ihre alten Na: 
men verloren — fie find.der Anfang der mousque- 
taires, welche fo lange eine Rolle in der franzöft: 
fchen Armee gefpielt. Die fchwere Neiterei fam 
allmahlig in Verfall, weil man fich ihrer felten zur 
vechten Zeit und mit Gefchick bediente. Dagegen 
gewann die leichte Neiterei mit jedem Jahre an 
| Terrain. — Mit einem leichten Bruftftück, einer 
| Blechhaube, dem Degen und Karabiner bewaffnet, 
troßte fie jedem Feinde, bewegte fich felbft auf 
fchrwierigerem Terrain, und verjagte felten den 
| Dienft, wie dieß haufig die fehwerer bewaffnete 
Kavallerie that. — Zu der beften franzöfifchen Ka: 
vallerie gehörten die deutfchen Negimenter, welche 
1635, als die in Frankreich beftehende Kavallerie 
in Negimenter formirt ward, als Mufter diente; 
— zu ihnen famen noch die Eroaten und Ungarn, 
| deren Ludwig XII. an 2000 in feinem Dienfte 
hatte, und deren jeder 1 Kuͤraß, 1 Pickelhaube, 1 
Piſtol und 1 Karabiner führte. — Die Muske: 
| tiere und Füfiliere zu Pferde, welche die Franzofen 
1635 ftifteten, und die ausfchließlich mie dem neu: 
‘erfundenen Fucile bewaffnet waren, bildeten eine 
| Art veitender Infanterie. — Die taftifche Form 
| bei Angriffen hatte auch jekt noch den Charakter 
(aus Heinrichs Negierung. Angriffe mit dem 
| Säbel in der Hand fingen an, Lieblinggmethode 
| der Franzofen zu werden, und wir erblicken fchon 
I hier und dort einzelne Züge, welche auf die Ent: 
| wickelung , die diefe Waffe in den erften Kriegen 
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Ludwigs XIV. nehmen follte, hindeuten. — Doc 
blieb das Schießen mit Karabinern und Piftolen, 
fo wie das Caracoliren, das wir bei der deutfchen 
Kavallerie finden, wie wir im Puyfegur Tefen, bis 
ums Jahr 1670 in Anwendung. 
Schlachten felbft ftand die nfanterie 
in 2 Treffen, und zwar die Bataillons mit Sn: 
‚tervallen, die ihrer Front gleich waren. — Sie 
waren in 8— 10 Gliedern rangirt. Welches der 
Abſtand derfelben geweſen, iſt nicht genau zu ‚er 
mitteln. Bald nad) dem 3Ojährigen Kriege jedoch 
will Puyfegur folchen auf 12 Fuß annehmen: — 
Doc) bleibt unentfchieden, wie viel hierin dem Ge— 
brauche, wie viel feiner Anficht angehört *). 
Eben fo wie die Infanterie fand auch die Ka: 
vallerie zum Gefecht‘ rangirt, und zwar in 4 bis 
6 Gliedern. Bis zum Sjahre 1670 war die alte 
Angriffsart noch fehr gang und gebe, :d. bh. quand 
les escadrons se chargeoient, le»plus souvent 
e’etoit encore à coups de mousqueton, puis ils 
‚faisoient un caracol, et apres avoir tourne re- 
venoient à la charge; soit pour tirer de nou- 
veau, ou pour charger lépée à la main, mais 













.*) La distance d’un rang & lautre est supposee de 
douze pieds. — La raison de ceite distance qui 
n’est point donnee ici, se trouve en plusieurs 
endroiis dans la suite de cet ouvrage. Art de 
la guerre par prineipes et par rögles par de 
Puysegur p. 109. 
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| depuis ce. temps-lä, ce qui s’est le plus prati- 
| que. c’est que quand des iroupes de cavalerie 
| marchent une contre Vàutre, les eseadrons se 
| choqueut de front, et a coups d'épée cherchent 
| & se renverser, et il y en:a fort peu qui ti- 
| rent, surtout Jes;mölres &). Wir werden fpäter 
| fehen, wie wenig zufrieden Duyfegur' hiermit 
| war. Das BVerhaltniß: der Kavallerie zur Infan— 
| terie war im 30jahrigen Kriege wie 1 zu 3. — 
| Doc, finden wir es ‚öfters fchon wie 1 zu 2, 
| wenn auch nur miomentan. Die Generale fochten 
| gern an der Spike diefer Waffe und verdanften 
ihr am liebften ihren Sieg. — Die Negimenter 
| nahmen in der Schlachtordnung ihre Plaͤtze nach 
| dem Nange und dem Dienftalter ihrer Befehls: 
| haber. Es war bei dem ehrfüchtigen Charakter 
| der Franzofen nichts Neues, in Streitigkeiten hier: 
bei oft die befte Zeitızu verlieren. Die Schlacht 
| von Rhetel wird uns in Puyfegur’s Memoiren 
| als ein warnendes Beifpiel aufgeftellt. Die Ei: 
| telfeit des Defehlshabers der Garden, der feine 
| Truppen durchaus auf den rechten Flügel haben 
| wollte, brachte die Armee an den Rand des Ber: 
| derbens, das nur der muthvolle Widerftand einiger 
| Kavallerie: Escadrong und die gute Haltung eini: 
| ger Spnfanterie » Corps abwandte. Außer diefer 
| Rangerdnung hatte auch noch ſtets die Brigade 
| des Befehlshabers der den Dienft hatte, den —* 







*) Aã p- 252. 
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ten Flügel. — Ludwig's XIII. ganze Armee war ans 
fangs, alles mit inbegriffen, in zwei Brigaden ge 
theilt, deren jede -von einem mardchal de camp 
befehlige ward. — Doch ging diefe Eintheilung im: 
mer diminuends und ſpaͤter finden wir nur etwa 

mit eben fo viel Schwadronen darunter 

en. Die erfie Spur davon findet fich 
1663 bei der Belagerung von Marfal. — Sn der 
Kunft der Truppen zu marfchiren, war man in 
diefer Periode eben nicht weiter gefommen. Ge— 
woͤhnlich marfchirte man in einer, und nur aus: 
nahmsweiſe in zwei oder drei Colonnen. : Die 
Colonnen felbft wurden durch den sergeant de ba- 
taille geführt, während der Oberfeldherr fich dort 
aufbielt, wo er es nöthig glaubte. Marfchirte man 
in mehreren Colonnen, fo bildete immer ein Trefz ' 
fen eine Colonne. — Es bedurfte da meiftens nur 
einer einfachen Wendung und eines Einſchwen⸗ 
fens, um die Schlachtlinie zu bilden. — Wir fchlier 
fen mit diefen Eurzen Notizen diefe Weberficht von 





der franzöfifchen Armee. Bedeutung erhält die 


Drganifition diefes Heeres erſt in der folgenden ; 
Periode, und wird zugleich Mufter für alle Heere 


Europas. 


Das erfte für uns wichtige Ereigniß von Ber 
deutung in dem biutigen 36jaͤhrigen Kampfe ift die 
Schlaht von Prag, auf dem weißen Berge, in 
der die Waffen der verbündeten proteftantifchen 
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Fürften von Haufe aus einen Echee erlitten, von 
| den fie erft wieder bei Guft. Adolphs Ankunft 
| erfianden. — Anfangs September 1620 war Ma: 
| rimilian, Herzog von Baiern, nachdem er durch 
| Unterhandlungen zu Ulm die Haupter der deutfchen 
| Nation befchwichtigt hatte, in das füdliche Boͤh⸗ 
| men eingedrungen, während zu gleicher Zeit der 
| berühmte Spinola mit 20,000 Spaniern gegen 
| die Kurpfalz, und der Kurfürft von Sachfen mit 
| 15,000 Mann in die Laufiß eingebrochen war, wo: 
| durch der neuerwählte König von Böhmen auf 
| feine eignen Kräfte befchrankt ward *). Was dem 
| unglücklichen Monarchen fonft noch an Huͤlfsvolk 
| zugehen follte, erlag dem Mangel oder dem feind: 
| lichen Schwerte. Die Kaiferlichen unter Buquoi, 
| und die Baiern unter ihrem Herzog und Tilly, 
| vereinigten ſich ſchon am 8. Sept. bei Neu: Pölln, 
| von’ wo ab der Baiern:Fürft den unfchläffigen Bu: 
quoi — vetus e belgio exereitu miles, ab Hi- 
| spanis Caesari traditus, wie Papp us ihn nennt — 
mit fich fortriß. Die Böhmifchen hatten es verfaumt, 


—— ⸗ 00. 


) Wie befannt ‚eroberte Spinola den groͤßten Theil 

4 „der Pfalz. Das holländifche Hülfs: Corps, wel: 
ches unter Prinz Ferd. Heinr. Friedr. von 

Naſſau bis Worms vorrüdte, zog, fo wie es an— 
fing falt zu werden, von dannen, ohne irgend eine 
Hülfe geleiftet zu haben. Diefer thatenlofe Feld- 

zug hat Weranlaffung zu dem Sprichwort gege: 
"ben: er zieht ab wie ein Holländer. 


114 


diefe Bewegung durch seine rafche Dffenfive, die 
einen Monat früher unternommen, von höchfter 
Wirkſamkeit geweſen fein würde, zu pariven, und 
ruͤckten erſt jeßt unter ihres Königs Führung nad) 
Pilfen, das früher fhon Mansfeld beſetzt gehalten, 
und wo er, über den Vorzug, deffen fih, Anhalt 
und Hohenlohe erfreuten , welcher Erfterer zum 
Dberbefehlshaber der Armee ernant worden war, 


ergrimmt, eine hoͤchſt verdachtige Rolle geſpielt 


hatte. Waͤhrend man hier einer Entſcheidung ent⸗ 


gegenſah, verlor Friedrich feine Zeit in unnuͤtzen 


Unterhandlungen, in denen ihm die fchimpfliche 
Zumuthung gemacht ward, die Krone niederzule: 
gen, bevor man auf Vergleichsvorfchläge hören 
koͤnne. — Beide Heere plünderten zu gleicher Zeit 
das unglückliche Land, und erlagen in gleichem 
Maße einer verheerenden Krankheit, welche Tau⸗ 


jende hinraffte. Die baierifche Armee allein ſoll 


nach dem Zeugniß ihres Feldarztes an 20,000 Mann 
verloren haben. Ohne Geherfam und Zucht, wie 
ohne Verpflegung, voller Troß gegen die Führer, 


die untereinander feibft uneinig waren, und voll 


Wuth gegen die ftändifchen und Landesbeamten, 
deren Geiz, böfer Wille oder Ungefchicklichkeit ihre 
Entbehrungen verfchuldet haben follen, feßte die 
böhmifche Armee ihren Rückzug Über Nakonig ges 
gen Prag fort *). Die Liguiften folgten nur fehr 


*) Wie groß die Noth gemehen, geht wohl aus einem \ 
Zuge hervor den uns Zſchokke in feinen Geſchich⸗ 


d 
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Hangfan, weil Mar. von: Baiern nicht im 
| Stande war, Buguoi, der verwundet und überdieß 
krank war, feinen Eifer einzuhauden *). Die 
| Imohfbegriindere Furcht, der Feind koͤnne fich durch 
leinen Seitenmarfd) Prags nähern und das Heer 
| davon abſchneiden, eine Anſicht, welche der Ober: 
Ifeldherr des böhmijchen Heeres geltend machte, ber 
wog Friedrich, den Nückzug gegen die "Stadt 
fortzuſetzen. Nach einigen leichten Kämpfen mit - 
den Baiern erreichte das Heer den Tten Anhot, 
etwa 2 Stunden von Prag. Die Nachricht, daß 
der Feind dicht folge, ließ den Generaliſſimus noch 
kım 8 Uhr des Abends aufbrechen und fich ganz 
gegen Prag zurückzichen. Anfangs ſchwankte man, 
ob es nicht am beften fey, das Heer in die Stadt 
hu ziehen, und den Feind, bei einer tapfer durch: 
heführten Vertheidigung, langfam ſich aufreiben zu 
laffen. Die Furcht aber, daß die ungezügelten und 
hicht bezahlten Knechte die Stadt plündern könn 





ten Bd. II. ©. 225. aufbewahrt hat. Tilly riß 
biernad dem Karmeliter Dominif mit den Wors 
ten einen Apfel aus der Hand: ich jterbe Huns 
| gerd. — 

„7 Bei einem Nüczugsgefechte dieſer Zeit erwähnen 
| die Annal. Ferdinand. IX. ©. 1093., daß die aus 
den Bairifhen Stücken unter den Feind gefchoffe: 
nen Kugeln und Granaten oder Eyferne Spreng- 
fugeln fowohl unter den Leuten als Pferden 'gros 
gen Schaden getban. 
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ten, und den.König und feine Sache bleiben zu Taf 
fen, wo ſie wollten, ließ fich im Gegentheil dafür 

entfcheiden, fich auf dem weißen Berge zu etabliren 
und hier gut zu verfchanzen.  Diefe Mafregel 
ward jedoch fo fchlecht durchgeführt, daß, als die 
Armee unter ihrem Generalifiimus wirklich ans 
fam, noch an fein Verfchanzen gedacht, war. Ob⸗ 
wohl nun fofort Hand angelegt ward, jene Maß: 
vegel ins Leben treten zu laffen, fo geſchah dens | 
noch fehr wenig, und als am 8. die Sonne | 
Nebel zerſtreute, ſah man die feindliche Vorhut | 
dicht vor fich. — Der Herzog Maritmilian namz 
lich, nachdem er durch feine Vorpoften den Ab⸗ 
marfch des: Feindes erfahren, war um Mitternacht 
zu Pferde geftiegen und dem Feinde gefolgt, waͤh⸗ | 
rend er Buquoi hatte auffordern laffen, daffelbe zu | 
thun. Obwohl nun diefer anfangs einige Schwie— 
tigfeiten machte, fo genügte ev der Aufforderung, 
fpäter dennoch. Tilly aber, welcher die Vorhut 
führte, war fo vafch vorgegangen, daß er fich bes 
reits mit den Böhmifchen im Gefecht befand, als 
die Kaiſerlichen ankamen. in Dorf, das am ' 
Fuße der feindlichen Stellung lag, ward raſch dur 7) 
eilt und. der Feind über eine fchmale Brücke zu 
rückgedrängt, über welche ihm Tilly vafch folgte. 
Eine Höhe, der feindlichen Armee gegenüber, und] 
vortrefflich geeignet, die Armee dort aufzuftelfen, | 
bewog Tilly, feine. Bewegung fortzufeßen, wozu} 
er endlich die ganze bairifche Armada entamirte. 
Ja er würde noch weiter gegangen feyn, wenn 
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nicht Buquoi gebetten, wie die Annales Ferdi- 
nandei *) ſagen, daß man die kaiſerl. Armada er; 
warten, und She Fürfil: Durchlaucht nicht fo fehr 
mit dem Angriff eilen follen. Darin fie denn ihm 
vor Duguoi zugefallen, und Ihr Kaijerl. Maje: 
ſtaͤt zu unterthänigen Ehren verwilligt, daß Seine 
| Fürftl. Durchlauche in eigner Perſon Ihr Volk 
aufgehalten ꝛc. — Die Beforgniß jedoch, fich den 
| Feind ganz verfchanzen zu fehen, ließ den Herzog 
die Kaiferlichen bald darauf auffordern, ſich der 
| bairifchen Armada zu nähern, was denn aud) ge: 
ſchah. 

Die Boͤhmiſchen hatten die Stade im Ruͤcken 
ihr rechter Fluͤgel lehnte ſich an den koͤnigl. Park, 
der ſtark beſetzt war, der linke war durch einen 
ſtarken Abhang gedeckt. Won den Schanzen, wel: 
de die Fronte decken follten, waren nur drei zu 
| Stande gefommen, geräumige Lünetten, jede mit 
|3 Kanonen defekt. Vor jeder derfelben finden wir 
lein Regiment, nach der Art der Terzias aufge: 










| .*) Tom. IX. p. 1100. 

| ") Wir Haben noch feinen Plan von der Schlacht auf 
dem weißen Berge. Die vortrefflihe Aufnahme 
jedoch der Umgegend von Prag, welche der Fürft 
zu Lichtenſtein K.K. Feldzeugmeifter und com- 
mandirender General in Böhmen für die Feld: 
übungen der Garnifon hat beforgen laffen, würde 
vollfommen orientiren, wenn die Namen mit den 


gleichzeitigen Nachrichten nicht fo bifferirten. 
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ftelft, deren vier Ecken durch Eleine Pelotong, die 


Slanfen aber jedes der Negimenter durch 3 Faͤhn⸗ 
fein gedeckt. Die Lage der Schanzen, von denen 
die mittlere etwas. vorgefchoben war, bedingte «8 
gleichfalls, daB das mittlere der Negimenter etwas 
voranftand. Vor dem rechten Flügel ftand der Ges 
neral Gr. v. Hollach, vor der Mitte das Negi: 


ment Sung: Anhalt, vor dem linken Flügel:Werk 
das Regiment Schli. In den Zmwifchenräumen 


der Schanzen ftanden eben fo geordnet, aber ohne 
Kavallerie, die Negimenter Thurn und des alten 
Herrn v. Anhalt Regiment. Hinter der Mit: 


telfchanze fand das Meimarfche Negiment, die ' 


Flanken gleichfalls durch Neiterei gedeckt. Die Für 


gelfchanzen waren durch refp. 3 und 5 Fahnlein 


KReiterei im Mücken gefichert. — Hinter dem lins 
fen Flügel fanden nun endlich 20 Faͤhnlein unga— 


rifcher Meiterei. — Welches die taftifche Zuſam⸗ 
menftellung der Truppen felbft gewefen, ift nicht 
bekannt. Wir müffen dabei fiehen bleiben vorauszu⸗ 


fegen, daß die Truppen ganz fo wie in der frühern 
Periode ftanden, unddaß fich im Vordertreffen Mans; 


feldifches, Mäbhrifches, Hohenlohifches, Solmfches 
und Thurniſches Fußvolf, mit Schlefifcher, koͤnigli⸗ % 
cher und Deftreichifcher Neiteret befanden; im Mit: 
teltreffen die Mährifhe und Anhaltiſche mit Ober: “ 
Enferfchen Sußfnechten, im SHintertreffen die Un: 
garn. Die Stärke des Heeres ſelbſt wird ver 


fchiedentlich angegeben, nad) Einigen 18,000 Fuß: 
gänger, ‚10,000 Reiter und 6090 Ungarn, nah 
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| Andern auf 20 bis 25,000 Mann. Fürft Chri— 
ffian felbft will gar nur 500 Reiter und 8000 
Fußgänger gehabt haben, was offenbar zu niedrig 
ift. — Die Stellung war fo vortheilhaft, daß 
| felbft der alte Thurn verficherte, er würde feine 
| beffere haben wählen können. Unter den Führern 
| befand fich eine Menge der vortrefflichiten und 
| durch vielfache Prüfungen bewährter Offiziere, der 
Fuͤrſt Chriftian und fein Sohn, der Herzog 
Ernſt von Weimar nebft zweien feiner Brüder, 
Idie Grafen v. Hohenlohe, Thurn, Solms 
und eine Menge erfahrener niedriger Offiziere — 
laber das Heer war fonft ohne Zucht und Diszi 
plin. Der bisherige Rückzug hatte es bereits de: 
moraliſirt, und ein Verluſt, welchen die ungarifche 
Reiterei in der Nacht vor der Schlacht: erlitten, 
hatte nicht allein diefe entmuthigt, er hatte einen 
nachtheiligen Einfluß auf das ganze Heer geübt. 

JNachdem die baierifche Armee fich Aber die ſchon 
erwähnte ſchmale Brücke *) gemunden (eine Bes 
wegung, welche Chriftian einige höchft günftige 
Chancen zu bieten fehien, und die zuzulaſſen er 
für unverantwortlich erklärte, wogegen Solms 
und andere es thöricht fchalten, fo eine fchöne Stel: 
Jung verlaffen zu wollen), fchloß fich ihr auch 
Die Kaiferliche an. — Beide Armeen vereint be: 
hannen fih nun zur Schlacht aufzuftellen. Auch 
ſie bildeten drei Treffen. — Im erften ftanden 4 




























Wahrſcheinlich bei Nuffin. 
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Infanterie-Regimenter, ganz fo formirt, wie bei ih: 

ven Gegnern, nur mit dem Unterfchiede, daß auf den 
beiden Flügeln noch 5 Fahnlein Reiter vorgefcho: 
ben waren, und daß in der Mitte zwifchen den 
beiden Negimentern noch 7 Fähnlein ‚Reiter flan: | 
den. Drei Negimenter in: eben der. Formation, j 
aber die Flügelregimenter die außeren Flanken durch | 
3 Sähnlein gedeckt, das mittelfte Negiment 5 Faͤhn⸗ 
fein en quinconce, zu feinen Seiten, formirten das | 
Mitteltreffen; 2 baierifche Infanterie-Regimenter in | 
einer Maffe, auf jeder ihrer ‚Flanken und im Rük 
fen 3 Fahnlein, 3000 Kofafen und ebenfoviel Un: | 
garifche Reiter anf den Flügeln, 1000 Eroaten und 
ebenfoviel italienifche Neiter, welche beide leßtere fl 
Abrheilungen hinter den beiden baierifchen Negiz 
mentern, diefe aber debordirend, ftanden, bildeten 
die Neferve (Retroguardia). Von der Artilleriei] 
waren 8 Gefchüße, zu 2 und 2, vor der Infante⸗ 
tie: Front ‚vertheilt; 2 befanden: fich auf. jedem Fluͤ⸗ 
gel neben, der Kavallerie, doc, etwas zuruͤckgezogen 
und mit der Infanterie alignirt *). Die Zahl derffi, 
Kaiferlichen felbft ward nur auf 12,000 Mann ans 
gegeben, da ein großer Theil derfelben des Feura— 















*) Nef. folgte den theat. Europ. das ung eine Delil 
neatio Caesareorum Bohemieorumque exereitui m 
aciei in monte albo ad Pragam giebt. — Khe 

‚venbiller in feinen annales Ferdinandei weich 
biervon bedeutind ab. | * | 
* 
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| girens wegen angeblich abwefend war — Panis 
| quaerendi causa — doch wird die Gefammtftärfe des 
| combinirten Heeres auf 20,000 Mann Infanterie 
| und 5000 Reiter angenommen. An der Spike def 
| felben ftanden Bucquoi und Mar: — Tilly, 
Verdugo, Tiefenbah, Dreuner, Fugger, 
| Wallenftein, wie viele andre erprobte, bewährte 
| Führer, befleideten darin bedeutende Stellen. Na: 
mentlih riß Tilly’s Heftigkeit den Eranfen Bucz 
quoi fortwährend mit, der, eben Fein Freund ent 
fcheidender Maßregeln, die Sache gern an fich 
| kommen ließ. | 

1 Die Böhmifchen fehanzten noch, als die Kai: 
| ferlichen gegenüber erfchienen. Als nun beide Ar: 
maden, erzahle Khevenhiller, gegeneinander über 
gehalten, hat hr. Fürftl. Durchlaucht die ver: 
nembften Obriften neben dem von. Tylli und dem 
Freiherrn von Anhalt (fi mit ihnen von dem 
| Modo zu unterreden, wie die Schlacht zu liefern) 
erfordert, unter wehrender Deliberation pro et 
contra (ob man nemlich bei fo befchaffenen Din; 
‚gen, daß der Feind allbereit loziret, und zimblich 
ſtarkh verfchanget, und noch darzue die Höche zu 
feinem Bortheil innen gehabt, neben denen daß er 
fih von Prag mit frifchen Volkh veforcire, mit 
ihme fchlagen, oder vielmehr des comte de Bu- 
quoy Meinung nad auf Prag neben zu rufhen 
und dadurdy den Feind aus feinem Vortheil zu 
lockhen, tentiren folle), allerhand Motiven auf die 
Dahn kommen, und weil man fich bierinne einer 

I. 4. Abth. 6 
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einhelligen Meynung nicht vergleichen £önnen, hat i 
ſich unterdeß zutragen, daß der Oberft:Lieutnant 
la Motte des Feindes Schangen und Alloga- ' 
ment recognoseirt, aus deflen Relation fich befun: 
den, daß des Feindes Schanken bei weitem einer 
ſolchen Importanz nicht feyen, daß man derentwe: 
gen fich von der Gelegenheit, nunmehr, den Feind 
anzugreifen, hätte follen abhalten laffen; bevorab, 
weil das Gefchüß dem Kayferlichen beim Angriff 
bei weitem nicht fo viel Schaden, alß da man auff 
die vechte Seiten gegen Prag geruckt, zufügen moͤ⸗ 
gen, dennenhere die Haupt: Nefolution endlichen - 
dahin gefallen, daß in Gottes Namen, alß deffen 
Sach und Ehr es berühret, man den Feind ange: 
griffen, und zu dem End aus jeder Armada ftars 
£he Batallionen oder Suadroni Fuß-Volkh, und 
alfo in allem 4 dergleichen Batallionen mit der 
dazu proportionirten Cavalleria gegen den Feind 
anzigen und avanciren faffen fol, hat alfo offer 
bochgedachte Sr. Fürftl. Durdl. das Wort als 
die Lofung zu der Schlacht gegeben. - Sancta Ma- 
ria, inmaffen Sie auch in ihren Haupt: oder Ken⸗ | 
— —— die Bildniß dieſer glorwuͤrdigſten Jung⸗ 

frauen und Mutter Gottes alles erkuͤſte Patronin 

ihres ganzen exercitus gefuͤhrt haben *). Wir ges 
ben unſern Leſern hier dieſen Auszug aus Khe⸗ 

venhiller, um ihrerſeits folgende Angabe neues 

rer Schriftfteller zu würdigen. Als nämlich, heißt 








*) Annales Ferdinandei I. 1102 f. 
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es, die Feldherren nicht einig zu werden vermocht, 
fey der Pater Dominicus, ein Spanischer Mönch, 
der auf die Kunde diefes Krieges herbeigeeilt war 
und das Heer in Schärding erreicht hatte, mit 
einem SKreuzftabe und einem Marienbilde auf der 
Bruſt, unter die Feldherren getreten, und habe fie 
zue Cinmüthigfeit und zum Angriff ermahnt. 
Seht, fprach er, und hielt ihnen das Marienbild 
vor, dieſem Bilde, das ich im geplünderten Haufe 
eines frommen Katholifen gefunden, haben die Keßer 
die Augen ausgeftochen, und es liegt Euch ob, 
diefe Schmach, die dem Herren und feiner Mutter 
angethan worden ift, zu rächen. Ich will es voran 
tragen, denn daffelbe wird für Euch ftreiten und 
Euc) den Sieg geben. Da wurden die Feldherren 
einig, und befchloffen den Angriff, unter dem Lo: 
fungswort: heilige Maria! *) Wie poffierlich fich 
diefer Mönch im 17. Sahrhundert in einer Ber: 
fammlung von ©eneralen ausnimmt, denen die 
Reinheit des Glaubens gewiß ganz indifferent war, 
bedarf hier keiner Erörterung. Wir führen dieß 
Anecdoͤtchen nur als einen Beweis an, wie gern 
‚man militärifchen Combinationen einen Zuſatz des 
Wunderbaren und Außerordentlichen leiht. 

Es war: zwifchen 12 und 1 Uhr am 8. No: 
vember, an einem Sontage, deflen Evangelium den 
Spruch enthielt: Gebet dem Kaifer, was des Kai: 





*) Menzell. ©. 484. nah) Caroli Memorabilia 
Eeclesiastica Saeculi XVII. p. 507. 
| 6* 
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fers und Gott, was Gottes ift, ald das Kaiferliche 
Heer fih gegen die Böhmifchen in Bewegung 
feßte. Das erfte Treffen unter Tilly und Gene 
val: Wachtmeifter Tieffenbach, von der Artilles 
vie unterftüßt, das 2te und 3te Treffen als disi- 
corsi oder riserva zurückbleibend, machten den er: 
ften Angriff, nachdem die Artillerie vorher den 
Feind bdefchoffen. Anfangs hatten die Böhmifchen 
einige Chancen für fich, indem ihre befeftigte Stel: 
fung ihnen manche Vortheile bot, welche ihr er: 
fahrener Oberfeldherr auch wohl zu benußen vers 
ftand. Wahrfcheinlich um in den durch das Artil⸗ 
feriefeuer fchwanfend gemachten Feind einzubrechen, 
rückte bald darauf Chriftian v. Anhalt mit feiner 
Heiterei vor, warf die der Kaiferlichen über den 
Haufen, und dieß mit folchem Glück, daß dadurch) 
auch 2 Infanterie-Regimenter zum Wanfen ge: 
bracht wurden. Wie es fcheint, fo geſchah diefer 
Angriff, den der Fürft v. Anhalt mit 9 Comp 
unternommen, wenngleich mit großer Qapferfeit 
‚jo doch nicht mit der gehörigen Vorſicht. Tilly 
nämlich, fo wie er dieß gewahrte, fchickte den Boͤh— 
mifchen fofort den Oberſten Cratz mit 500 Pfer: 
den in die Flanke, welche diefe mit folcher Furia 
infestiret, daß nicht allein der Fuͤrſt v. Anhalt 
felbft verwundet und gefangen, fondern auch die 
ganze Neiterei gebrochen und in die Flucht gejag 
worden ifl. Die gemworfene Neiterei brachte Un 
ordnung in die Neihen, was die Kaiferlichen ge, 
fchicft benußten und mit der ganzen Armee vor 
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rückten. Was nun von den Böhmifchen noch ge: 
fchah, waren vereinzelte Angriffe, die das Gepräge 
der Unentfchloffenheit des Führers und der Feig: 
heit der Soldaten in gleichem Maße darthun. So 
wie namlich die Kaiferlichen fi) den Schanzen 
nahten, brachen nacheinander die niederöftreichifchen 
und fchlefifchen Neiter vor, um dieß zu verhin; 
‚dern. — Doch war der Angriff lau, fo war der 
Widerſtand herzhaft; beide Kavallerieabtheilungen 
raͤumten das Feld, auf dem die Ungarn jeßt nur 
noch als Nückyalt fanden. Doch auch diefe, ohne 
dem Befehle zum Angriff zu genügen, wenden ſich 
zur Flucht. Umfonft daß der Herzog von Weis 
mar an ihren Führer, Oberfi Cornis, bittere Vor: 
wuͤrfe verſchwendet *). Die Deutfchen laufen, ift 
deſſen einzige Antwort — aber ich will heute ein 
Ungar und fein Deutfcher feyn, ift des tapfern 
Herzogs Entgegnung, bleibt nur bei mir. — Doc) 
den Ungar rühre nicht des Herzogs Wort, das er 
mit ihm in lateinifcher Sprache mwechfelt — er 
‚floh fo raſch wie die Seinen, und nun eilt Alles, 
ſo ſchnell es jeder vermag, vom Schlachtfelde. Und 
waͤren Alexander Magnus, Julius Caͤſar und Ca— 
tolus "Magnus dabei geweſen, drückt ſich der 
Schlachtbericht der Evangelifchen aus, fie hätten 
dieß Volf nicht wieder zum Stehen gebracht. Die 
Moldau felbft hielt die Fliehenden nicht auf, die 






*) Deren eigentlicher Führer Bornemiffa lag franf 
in Prag. 
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mehrere Taufende verfchlang. Die Mähren allein 
unter Schlicf und Thurn fochten noch, wurden 
aber faft alle niedergemasht. Die Schlacht hatte nur 
eine Stunde gedauert, und der Sieger fchlug fei- 
nen VBerluft nur auf 490 Mann an. Aber 5000 
der Befiegten follen das Schlachtfeld bedeckt ba: 
ben. — 500 Gefangene, 100 Fahnen, fowie die 
gefammte feindliche Artillerie fielen in des Siegers 
Haͤnde. Nur mit fehzehn Reitern floh der Ober; 
feldherr vom Schlachtfelde nach) Prag zu feinem 
Heren, der vom Walle her dem Verlauf der Schlacht 
zugefehen. — Dei Tafel namlich, wohin er fich 
aus der Kirche begeben, war diefem die Botfchaft 
vom Beginn des Kampfes geworden. Sofort ent: 
fchloffen, diefem beizumohnen, bricht ee mit feiner 
Begleitung und einer Schaar von 500 Reitern 
auf und eilt dem Strahowſchen Ihore zu. Doch 


dieß iſt verfchloffen — vom Walle herab gewahrt 


er zugleich, wie bereits Flüchtlinge die Schanzen 


emporklimmen, um fich zu retten, und wie eine 
Menge herrenlofer Hoffe umberfchweifen.. As 


nun auf feinen Befehl das Thor geöffnet ward, 


ſtroͤmt das aufgelöfte Heer in hellen Haufen in 


die Stadt. Wenn der Feind nicht zugleich mit 


eindrang, fo war dieß ein Zufall, vielleihe auch 
Furcht vor einem Hinterhalt. Syn diefer Verwirs 


rung verlor der König den Gleichmuth, der in 


folhen Verhältniffen oft mehr bedingt, als ein 
frifches Heer. Er fordert einen 24ftündigen Wafı ' 


fenftillftand vom Sieger, den diefer jedoch mit der 
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' rauhen Weifung abfehlagt, daB Niederlegung der 
Krone die einzige Bedingung jeder Unterhandlung 
ſeyn könne. Nur eine achtftündige Waffenruhe 


wird ihm zugeftanden. in Starker, fagt hierüber 
ein fehr gründlicher Richter, hatte auch diefer Frift 


| nicht bedurft, um fich wieder zu finden. — Sein 
| Heer war gefchlagen, doch nicht vernichtet wor: 


den — auch fehlte es ihm nicht an Truppen, die 


| den Verluſt überreichlich erfegen Eonnten. Mit 


mehr als 12,009 Mann hatte Mangfeld Pilſen 


| und noc) einige Derter befest; 8000 Ungarn — 


allerdings eine zweideutige Hülfe — fanden vier 
Meilen von Prag — mit etwas Energie und Um: 


ſicht endlich würde man die gefchlagene Armee wie: 


der haben ordnen fünnen. Aber mit dem Berlufte 
der Schlacht war nicht allein vom Könige, fondern 
auch von feinen Nathgebern alle Befonnenheit ge; 
wichen. Die Furcht als’ Nebel und Majeftäts; 
verbrecher behandelt zu werden, wenn er in des 
Siegers Hände fiele, wirkte fo mächtig auf den un: 
glücklichen Fürften, daß er dem Nat) des Fürften 


v. Anhalt, Prag zu verlaffen, nur zu gern Ge; 


hör gab. Deſſen VBerficherung, daß die Stadt 
nicht hinlanglich befeftigt — was aus einer unzei— 
tigen Knauferei der Stande, hierzu nicht 600 Thlr. 
zu bewilligen, unterblieben war — daß der Bür: 
gerfchaft nicht zu trauen, und daß es endlich rein 
unmöglich feyn werde, das Heer zur Zucht, Ord: 
nung und zum Gehorfam zurückzuführen, ließen 
ihn ſich gern für jene Eleinmüthige Maßregel er: 
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£lären, für die er fich gewiß im Herzen fchon 
längft entfchieden hatte. Des jüngeren Thurn 
Anerbieten, mit 17 Fahnlein, jede 300 Mann, den: 
Feind vom Eindringen in die Stadt abzuhalten, 
ward abgewiefen, ebenfo der Bürger Beihülfe. 
Der König verließ am 9. November mit feiner 


Familie Prag, um nad) Breslau zu gehen, und! 
dieß in folcher Eile, daß die Krone und Reiche: 


fleinodien, die Freibriefe der Böhmen, welche be; 
reits. verpact im Schloßhofe ftanden, zurückblie 


ben. S;hn begleiteten feine hochfchiwangere Gemah: 


kin und drei Kinder, welche, folange der unglück 
liche Sürft noch lebte, keine bleibende Stätte auf 
Erden mehr fanden. 


An demfelben Tage zogen die Sieger auf der J 


Eleinen Seite, am andern Tage auch in die Alk: 
ftadt ein. Merfwürdig bleibt es, daß das böhmi: 


fche Heer die Ankunft des Siegers abwartete und) 
fi) erft auf Seheiß des Herzogs v. Baiern aus 


der Stadt entfernte, und fpäter zum Sieger über: 
trat, oder fich auflöfte. — Wir geben hierüber als 


einen interefjanten Beitrag zur Sittengefchichte der 


Heere jener Zeit das Bezügliche aus Khevenhil: 


fer. Den 10. und 11. dito haben offt hoͤchſtge⸗ 


dachte Fürft. Durchlaucht. die Soldaten, welche 
den Ständen gedinet, und ſich von der Schlacht 
in die Altftadt reterirt gehabt, durch den von 
Heimbhaufen andeuten laffen, daß abweil fein 
Fuͤrſtl. Durchlaucht Urfach hatten, Krafft habender 
Kayferl. Commission, und daf fie fich wieder Ihr 
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Kayſerl. Majeft. (dero Ungehorfamten zu guten) 
brauchen laffen, auch fogar den geftrigen Tag in 
| offener Schlacht wider Sr. Fürftl. Durchlaucht 
| und Dero Volck geftanden, der Schärfe nach, dar: 
zue fie gut Mittel, zu verfahren, fo wollen fie 
| aber aus allerhandt bewegenden Urfachen, und auff 
ihr inftändig fo gefchehen Erfuchen (denn fie darvor 
| umb Sicherheit dergeftalt des Abzugs fich angemelt) 
Gnad und Sicherheit dergeftalt ertheilt haben, 
daß fie alsbald aus denen Orten, da fie fich lo- 
| girt ausziehen und alfo die Stadt Prag, alf wel: 
ſche fid) nunmehr an Ihre Kayf. Majeft. ergeben, 
raumben follen, hierauf haben fie den fichern Ab: 
zug zwar acceptirt, der angebotenen Gnad und 
| Sicherheit halber aber fich vernemben laffen, daß 
fie dergl. anderß nicht begert, alß daß man ihnen 
zuvor bei den Ständen zu ihrer außftändigen Ber 
| zahlung verhelfen, außer deren fie die Statt nit 
| verlaffen werden, oder können und obwohl fie ftarck 
auf diefen Puncten getrungen, und in gemachten 
King auf der Altſtaͤtter Platz fich ziemlich drußig 
‚ erzeigt, vorgebend, daß ohne Bezahlung ihres Ne 
fies fie nicht weichen Eönnten oder wolten, und daß 
man ihnen auffs wenigft erlauben foll, daß fie fich 
bei den Güttern, deren fo fie beftelt hätten, zahl; 
hafft machen, fo hat ihnen aber gedachter von 
Heimbhaufen fo ftarkh zugerede und den Unfug 
diefes ihres Begehrens dahin zu verftehen geben, 
daß die Stände Soldaten wider ihren rechten succe- 


| direnden gefrönten, und belehnten Herrn und König 
| Be 6 x% 
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aufjunemben nie befugt gemwefen, zudeme fie in 
offener Schlacht überwunden und gefchlagen wor; 
den, Dannenhero Se. Fürftl. Durchl. wohl Mit: 
tel haben werden, da fie in der Güte nit fort 
wöllen, fie mit Gewalt zum Fortgang anhalten, 
auf welches fie fich leßelich zu weichen erflart, aud) 
den folgenden Tag mürklich ausgezogen *). 

Der größere Theil diefer Leute fchwor zu den 


Fahnen des Siegers. Sogar der junge Graf 


Thurn ließ fich bereit finden, zur Belagerung der 
Burg Karlftein mit 400 bei ihm gebliebenen Leuten 
zu ziehen, bis ihn die Verſagung der KRaiferl. Am: 
neftie Sicherheit im Auslande fuchen ließ. 

Mit Prag fanfen in £urzer Zeit die übrigen 
feften Plage und Burgen Boͤhmens; Karlfiein mit 
2000 Mann Engländer und Schotten, gut ver; 
proviantirt, und reichlich mit Kriegsvorrathen ver: 
fehen, capitulirte gegen freien Abzug der Garni: 
fon ; am Ende des Jahres waren das ganze König: 
reich und Mähren wieder in des Kaifers Gewalt. 


Im Februar des folgenden Jahres unterwarfen ' 
fih Schlefien und Glaz; Tilly eroberte im März 
Pilfen, und zugleich wurden im Januar der Pfalz; 


graf Friedrich, der Fürft Chriftian v. Anhalt, 
der Markgraf Georg v. Sagerndorf und Graf 


Georg von Hohenlohe geächtet. — Die Vollzie⸗ 


bung der Acht ward dem Herzog Marimilian 


v. Baiern, dem Erzherzog Albert von Deftreich 


*) IX. p. 1107. 


— Zug 
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und, damit auch die Kirche den weltlichen Arm 
erftarke, den Bifchöfen von Bamberg und Würz 
burg übertragen. — Ein Feldzug von 7 Wochen 
hatte alfo hingereicht, die Macht, welche die Pro: 
teftanten zufammengebracht, auseinander zu fpren; 
gen, und den Kaifer zugleich von einem Gegner 
zu befreien, der, wenn er fein Verhaͤltniß vichtig 
benußt, der Sache der Katholiken, oder, was 
gleichviel ift, dem Haufe Deftreich einen Schlag 
hatte beibringen £önnen, von dem fich Beide wahr: 
feheinlich nie, oder doc) nur fehr ſchwer erholt ha: 
ben würden. i 

Unterfuchen wir diefe Schlacht, fo wird fich 
und wenig darbieten, was einer großen Anerkennung 
werth wäre. Die moralifche Entfchloffenheit des 
‚Herzogs von Daiern und feines Generals, des 
thätigen Tilly, waren es, welche die Schlacht 
vorbereiteten, fie einleiteten und zur glücklichen 
Vollendung für die Kaiferlichen brachten. Abgefe: 
ben von den Ereigniffen, welche der Schlacht vor: 
hergingen, verdient die Anficht der Kaiferl. Füh: 
rer, die böhmifche Armee bei Rakonitz umgehen 
und ſich Prag nahern zu wollen, volle Anerfen: 
nung. Eine Operation diefer Art mußte zu einer 
fehnellen Entwiefelung der Verhaͤltniſſe führen, 
welche, der vorgerückten Sahreszeit wegen, den 
Kaiferlichen über alles erroünfcht feyn mußte. Auch 
täufchten fich die Kaiferl. Heerführer hierin nicht, und 
die Uebereilung und Unordnung, mit welcher die 
böhmifche Armee ihren Nückzug antrat, Eonnte als 
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eine gute Vorbedeutung angefehen werden. Die 
Stellung, welche die böhmifche Armee gewählt 


hatte, war vortrefflih. Der alte Thurn feldft, 
diefer Unglücksvogel des Königs, unheilsvoll in 
Rath und That, mußte eingeftiehen, daß fie nicht 
hatte beffer gewählt werden koͤnnen. Hinderniſſe 
vor der Front, freie Umficht nach) vorn, Gemein: 
ſchaft in fich, gute Flügel: Anlehnung, und gerade 
groß genug für die betreffende Armee, erfüllte fie 
alle Bedingungen eines vortrefflihen Schlachtfel: 
feldes. Daß die Schanzen nicht vollendet waren, 
würde allerdings in das Schuldbuch des Genera: 
liſſimus kommen müffen, wenn diefem fonft gehor: 
famt worden wäre. Aber vom Befehlen bis zum 
Sehorchen war eine unendliche Kluft. Die ganze 
Zufammenfeßung des Heeres an fich machte fchon 
den Sehorfam fehr problematifch, und nehmen wir 
hierzu die große -Maffe höherer Führer, welche die 
Friction eines Hauptquartiers immer vermehren, 
wie dergleichen Verhaͤltniſſe General laufe: 
wiß fo. vortrefflich bezeichnet, den böfen Willen 


der Stände, die Widerfpenftigkeit anderer, fo laßt 


es fich wohl erklären, daß die Befehle zur Ver: 
fchanzung, welche der Ober: Anführer erließ, uns 
beachtet, und allein feinem KHeere überlaffen. blie: 


ben. — Die taftifche Form beider Heere ift noch 


die, wie wir fie unter Carl V. gefehen. Die Sn: 
fanterie bildete große unbeholfene Terzias, über de: 
ven Formation wir weiter nichts überliefert ber 
kommen; aber wir dürfen fehließen, daß fie fo for: 


4 


he Fe nn 


—— 
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mirt waren, wie wir es früher erörtert: in der 
Hauptfache irrt man gewiß nicht, wenn man an: 
nimmt, daß die Piqueniere die Hauptmaſſe, den 
Kern der Terzias bildeten, wahrend die Muske—⸗ 
tiere fie als außere Hülle umfchoffen, und ihrer: 
feits, im Falle der Noch, unter deren langen Spies 
Gen Sicherheit fanden. Das Vorrücden der Kair 
| ferlichen gefchah mit Ordnung. Doch feheint der 
Widerſtand heftig gewefen zu feyn, denn Kheven: 
hiller ſagt ausdrüclich, daß beide Heere fteiff 
| wie die Mauern gegen einander gejtanden. Die 
Berichte der BHöhmifchen reden bei diefer Gelegen⸗ 
heit von einer Gegenbewegung ihrer Sjnfanterie, 
welche jedoch durch die Feigherzigfeit des dazu ver: 
wandten Thurnfchen Regiments gefcheitert. Doc) 
ſcheint dieß nicht aanz begründet, denn, wäre dieß 
wirklich der Fall geweſen, fo hätte die Sache nicht 
in einer Stunde fo total. abgemacht feyn Eünnen. 
| Sinfanterie: Bewegungen hätten der Sache auf je; 
den Fall eine längere Dauer gegeben. — Die Be: 
wegung des jungen Anhalt -mit der Neiterei 
ſcheint eine Art Inpromptuͤ gewefen zu feyn: Zus 
voͤrderſt wiffen wir n.cht recht, woher er die 9 Com: 
pagnien, deren der Faiferliche Bericht gedenkt, nahm. 
Er befehligte allerdings das erfte Treffen. ‚Diefem 
jedoch waren nur 6 Fahnlein attachirt. Schloſ— 
fen fih ihm vielleicht noch 3 Fahnlein aus dem 
zweiten an? Dieß ſcheint wahrfcheinlich, weil wir 
von diefem durchaus nichts unternehmen fehen, um 
den Angriff des Oberfien Cratz, den Tilly ihm 
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in die Flanke fchiefte, zu  contrebalanciren, was 
fehr leicht gewefen feyn würde. Auf jeden Fall 
würde jener energische Angriff Anbalts von den 
entfchiedenften Folgen gewefen feyn, wenn‘ er ge 


‚ hörig unterftüßt worden ware.  Diefer einmal: 


abgeschlagen, iſt weiter von einenr Schlagen nicht 
mehr die Rede. ‚Alles ſcheint nur daran gedacht 
zu haben, fo ſchnell wie möglich davonzukom⸗ 
men. Wie total die Auflöfung geweſen, geht aus 
dem Umftande hervor, daß der Dberanführer, nur 
von einigen Mann begleitet, in Prag anfam. 
Die Zeitgenoffen jener Ereigniffe fcheinen Tilly 
den Vorwurf gemacht zu haben, bei der Einlei: 
tung der Schlacht zu keck gemefen zu feyn. Wir 
fahen fchon oben, wie übel der böhmifche Genera: 
(iffimus es vermerfte, daß man ihm zur Benugung 
jener Gelegenheit, wie die Baiern über eine fchmale 
Brücke debufchirten, nicht beigeftimmt. Hier She: 
venhillers Worte über diefen Gegenftand: über 


die Befchreibung diefer Schlacht, darinnen etliche h 


vermeinte errores, fo Graf Tilly fonderlich da 
er den: Feind über ein fo Eleines Brückhel zugezo; 
gen, und dadurch, mann ihn der Feind angegrif: 
fen, leichtlich hätte koͤnnen geſchlagen werden, be 
gangen haben foll, berührt worden, hat fich eine 


Differenz, ob die Kaiferlichen oder Bayerifchen den 


Borfchlag gehabt, erhebt und ganze Tractate nit 
zu ** Schmelerung der guten Correspondenz 
beeder 

Graf Tylli in forma Teutſch und Lateinifch ant— 


rmaden darüber ausgegangen, darauf 
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worten, und es in Drufh verfaffen laffen, dahin 
der Lefer gewieſen würde. Leider find dem Verf. 
£eine diefer Schriftchen zu Geficht gefommen. Sie 
würden auf jeden Fall, ein intereffanter Bei: 
trag zur Schlacht ſowohl felbft, als befonders auch 
zu den taftifchen Anfichten jener Zeit geweſen 
ſeyn. 

Wie nun dem auch ſey, ſo duͤrfte weiter 
dem baieriſchen General als kein Fehler angerechnet 
werden, es verſucht zu haben. Er kannte aus den 
7 Wochen, welche er ſeinem Feinde gegenuͤber im 
Felde gelegen, deſſen Charakter, er wußte, was er zu 
unterlaſſen hatte, aber auch, was er wagen konnte. 
Er handelte dieſem gemaͤß, und das mit Recht. 

Die Art und Weiſe, wie die Kaiſerlichen den 
Sieg verfolgten, fpricht für die richtige Erfennt: 
niß ihrer Lage fowohl, als der allgemeinen Ver: 
haltniffe. Die gewonnene Schlacht hatte ihnen am 
Ende nichts geholfen, wenn’ fie ihrem Gegner Zeit 
gelaffen, fich zu befinnen. Sie vollendeten poli: 
tifch was fie fo gut mit dem Schwerte eingelei: 
tet, Etwas, das die Deftreicher zu allen Zeiten 
trefflich verftanden, und was ihnen in den meiften 
Fällen ebenfoviel geholfen, als die entfcheidendften 
Siege. Marimilian hätte fich rühmen fünnen, 
die wanfende Krone auf des Kaifers Haupt befe 
ftigt zu haben, wenn er es nicht vorgezogen, Gott 
Alles, was er geleiftet, zuzufchreiben. Ich Fam, ſah, 
aber Gott fiegte, fchreibt er an den Papſt, ‚der 
hierauf dem Befehtr der Paebaien Kirche den 
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tieffien Dank im Namen der Ehriftenheit für die: 
fen ausgezeichneten Sieg darbringt *). — 

Wir fehen alfo, daß, was die Einleitung der 
Schlacht, deren Durchführung und Benutzung be: 
trifft, der Kritik nichts auszufegen bleibt — fie 
bietet im Oegentheil des Belehrenden gar Man: 
ches dar. Anders aber ftelle fih die Sache bei 
der Armee der Befiegten dar. Es trägt Alles das 
Gepräge von Halbheit und Unenrfchloffenheit. Daß 
es der Armee nicht an Muth fehlte, befonders der 
Meiterei, bewies fie in der Schlacht. Es muß 
alfo ein Element da gewefen feyn, das auf fie . 
nachtheilig eingewirfe hat, noch ehe die Sache zur 
Entfcheidung Fam. - Der Verluft der Ungarn vor ° 
der Schlacht kann etwas. dazu beigetragen haben. 
Den ftärkften Zufaß aber gaben unbedingt die Cha: 
rafterlofigkeit des Königs, die Uneinigfeit der Füh: 
ver und dann die bunte Zufammenfeßung des Hee 
res an fih. So brav nun auch der Oberanfüh: 
ver, fo einfichtsvoll er in manchen DBeziehun 
gen auch geweſen feyn mag, fo mußte er in 
letzter Inſtanz doc Einflüffen obiger Art erlie: 


*) Ego quidem veni, et vidi, pugnae praesens fui, 
sed vicit Opt. Deus cui omnem victoris tilulum 
gratiosissima mente adscribo — fo berichtet Ma: 
rimilian. — Aus Dei potentia et benignitate, 

nec non singulari virtute eximiaque prudentia 
„ des Heeres leitet der höfliche Papft in feinem Ant: 
wortſchreiben den Sieg der. “ 4 
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gen. Das DBetragen der Infanterie fcheint 
höchft feigherzig gemefen zu feyn. Wenn wir be; 
rechnen, wie viel Zeit ein Musfetier damals zum 
Laden brauchte, fo kann wohl angenommen wer: 
den, daß die Infanterie kaum einmal gefeuert has 
ben dürfte. Defto merfmwärdiger ift die Art, wie 
fie fich nach der Schlacht benahm. Wie dem nun 
auch fey, fo geht aus Allem doch foviel hervor, 
daß es ein Leichtes gewefen ſeyn dürfte, die Armee 
wieder zu fammeln, ihr eine Art Haltung zu ge 
ben und Prag zu vertheidigen. Die Krankheiten 
im faiferl. Heere, die vorgerückte Sjahreszeit, die 
Erbitterung der Landesbewohner gegen ihre Peiniger, 
laffen mit Recht vermuthen, daß die Kaiferlichen 
entweder eine Belagerung gar nicht unternommen, 
oder doch mit großen Befchwerlichfeiten dabei zu 
fampfen gehabt haben würden. Im Lande ftreiften 
die böhmifchen Parteien überall noch herum, und 
die Unficherheit war darin fo groß, daß der Eils 
bote mit der Siegesnachricht, ein Schwager des 
Generals Bugquoi, vierzehn Tage bedurfte, um 
nach Wien zu gelangen. — Selbſt der Herzog v. 
DBaiern, als er in der Mitte November nad) 

duͤnchen aufbrach, bedurfte bis zur Grenze einer 
ftarfen Bedeckung. Dabei waren noch alle fefte 
Plaͤtze im Befiße der fönigl. Truppen. Es be: 
durfte aljo- nur des feften Willens des Königs, 
eines entjchiedenen SHervortretens, um fich nicht 
allein in M zu behaupten, fondern auch den 
Sieger ſelbſt in ein fehr ungünftiges Verhaͤltniß 
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zu feßen. Ein, hundert und fechsunddreißig Jahre 
fpäter hat ein Prinz des Öftreichifchen Hauſes, der fich 
in einer ähnlichen Lage befand, bewiefen, wie man zu 
handeln, und daß immer nur wenig verloren iſt, 
folange man fich jelbft nicht verliere. — Die Zeit; 
genoffen haben jenes Verzweifeln des Königs an 
feiner Sache befonders dem Fürften von Anhalt 
zugefchrieben, und“ ihm dabei zugleich nicht die 
edelften Motive untergelegt. 

Unter den Fuͤrſten Deutfchlands war feiner, 
der nach dem Siege von Prag es hätte mit der 
£aiferlichen Armee aufnehmen mögen. Aber der 
verwilderte Zuftand des damaligen Deutfchlands ges 
ftattete zweien Maͤnnern das unbeilvolle Beifpiel 
zu geben, ein Heer auf Koften der Landesbewoh— 
ner zufammenzubringen, durd) Raub und Verwuͤ— 


lung zu erhalten, und damit kuͤhn gegen den Kais 


fer in die Schranken zu treten: Ernft, Örafen v. 
Mangfeld, und dem Fürften Chriftian v. Braun: 
ſchweig. Erfterer, der netürliche, fpäter jedoch 
legitimiete Sohn des befannten gleichnamigen Statt: 
halters der Niederlande, war fchon beim Beginn 
diefes jammervollen Krieges in Ungarn und im El: 
faß als Soldat thätig gewefen, und hatte dem 
Fürften von der Pfalz die Truppen zugeführt, 
welche er für den Herzog von Savoyen gewor— 


ben, deren diefer aber fpäter nicht mehr bedurft. 


Klein, blond, fonft nicht unanfehnlicher Figur, 
jedoch durch ein: wüftes Leben frühzeitigggufanmen: 


gejchrumpft, dabei haͤßlich und durch Pine Hafens 
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feharte entftellt, war er ein Inbegriff aller Lafter, 
welche die Krieger feiner Zeit zur Schau trugen. 
Bollee Muth, Gewandtheit, thätig und tapfer in 
hohem Grade, fehlte ihm vielleicht nur ein ehren: 
wertheres Berhältniß, um mit einem eigenthümlichen 
Slanze darin zu leuchten. Aber von einer zügellofen 
und wilden Soldategfe fortgeriffen, glanzt fein Name 
nur in dem zweifelhaften Lichte eines modernen 
Condotieris, der für alle Länder, die er durchzo⸗ 
gen, Zeiten eines namenlofen Sjammers berei— 
tet hat. Auf wie niederer Stufe der Denk 
art er im Allgemeinen fand, beweift fein Beneh⸗ 
men vor der, Schlacht von Prag. Von Rackonitz 
aus von feinem Herrn aufgefordert, mit feinem 
Volke auf dem Kriegsplaße zu erfcheinen, verlangt 
er erft zu wiffen, ob er auch in der Schlacht fein 
Feldmarfchallamt werde üben koͤnnen? — Anders 
fönne er nicht erfcheinen. Ehe Antwort fam, war 
die Schlacht verloren. — Egoismus alfo war der 
Srundzug feines Charafters, und als grober, eng: 
herziger Egoift hat er immer gehandelt — diefem 
Gögen hat er den Wohlftand Deutfchlandg, feines 
Vaterlandes geopfert. — Sein Genoſſe, Fürft Chris 
ſt ian von Draunfchweig, war ein nachgeborner 
Sohn Herzogs Heinrich Julius. Er war 
fehon früh zum Bifchof von Halberftadt beftimmt. 
Sein rauher Sinn aber wandte ihn den Waffen 
ju, denen er einen ominöfen Namen in der Ge 
fchichte zu danken hat. Alle Berichte aus jener 
Zeit find mit den mannigfachften Nachrichten über 
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feine Todesverachtung, über. feine Kampfeswuth, 
fo wie von feiner Liederlichkeit angefüllt, und der 
Name des tollen Herzogs, womit ihn die Zeitge: 
noffen belegten, deutet nur zu fehr darauf hin, 
was er im ganzen Sinne des Wortes war. Iſt 
e8 gegründet, daß er in feiner Tollheit wohl Schie: 
ferdecker von den Dächern fchoß, wie dieß lei 
der vielfach erzahle wird, fo möchte man diefe eher 
als Verruchtheit qualifiziren. Angebliche Liebe zur 
Königin Elifaberh von Böhmen, deren Hand: 
ſchuh er an feinen Hut geftecft, ließ ihn ſchwoͤren, 
die Waffen nicht eher niederzulegen, bevor er nicht 
ihren Gemahl wieder in feine Lande eingejekt. 
Unter diefem Vorwande durchzog er raubend und 
plündernd Deutfchland von einem Ende zum ans 
dern, und befundete feine Wildheit befonders in 
dem Verfahren gegen die Eatholifche Kirche. Kir: 


chenraub, Entweihung der Hoftien, Schändung der 
heiligen Gefäße waren an der Tagesordnung. Wie 


Leute, welche fich mit heiligem Dele die Schuhe 
fchmierten und die Tauffteine verunreinigten, mit 
weltlichen Dingen verfuhren,. bezeugt der Nuin 


allee Gegenden, welche fie mit ihren Banden, die 


angeblich für ihren Glauben firitten, durchzogen. 
Der Naubfrieg jedoch, den beide gegen den Kai: 
fer führten, verzögerte deffen Sieg nur, hielt ihn 
nicht auf. — Gezwungen Böhmen zu verlaffen, 
flüchtete fih Mansfeld anfangs nach der Ober: 
Pfalz. Nach einem Eurzen Facheln des Gluͤckes hier, 


} 
| 


erwies fich jedoch defien Tücke fpäter um fo Ärger. 
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| Sowohl er, als alle Vertheidiger, welche für den 
unglücklichen Friedrich von der Pfalz die Wafı 
fen ergriffen, erlagen nacheinander den faiferlichen 
Waffen. Am Gen Mai ward Markgraf Georg 
Friedrich von Baden, der unter allen Fürften 
| der evangelifchen Union allein rüftig gegen den 
Kaifer in die Schranken getreten, durch Tilly 
und Cordova bei Wimpfen überwunden; dann 
| erlag Mansfeld bei Darmftadt, und endlich auch 
|der Braunfchweiger, indem er durch Tilly am 
20. Juni bei Höchft völlig gefchlagen ward. — 
Wir verweilen einen Augenblick bei der Schlacht 






rer. Kampfe, wie fie Deutfche, Franzofen, Spa; 
Inier, Sytaliener einft am Ronco gefchlagen, durch⸗ 
N gekämpft ward. 

| Der Markgraf Georg Friedrich von Ba 
den : Durlach) war, nachdem er feine Staaten 
feinem Sohne übergeben hatte, im April 1622 
I mit 8 Negimentern Fußvolks, 28 Fahnen Neiter, 
120 ſchweren Sefchügen und auch 1800 Streitwa: 
| gen gegen Wimpfen gezogen, in deffen Nähe Graf 
Tilly nach dem Echer, den er bei Mingolsheim 
| erlitten, ein feftes Lager bezogen hatte, dort den 
| Zuzug einiger VBerftäarfungen ermwartend. Der 
Markgraf nahm mit feinem Heer, das in der To: 
) talität mohl-20,000 Mann betragen mochte, ganz 
in der Nähe von Ober: Eifesheim folgende Stel: 
Ilung. Etwa 500 Schritt von dem Dorfe, vor 
| einem Eleinen Gebuͤſch, das es nach allen Rich— 


von Wimpfen, welche faft ganz in der Art früher 
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tungen umgab, plazirte er 2 Infanterie-Regimen— 
ter, in der damals in Deutfchland noch überall 
üblichen vollen Aufftellung, in Terzias; an fie links 
ſchloß fich feine Neiterei in 2 Treffen, von denen 
das 2te um die Hälfte fchwächer war als das erfte, 
hinter deffen Mitte es fand. Die Kavallerie wie; 
der lehnte fich links an einen Berg, den 5. Sn: 
fanterie:Negimenter in derfelben Aufftellung, und 
zwar in einem Treffen befeßt hielten, dem vor; 
wärts 18 Gefchüße ftanden. Den außerften lin: 
ken Flügel, getrennt von der eigentlichen Schlacht: 
ordnung, auf dem Wege nad) Biberach, bildete 
ein Sinfanterie-Negiment: Eine Wagenburg deckte 
fowohl den Fuß diefer Stellung, als fie auch fonft 
die feindliche Haupt: Aufftellung nach allen Rich: 
tungen umgab. Das Theat. Europ. fagt von die; 
fen Wägen, daß darunder viel fo auff eine fondere 
Mannier gemacht weren, und eyferne Spitzen vnnd 
FSemwermörfer hetten #). Die Munitionswagen wa; 
ren benußt worden, um den Rüden zu decken. 
Tilly, 8. fi kurz vorher mit 4000 Spa; 
niern und 22 Fähnlein unter Cordova vereinigt 
hatte, ging dem Markgrafen entgegen und ftellte | 
fein Heer auf den vortheilhaften Höhen am Dor— 
netwalde, etwa 2000 Schritt vom Feinde, in’ 
Schlachtordnung. Mit feiner Kavallerie debordirte 
er. rechts und links den Gegner. Sein Centrum 
formirten 6 Synfanterie: Negimenter, von denen 4 


} 










*)1. ©. 627. 
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in 2 Treffen Ober: Eifesheim gegenüberftanden. 
| Zwei Negimenter Sinfanterie in einem Treffen fie: 
Ben linfs an die Sinfanterie, und 10 Fahnlein 
ſchloſſen den ganzen linken Flügel und lehnten an 
den Wald. Jenſeits des etwa 500 Schritt brei: 
ten Waldftriches, an den fich der rechte Flügel 
| lehnte, fand der General Graf Cordova mit 
feiner Neiterei, in einer faft ganz verdeckten Stel: 
lung. Die 8 Stück Gefüge, welche Tilly hatte, 
| waren auf der ganzen Front zu 2 und 2 Stüc 
| vertheilt, von denen 2 bedeutend gegen Ober: Eis 
| fesheim vorgefchoben waren. Die Ausdehnung des 
| Badifchen Heeres kann etwa 2500, die der Tilly: 
ſchen Armee, den Eleinen Wald, welcher den rechten 
| Flügel trennte, mitgerechnet, etwa 5000 Schritt 
| gehabt haben. Die taftifche Aufftellung der Trups 
| pen war, wie bereits gefagt, ganz in dem Syſtem 
| der Zeiten Karl’s V. 

|. Die Schlacht felbft begann früh Morgens mit 
| einem heftigen Artilleries Feuer, wobei die Baden; 
| fehe Sinfanterie, troß ihrer überlegenen Gefchüße, 
einen bedeutenden Nachtheil erlitt. Das Theat, 
Europ. fagt, daß dieß befonders deswegen gefcher 
| ben, weil felbige bloß vnnd vnverfchanzt im Felde 
lagen — moraus man fehliegen müßte, daß die 
| Tillyfche Infanterie hinter Schanzen geftanden, 
was jedoch aus feinem Bericht deutlich hervorgeht. 
Unmittelbar darauf fanden heftige Kavallerieges 
| fechte flatt, welche mehrere Stunden währten, de: 
nen dann einige Infanterie⸗Angriffe der Tillyfchen 


‘ 
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Arınee auf das vor Eifesheim ftehende Badiſche 
Fußvolk folgten. Doch von allen diefen Unterneh: 
mungen führte feine einzige zu einem Nefultat. 


Die große Hige während der Mittagsftunden führte 


darauf eine Paufe von mehreren Stunden herbei, 


welche beiden Theilen, deren Feiner gern die Bor: 


theile einer guten Aufftellung entfagen wollte, ganz 
willfommen gemefen zu feyn feheint. Um 2 Uhr 


begann die DBadifche Artillerie aufs Neue ihr Feuer, | 


i 


und bald darauf rückten aus der Wagenburg meh: 


vere Fahnlein Kavallerie gegen die verbündeten 
Truppen vor. Doch ihr Angriff ward nicht al: 
fein abgefchlagen, fie wurden fogar fo lebhaft von 
ihren Gegnern verfolgt, daß die Bagage der Da: 


denfchen ſchon angefangen haben foll, nach Heil: ° 
brunn zu reteriren. Nun rückte Tilly mit fechs 


Negimentern Fußvolf und 80 Fahnlein zum An: 


griff feldft vor, fprengte die Sinfanterie des rech⸗ 


ten Dadifchen Flügels, und fchlug die ihr links 
ftehende Kavallerie gleichfalls in die Flucht. Zu: 
gleich wandte er fih zum Sturme gegen die Wa; 
genburg ſelbſt. Dieß wartete jedoch der Mark: 
graf nicht ab, fondern rückte den Feinden, feine 


Wagenburg verlaffend, Eühn entgegen. Der erfte 
Angriff Tillys ſcheint niche glücklich gemwefen zu - 
feyn. Defto beffer aber glücfte der zweite, indem, 


zugleich Cordova aus feiner verdeckten Stellung 
vorbrach, die Badifche Neiterei in Anordnung 


brachte und in die Flucht jagte. Defto muthiger 


aber hielten fich die beiden anderen Waffen. Sm 
fort 





— m 
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fortgefeßten Angriff gegen die Wagenburg gingen 
nach und nad) drei Megimenter zu Grunde. Es 
ift eine fonderliche Schiefung Gottes, in Erwe— 
gung verwunderlich und gleichfamb unmöglich an: 
zufehen gemweft, mit was ftatlichem Stecata fo auff 
100 Wegen geführt werden, der Feind verfichert 
geweſt, daß unmöglich weder Neutter noch Fuß: 
JWVolk über folche kommen folle, zufambt er in der 
Mannfchafft, forderift in der Neutterei und etlich 
Ptauſend Dann viel ftärfer als die Kayferlichen ge 
N weft; fo hat er auch gleich von Hauß aus wohl 
verfehene Artilleria, vnd umb etliche Stuck viel 
greſſer und mehrere, als die Kayferlichen gehabt, 
immafjen fie denn zwei eiferne ganke Cartaunen fo 
29 Pfund fchieffen, 2 Falckana, 2 groffe eiferne 
Poͤller oder Mörfer, welche mit Hagel über ein 
Eentner regieren, gleichfalls 2 Poller von Metall, 
über 20 kleine Pöller, fo in der Steecata unter: 
fehiedfich, gleicher einer Stade Mauer eingemacht, 
fo mit Hagel geladen, und im Fall Einbrechens 
auff einander correspondiren fünnten; all fein 
hierzu gehörige, auf vielen und über 100 Wagen 
liegende eyferne, fteynerne und bleyerne Kugeln, 
allen Schank:Zeug, als Pulver, Lundten, Schrodt, 
Wein, Brode, auch große Bagagi gekommen *). — 
Der Zufall aber begünftigte auch bier die Truppen 
Tilly’s. Im Rücken der tapfer ftreitenden Syn: 
fanterie der Badner nämlich fpringen plößlich fünf 






\ 


*) Annales Ferdinandei I. 1707. 
I 4 Abthl. 7 
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Pulverwagen in die Luft. Hierdurch entſteht Un: 
ordnung. Ein NMeapolitanifches Negiment (vnan; 
gefehen jhnen mit groben Stücfen groffe Gaffen 
in ihr Negiment gemacht, vnd vnfäglicher Schaden 
gethan worden, gleichfam mit dem Kopf an neun 
halbe Carthaunen vnmenſchlicher Weiß gelauffen, 
diefelbe erobert und gleich vmbgekehrt, fagt das 
Theat. Europ.) bricht jeßt ein und dringt mit 
Erfolg in die Wagenburg, nachdem es fich zuvor 
des Geſchuͤtzes bemächtigt. Doch mit heroifcher. 
Enefchloffenheit feßen die Badner den Kampf bis 
8 Uhr Abends fort. Als fchon das Heer in die 
Flucht gefchlagen, vetteten 300 Pforzheimer Buͤr⸗ 
ger durch ihre treue Hingebung den Fürften. Uns 
ter ihres Bürgermeifters Berthold Deimlings 
Anführung fochten fie bis auch der feßte gefallen 
— aber ihr Fürft, dem fie ihr Leben gewidmet, 
ward durch diefe Hingebung, welche gewiffermaßen 
das Andenken an Thermopylä erneuert, gerettet. 
Markgraf Karl Friedrich hat das Andenken an 
diefe fchöne That, welche die gleichzeitigen Schlach⸗ 
tenberichte nicht erwähnen, aber welche fich im’ 
Andenken des Volkes frifch erhalten, würdig er⸗ 
neuert. — 5000 Todte bedeckten das Schlacht” 
feld. Die gefammte Artillerie der Badner, 800 
Gefangene, 7 Fahnen, 10 Eornets, die Leibfah: 
nen des Markgrafen, die Wagenburg, die Dagage 
und Caſſe fielen in des Siegers Hände. | 

Dem Lefer wird ſich fchon bei Darftellung der 
Schlachtordnung die Bemerkung aufgedrungen ha— 
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ben, daß diefe Schlacht in mehrerer Beziehung 
der von Navenna gleicht *). Die Streitwagen ab: 
nein, wenngleich nicht in ihrer Conftruction, fo 
doch in ihrer Verwendung, denen Navarra’s. Al 
les was der Erftürmung der Wagenburg voran: 
ging, darf nur als Einleitung zur Schlacht, als 
Vorbereitung zur Entfcheidung betrachtet werden. 
Soweit es die, über manche wefentliche Detail:An: 
srönungen mangelnden Nachrichten erlauben zu be 
urtheilen, fcheinen Tilly’s VBeranftaltungen vortreff: 
lich. Seine erfte Aufftellung war ohne Tadel, und 
feine Zeitgenoffen fchon machten es feinem Gegner 
zum Vorwurf, nicht die Stellung auf den vortheil: 
haften Höhen am Dornet: Walde gewählt zu ba: 
ben. Wie es fcheint, hatte er fich bier noch ver: 
fehanzt, denn das Theat. Europ. erwähnt aus: 
drücklich, wie wir bereits gefehen, daß die Badi— 
fchen Truppen viel verloren, weil felbige bloß vnnd 
vnverfchange im Felde lagen *). Die verdeckte 
Aufftellung der Cordovaſchen Neiterei erlaubte ihm 
jeden Angriff des Gegners auf feine Stellung zu 
flanfiven, während fie ihm zugleich die Mittel ge: 
waͤhrte, unvermuthet und plößlich der feindlichen 
Kavallerie gegenüber vorzubrechen und Theil an 
der Schlacht zu nehmen. Sieger, fonnte wenig: 
fiens das Material des Feindes ihm nicht entgehen, 
weil es jenem unmöglich werden mußte, folches über 


*) Vol. 1. Abth. Bd. II. ©. 181 f. 
*) I. &. 627, 
7% 
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die eine Brücke in feinem Nücen zu retten. Ge: 
Schlagen, hätte er in den verfchiedenen Terrainver: 


haltniffen bis zum Neckar Mittel vollauf gefunden, , 


die Wirkungen felbft eines großen Sieges zu be 
fehranfen. Hinter dem Meckar endlich felbft hatte 
er in diefem eine für den Feind nicht zu uͤberſchrei— 
tende Barriere gefunden. 

Weniger einverjtanden wird man fich mit der 
Mahl der Stellung des Gegners erklären Eünnen. 
An einem Zufluß des Neckars adoffirt — dem 
Bellingerbach — der in einem engen Thale fließt, 
mit nur einer Bruce, hat er 2000 Schritt vor 
fi), und 1000 Schritt in feiner linken Slanfe ei: 
nen Wald, der es dem Feinde erlaubte, gegen feine 
linke Flanke bis auf circa 6— 800 Schritt vers 
deckt heranzufommen. Mehrere Kuppen vor der 
Front gewähren dem Gegner fogar Gelegenheit, 
feine Artillerie vortheilhaft aufzuftellen. Die Idee, 
fih innerhalb der Wagendburg wie in einer Ver: 
fchanzung aufzuftellen, war an und für fich nicht 


übel — nur hätte fie feftgehalten werden müß 


fen. — Wenigftens mußten fi die Truppen 


daraus nie fo weit entfernen, um dadurch com: 
promittirt werden zu koͤnnen. Die Folge davon, 
daß der Markgraf fich eine Stellung gewählt, die 
den Rückzug gewiffermaßen unmöglich machte, war, 


daß die Kavallerie fich, fo wie fie einmal gewor: 


fen, auch fofort aus dem Staube machte, und nicht 


wieder auf dem Schlachtfelde erfcheinen Eonnte. 


Die Zeitgenoffen fchreiben diefem Umſtande befon: 


le ci 
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| ders den Verluft der Schlacht zu. Hätte fie fich 
mit dem Muthe der Verzweiflung gefchlagen, wie 
die Sinfanterie, fo dürfte das Reſultat der Schlacht 
vielleicht ein anderes gemwefen feyn. — Ueber die 
taftijchen Anordnungen beim Zufammentreffen der 
verschiedenen Waffen felbft fehlen alle Nachrichten. 
Es ift jedoch anzunehmen, daß fie im Sinne der 
| Taktik, welche die zeitgemäßen Formen für die Auf: 
ſtellung beftimmte, auch durchgefochten ward. — 
‚Mit welcher Ausdauer man geftritten, beweift die 
| Stunde des Aufhörens der Schlaht. Das Blut: 
vergießen dauerte bis 8 Uhr, und die Spanier ga: 
ben den Ueberwundenen das. ehrenvolle Zeugniß, 
daß, wenn man fich früher, d. h. bei ihrer An: 
funft in Deutfchland, fo gefchlagen, fie fo weit darin 
nicht vorgedrungen feyn würden. 

Wenn die Schlacht von Prag über die Wie: 
dereroberung der Eaiferlichen Erblande entfchieden 
hatte, fo entfchied die von Wimpfen über das 
ISchickſal des unglücklichen. Fürften von der Pfalz. 
Wie Khevenhiller erzählt, war er Eurz vorher 
mit nur 3 Pferden zum Heere Mansfelds ges 
kommen — ihm blieb jegt nichts übrig, als fein 
angeftammtes Land auf immer zu vermeiden. Er 
fand bald darauf in einer fremden Erde die Ruhe, 
welche er feit der Prager Schlacht überall verge: 
bens gefucht hatte. — Es ift nicht der Zweck diefes 
Werkes, alle die blutigen Gefechte und kleinen 
Schlachten im Berfolge diefes Kampfes zu geben 
— wir dürfen nur bei denen verweilen, welche 
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mehr oder weniger über die Entwicelung der 
Kriegskunft Aufichluß geben. Daher nur noch 
die Befchreibung der Schlacht von Lutter am 
Darenberge, mit welcher der erfte Hauptabfchnitt ' 
des blutigen Dramas fchließt. | 
Die BVerhältniffe, welche den König Chri: 
ſtian IV. von Dänemark in die Schranfen vier 
fen, find keinem unferer Lefer unbekannt. Die ers 
ften Bewegungen vdeffelben hier zu erwähnen, würde 
ung zu fehr von unferm Ziele entfernen, ohne und 
fonft einige Ausbeute zu gewähren. Wir begin: 
nen- daher mit den Bewegungen, welche unmittel; 
bar der Entfcheidung der beregten Kataftrophe vor: 
angingen. Der König hatte durch die Entfernung 
Wallenſteins aus Nieder-Sachfen, deffen Haupt: 
kraͤfte Mansfeld hinter ſich herzog, freie Hand ' 
befonmen, hatte jedoch circa 6 Wochen verftrei: 
chen laffen, ohne gerade fonderliche Zeichen einer 
militatrifchen Schnelle und Thaͤtigkeit von fich zu 
geben. Die Belagerung einiger Eleinen Städte, 
fo wie der Deginn der Belagerung von Calen— 
berg fchienen alle feine Ihätigkeit allein in Anz’ 
fprudy genommen zu haben. Tilly, der.feit eis 
niger Zeit Göttingen belagerte, hatte auf die 
Nachricht von der Gefahr, die Kalenberg bedrohte, 
fofort 18 Compagnien Reiter und 1500 Mann 
Fußvol€ unter Graf Fürftenberg von dort zum 
Entfaß deffelben beordert. Zu ihm ſtieß unterwegs 
noch der Dberft du Four mit noch 4 Reiter; und 
2 Infanterie-Regimentern, welhe Wallenftein 
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Tilly zue Dispofition geftellt. So wie Oberſt 
Freytag, der die Belagerung befehligte, den An: 
marfch du Four’s erfuhr, hob er die Belagerung 
auf und ging dem Entfaß fofort entgegen. Am 
22. juli (1626) fam es beim Dorfe Röfjing zwi⸗ 
fehen den beiderfeitigen Kavallerien zu einem hart: 
näsfigen Gefecht, von welchem wir von dem Ober: 
ſten du Four eine ziemlich detaillirte Befchreibung 
haben, die um fo intereffanter it, als fie zugleich 
einen wichtigen Beitrag zur Kavallerietaftik jener 
Zeit giebt. Oberſt du Four hatte, um feinem - 
1 Auftrage die gewünfchte Eile zu geben, in 4 Ta: 
gen 24 Meilen zurückgelegt, die Marienburg bei 
Hildesheim deblockirt, fich hierauf mit dem eben er: 
wähnten Detachement, das Graf Fürftenberg 
befehligte, vereint, und war dann, etwa eine Meile 
von Calenberg ſelbſt, auf die erfte feindliche Neite: 
vei geftoßen. Bei Nöffing, etwa eine ftarfe Viertel: 
meile von Calenberg, fand er die feindliche Haupt: 
macht in der PDatallie baltend, bei 7000 
Pferden, die 6 Negimenter in 44 Comp. (incl. 
300 Dragoner) bildeten. Der Bericht du Four's 
fagt, daß er ſolche Neiterey in guter Ord— 
nung gefunden, 50 Schritt von ihren 
Quartieren. 150 Pferde, welche als Avant: 
garde marfchirten, hielten fich wacker — wurden 
jedoch mit Verluſt geworfen. Darauf fährt der 
Dberft in feinem Schreiben fort, auch alfobald von 
Herrn Srafen von Fürftembergt — er befeh: 
ligte das ganze Eleine Corps — Drdonnanz befom; 
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men, auf die Squadronen, die gegen mich gefchieft 
feyn, zu £reffen, und der Oberſt Erwitte auf der 
einen feiten, weilen der Feindt fo feft gehalten, bis 


den zuſammen fommen, das die Piftolen einander 
an das Haubt halten, gefeßt werden koͤnnen, und 


niemals ein Scharmuziren gefehen, als was die 


150 Pferde beim Antrab gethan haben; darnach 
habe ich erft den Feinde fein Salvia fchießen laſ— 
fen, und darauf ihre 3 Squadrons, welche eine 
halbe Stunde 50 Schritte von mir gehalten, zu: 
gerückt und angegriffen, auch von dem Feindt umb— 
ringe gewefen, daß ich und der Feinde eine halbe 
Stunde vermifcht gewefen, und bat von unfern 
Volk niemandt getroffen, als der Vortrab und mein 
Negiment das die Avantgarde gehabt hat. Nach 
mir ift marfchirt der Hr. Oberſt Erwitte mit fei- 
nem Negimente, nach ihm ift marfchirt des Chur: 
fürften von Menz Better Hr. Dberfi Oranen— 
berg genannt, mit feinem Negiment, nach diefem 
ift marfchirt des Herrn Oberſten Schönburg 
Regiment, darunter ift des Hrn. Demetto Com; 





pagnie gemwefen; feindt auch viel Cavallire geblies 


ben, fo dem Heer woll bekannt fein; diefe 4 Regi— 
menter haben Squadron weiß getroffen auf die 7000 
Pferde, und haben den Feinde in die Flucht ge 
jagt, ehe die andern Negimenter dazu kommen 
feyn. Undt niemals fein Schermeßerey oder Lang: 


rohr gebraucht, bis der Feindt in die Flucht ger 


jaget. Unde hat fih der Feinde dreymal wieders 


umb zufammengeftoffen, aber allemeg wieder von 













ng getrennt worden, bis fie zuleßt die Flucht ganz 
nd gar gegeben. Denfelben haben wir zwei große 
i meilenweges undt bis über das Waffer die Leine 
"henanndt, nachgefegt, und wofern meine Was; 
N jener, fo unfer Herr General Herzog zu Fried 
landet bei fich hat, bei mir gewefen wehren, wollte 
ich diefelben unter die Neiterey eingemifcht und da 
"mie etwas tentivet haben; ift aud) vor gefchehenen 
Angriff aufgerufen worden, fein Quartier zu ger 
den ıc. Die Eornett, fo der Feindt verlohren, fo 
lich gefehen, feindt weiße Löwen darinnen, in eis 
nem andern Cornett zwei Hehne, ein Roß und 
fein weißer Hahn gemahlet, der weiße fteht auf 
dem Rocken und ein Reim dabei gefchrieben, wehre 
ich mein Hahn, Wiederumb ftehet in einem Cou: 
wage. Syn den übrigen ftehen allerlei Poſſen ꝛc. 

Wir gaben dem Lefer die wichtigen Stellen in 
er Sprache des Driginals, das fich im hannöver: 
ſſchen Archiv befindet. Die ohnehin nicht ganz 
deutliche Darftellung hätte durch eine Uebertragung 
Hleiche noch dunkler werden und Auslegungen her: 
beiführen Eönnen, welche dem Sinne widerftreben. 
Auf jeden Fall bleibt diefer Brief, wie Graf von 
Decken aud) bemerft, ein wichtiger Beitrag zur 
Kavallerie: Taktik jener Zeit *). 

Am 30. Juli war Göttingen nach einer feche: 
wöchentlichen Belagerung übergegangen, und un: 


*) Aus des Grafen Fr. von der Decken Beiträgen 


zur Gefchichte des 3Ojähr. Krieges I. ©. 310. 
7** 
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mittelbar darauf traf Tilly Anftalten auch Nor: 
heim zu belagern. Doch faum hier angefommen, 
erfuhr er auch fehon den Anmarfch der dänifchen 
Armee auf dem Wege von Seefen. Nach einem 
unbedeutenden Gefecht auf dem Fleinen Anger, wo 
die Nuhme und Leine zufammenfließen, zog ſich 
Tilly mit ebenfoviel Geſchick als Glück bis in 
die Gegend von Angerftein zurück, wo er eine 
Berftärfuug (das Detachement von Wallenfteins 
Armee), die im Anmarfch war, erwartete. Am 
11. Auguft war diefe im Lager bei den ©feichen 
angekommen. Der König, nachdem er Northeim 
proviantirt hatte, war in kleinen Tagemärfchen bis 
Duderftadt gegangen, wo er am 12. anlangte. 

So wie Tilly den 11. Augufi Abends die 
Nachricht erhalten, daß der König gegen Duber: 
ftadt in Bewegung fey, brach er am 12. fehr früh 
Morgens aus feinem Lager auf und dirigirte fich 
auf Geismar, wo er fich mit dem Wallenfteini: 
fchen Corps, das der uns ſchon befannte du Four 
führte, vereinte. — Obwohl ein heftiger Gemit: 
terregen den Weg grundlos gemacht und die Sol: 
daten unendlich ermüdet hatte, ging er dennoc) 
bis Wilmanshaufen, wo er ein Lager bezog. 

Am 13. früh entdeckte die däanifche Armee von 
Duderſtadt her das Lager Tillys. Wollte der 
König feine Operation auf Thüringen fortfegen, 
um von dort in die Länder der Ligue einzudringen, 
wie es jein Wille gewefen feyn foll, fo blieb ihm, 
unter fo bewandten Umftänden nichts uͤbrig, ale 
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Tillys Heer fofort anzugreifen. Vielleicht hätte 
ein rafcher Angriff deffelben, das durch den fiar: 
£en, bei fchlechtem Wetter unternommenen Marfch 
ermuͤdet, erft fpät angefommen war, und von dem 
ein Theil überdieß noch bei Niedeck ftand, ein gün: 
ftiges Nefultat gegeben; aber der König begnügte 
fich, fein Heer bei Duderftadt in Schlachtordnung 
aufzuftellen und den Tag über fo ftehen zu blei— 
ben. Tilly, der am 14. Auguft die Stellung 
des Königs vecognoscirte, um folche anzugreifen, 
fand fie bei den Anftalten hierzu verlaffen. Der 
König namlich, von der Vereinigung der Tilly: 
ſchen Armee mit den ihm zu Huͤlfe gefandten 
Wallenfteinifchen Truppen unterrichtet, war noch 
vor Tage aufgebrochen, und hatte den - Entfchluß 
gefaßt, fich bis Wolfenbüttel zurückzuziehen. Tilly 
brach fofort auf, den König zu verfolgen. Zwar 
holte feine Avantgarde die feindliche Nachhut ein, 
und es Fam zwifchen beiden zu einem Gefecht; 
da ſich die Danen aber über die Ruhme zurück: 
zogen und die Brücke hinter ſich abbrannten, fo 
mußte Tilly feine Bewegung einftellen. Die 
Drüce ward jedoch in der Nacht wieder herge 
ftelle, und Tilly feßte den 15. früh feine Verfol⸗ 
gung der Danen, welche fich auf Seefen zurück 
gezogen, lebhaft fort. Oberſt du Four, ein thaͤ— 
tiger und unternehmender Führer, that dieß mit 
fo gutem Erfolg, daß der König fich genöthige fah, 
den Paß bei der alten Staufenburg (die Dänen 
nennen ihn den Heinrichswinkel) mit 400- Mus: 
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£etieren, 200 Dragonern und 2 Geſchuͤtzen zu be: 
feßen, um fo dem lebhaften Drängen der Tilly: 
fchen Avantgarde ein Ziel zu feßen. Zwar gelang 
ihm dieß, doch ward darüber der größte Theil, der 
dazu verwandt worden, niedergehauen. Die Da: 
nen nahmen Abends eine Viertelmeile hinter See: 
fen, auf dem Galgenberge, eine Stellung, ftellten 
ihre Artillerie vor der Front auf, als wollten fie 
hier eine Schlacht annehmen, und ließen zugleich 
die Dagage und den Troß den Ruͤckzug auf Eur: 
ter am Barenberge fortfeßen. Tilly vertrieb je 
doch die däanifchen Vorpoften, welche ihm das Vor: 
rücfen gegen die Hauptaufftellung verwehren woll: 
ten, und lagerte fi) dann dem Könige gegen: 
über, deffen Lager er fofort heftig befchoß. Die 
Stellung des Königs, in Bezug auf einen wei: 
ten Rückzug, war nicht die befte. Hinter ihm lag 
ein Wald von faft einer Meile Länge. Dort, wo 
er endet, begann eine Ebene, welche in der Di: 
veftion der Nückzugslinie ein Bach durchfchneidet, 
über den nur eine einzige Brücke führte, die 
wahrfcheinlich unter des Feindes Angriffen übers 
fehritten werden mußte. Dabei war die Armee 
des Königs desorganifirt, litt durch Defertion und 
Mangel, den fie durch Verwuͤſtung und Nieder: 
brennung einer Menge Drtfchaften felbft verſchul— 
dete. — 

Am 16. Augufi um Mitternacht feßte der Kö: 
nig den Nückzug fort. Zwei Signalfchüffe im Las 
ger gaben dazu das Zeichen. Zwei Stunden fpäs 
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ter folgte Tillys Avantgarde unter des vaftlofen 
du Four Befehl, der zu diefem Behuf mit 3000 
Mann Infanterie und 3 Geſchuͤtzen verftärft wor; 
den. Der Vorfprung jedoch, den der König hatte, 
fo wie die ganzliche Befreiung von aller Bagage, 
hatten ihm hinlanglich Zeit gegeben, fowohl den 
Wald als den erwähnten Bach, ohne gedrangt 
zu werden, überfchreiten zu Eünnen. — Der Ge 
fahr, im Walde von Seefen durch ein Detache 
ment feindlicheer Truppen, welche von Dochenem 
aus (dänifchen Berichten gemäß) die Eönigl. Trup: 
pen in der Slanfe angreifen follten, wahrend Tilly 
fie feldft caudenifirte, entging der König durch feiz 
nen früheren Ausbruch glücklich — vielleicht auch, 
daß diefe Gefahr nie in dem Maße vorhanden 
gewefen, als fie von den Dänen geltend gemacht 
worden. NVichtsdeftomweniger holte du Four die 
danifche Armee bald ein — fie konnte zuleßt nur 
unter ftetem Scharmuziren den Marfch fortfeßen. 
— Die Art jedoch, wie dieß von den Dänen ge; 
fchah, ließ du Four bald vermuthen, daß das 
Hauptcorps in der Nähe fei. Er machte daher bei. 
Hahaufen Halt, und ließ Tilly melden, daß er 
mit den ihm untergebenen Truppen nicht weiter 
fönne, und daß er zur Fortfeßung des Marfches 
größerer Kräfte bedürfe *. Wirklich fand auch 


*) Wir geben die Schlacht nach der vortrefflichen Dar: 
ftellung des Grafen v. Decken, der die gleichzeitigen 
Berichte Eritifch geordnet und zufammengefiellt. 
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Tilly bei feiner Ankunft bedeutende Kräfte gegen 
fich entwickelt. Hinter einem Bache, der nicht 
weit von dem Dorfe Nauen in die Meile fließt, 
ftand der dänifche General Fuchs mit einem Corps 
aus allen Waffen aufmarfchirt. Der rechte Flügel 
dehnte fich gegen Nauen aus, der linke zog fic) gegen 
das Vorwerk Nahden. Das Centrum decke eine 
zahlreiche Artillerie. Das Gros der Armee felbft 
bivafirte längs der Straße von Nauen nach Neuen: 
Wallmoden, die Meile vor der Front, wodurch fie 
der Tillyfchen Armee die Slanfe bot, und nur durch 
die Avantgarde in diefer gefährlichen Aufftellung 
gedeckt ward. 

Tilly ließ fofort einige Snfanterie: Regimenter, 
durch Artillerie unterſtuͤtzt, gegen die Daͤnen auf— 
marſchiren, und ſich am Ende des Waldes, der 
daͤniſchen Armee gegenuͤber, feſtſetzen. Eine Ca— 
nonade, die fich hierauf entfpann, und bis zum 
fpaten Abend waͤhrte, führte zu keinem Nefultat. 
Die VBorpoften in der darauf folgenden Nacht 
ftanden fich fo nahe, daß man mechfelfeitig den 
Ronden- und Patrouillengang vernehmen Eonnte. 
Die Dänen benugten die Nacht noch dazu, zur 
Berftäarfung ihres linken Flügels, in der Nähe von 
Rahden eine Schanze aufzuwerfen, die noch heute 
vorhanden ift. Die Tillyfche Armee bivafirte hin: 


Dabei haben wir jedoch Schlangen, das Theat. Eu- 
rop., Khevenhiller und einen Bericht in den milit. 
Blättern Ar Jahrg. I. Bd. gleichzeitig benußt. 
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ter ihrer Avantgarde bei Hahaufen. — Die Ge: 
gend, in welcher die Armeen jeßt flanden, bildete 
zur Zeit der Schlacht ein Thal, das den Danen 
nur zwei Deboucheen bot. Ihr blieb entweder der 
Rückzug auf Langelsheim oder auf Neuen: Wall; 
moden. Beim Nückzuge auf den erften Ort lief 
fie Gefahr von Wolfenbüttel, welches jedoch der 
König zunächft als feinen Nückzugspunft betrad): 
tete, abgedrängt zu werden. — Der Weg über 
Neuen: Wallmoden führte durch lange und ſchwie— 
rige Defileen, welche dem Ruͤckzuge höchft gefahr: 
lich werden Fonnten. Es Eonnte alſo nicht die 
Adficht des Königs feyn, in diefem Thale zu fchla: 
gen. Aber die Umftände zwangen ihn hierzu bald 
gegen feinen Willen. Als er namlich am 16. Au: 
guft jene Defileen erreichte, fand er fie durch die 
fchon von Seeſen vorausgefchicfte Dagage fo ver: 
fahren, und die Pferde zugleich fo abgetrieben, daß 
an eine Fortfegung des Marſches nicht ferner zu 
denken war. Es wurden daher die oben fchon er: 
wähnten Mafregeln getroffen. Als es aber dar; 
auf anfam, den 17. den Marfch fortzufeßen, ge 
rieth der Marfch der Colonnen in dem Defilee 
von Neuen:Wallmoden bald in Stocfung. Der 
König ſchickte jekt von Nauen aus einige Fahn: 
lein Infanterie gegen Hahauſen vor. Diefe 
fanden jedod, alle Zugänge dahir fo befeßt, daß 
von einer Necognofeirung diefer für ihn fo wichti: 
gen Gegend nicht weiter die Rede feyn Fonnte. 
Alles was fich mithin in feiner rechten Slanfe er: 


160 


eignen Eonnte, blieb ihm durchaus unbekannt. Ser 
neral Fuchs, der Feldzeugmeifter der dänifchen 
Artillerie, wandte den Morgen dazu an, feine Stel: 
lung, die er Abends vorher inne gehabt, zu ver: 
laffen, und feine Truppen zwifchen Nauen und 
Rahden, der Localität gemäß, beffer aufzuftellen. 
Da es ihm befonders darauf anfam, dem Feinde 
den Webergang über den Bach, den feine Front 
deefte, wenn nicht unmöglich zu machen, fo doch 
zu erfchweren, fo vereinigte er, mit Ausnahme 
von 3 Geſchuͤtzen, die er in die oben fehon erwähnte, 
bei Nahden wahrend der Nacht aufgeworfene 
Schanze ftellte, in eine Batterie, und plazirte 
fie fo, die Brücke, welche über den Bach führte, 
zu beftreichen. Der König betrieb unterdeffen, je: 
doch vergeblich, den Weitermarfch feines Corps 
durch die Defileen von Neuen: Wallmoden, etwa 
eine Stunde von feiner Arriergarde. — Tilly 
recognoseirte dagegen die Stellung feines eg: 
ners. Aber er zögerte noch mit dem Angriffe, 
wahrfcheinlich weil feine Infanterie noch nicht ganz 
heran war. — Unter diefen Verhältniffen war es 
10 Uhr geworden. Um diefe Zeit bemerften die 
Dänen, daß fich eine Colonne der Tillyfchen Ar: 
mee längs dem Nande des Gehölzes, das fich von 
dem Wege von Northeim big über das in der 
linken Slanfe der Danen befindliche Dorf Dolgen 
erftreckt, zöge. Es war leicht abzufehen, daß diefe 
beftimmt war, über Dolgen in der Dänen linfe 
Flanke zu gehen. Die Truppen jener Colonne 
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formirten fich auch wirklich in deren Slanfe. 11 ©e: 
fchüße, welche Tilly vafch mit einem Verhau um: 
geben, fuhren den Dänen gegenüber auf, und er: 
öffneten auch fogleich ihr Feuer, das von jenen 
lebhaft ermwiedert wurde. 

So wie der König die erfien Kanonenfchüffe 
hörte, begab er fih von Neuen: Wallmoden zum 
Gros der Armee, das zwar von Nauen aufge 
brochen, aber erft bis gegen Nahaufen vorgerückt 
war, ein Dorf, das damals zerfiört ward, aber 
nicht weit von Nauen lag. Wären diefe Truppen 
der Stellung des Generals Fuchs näher gewefen, 
fo hatten fie das Haupttreffen gebildet, und dem 
Gefecht felbft vielleicht eine günftige Wendung ge 
ben fönnen, fo aber waren fie zu entfernt und be: 
fanden fpäter ganz für fich ein Gefecht, das nur 
einen unglüdlichen Ausgang haben konnte. — Nach: 
dem Tilly feine Maßregeln getroffen, und die 
Canonade eine Zeitlang gewährt hatte, gab er 4 
Infanterie⸗Regimentern den Befehl, den Feind an; 
zugreifen. Diefe gingen jeßt über den Bach und 
hatten fich ſchon der Brücke bemeiftert, als Fuchs 
‚ihnen mit Kavallerie entgegenrückte, und einen 
Theil der feindlichen Linie warf. Zu gleicher Zeit 
brach die danische Synfanterie (3 Negimenter) vor, 
ging über den Bach, dirigirte fich gerade auf 
die Tillyfche Artillerie, warf das zu deren Def: 
fung aufgeftellte Regiment über den Haufen, und 
trieb es in einen Moraft, den es im Nücken hatte. 
Der Angriff aber auf die feindliche Artillerie miß— 


162 


glückte, weil Tilly diefe mit einem Verhau hatte 
umgeben laffen. In diefem Moment fchien das 
Sefecht für Tilly, wenn gerade nicht verloren, 
fo doch wenigſtens der Ausgang fehr zweifelhaft: 
Er felbft gefteht, hier mehr für Abwendung der 
Niederlage, als für Sieg gekämpft zu haben. Wa 
ren die Dänen, welche den Angriff hier machten, 
unterffüßt worden, fo wäre Tilly hoͤchſt wahr: 
fcheinlich gefchlagen worden. Das verheerende 
Artilleriefeuer der ZTillyfchen Batterie einerfeits, 
dann aber die parziellen und fruchtlofen Angriffe 
auf das Verhad, das fie deckte, zwangen die Daͤ— 
nen von einem Unternehmen abzuftehen, defien Er: 
folg den Sieg herbeigeführt haben würde. Ein 
Stück übrigens war eg, daß die feindliche Kolonne, 
welche gegen die linke Flanke der Dänen abgefchickt 
war, nicht in ihrem Vorhaben reuffirte. Zwar 
bemächtigte fie fih Dolgens, aber als es darauf 
ankam, gegen Nahden vorzurücken, gerieth fie in 
ein Terrain, das ihr nicht erlaubte, weiter vorzu: 
dringen. Die in den Schanzen bei Nahden pla: 
zirte Artillerie fchoß Dolgen, deſſen Lage heute 
nur noch einige &teine bezeichnen, uͤberdieß in 
Drand. Doc der Zufall, der hier Tillys gut 
erfonnene Maßregel fcheitern ließ, diente ihm auf 
einer andern Seite, es iſt umentfchieden, ob nur 
unerwartet oder zufällig, mit defto größerem Er; 
folge. Der thätige und gefchiefte du Four nam: 
ich, den wir bis dahin als Führer der Avantgarde 
gefehen, erfchien im Augenblicke, als ſich das Stück 
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für die Dänen erflärt hatte, in deren Mücken. Zur 
Zeit, als Tilly den Angriff auf die Front feines 
Gegners befohlen namlic), war er von Hohnhau: 
fen ber auf einem, höchft ſchwer zu paffirenden 
Wege, der nach Nauen führte, durch das dicfe Ge: 
hölz, das fih vor dem rechten Flügel der Dänen 
befand, indem er unmeit Nauen über die Meile 
ging, erfehienen, und dieß gerade als die Dänen 
in Verfolgung der geworfenen Faiferlichen Infan— 
terie begriffen waren. Fuchs fah fich jet gend: 
thigt, Front gegen du Four zu machen, aber in: 
dem er angegriffen ward, fielen ſowohl er als die 
Anführer feiner andern Negimenter, der jüngfte 
Sohn des Landgrafen Moriß von Heffen und 
der Graf Solms. Die ganze Kavallerie ward 
auseinander gefprengt und in den Moraft getrie: 
ben. Die drei danifchen Sjnfanterie: Negimenter, 
welche fo tapfer bis dahin gefochten, erlitten ein 
gleiches Geſchick. Da Tilly nun feiner ganzen 
Linie Befehl gab, vorzurüden, fo verließen die 
Dänen ihre Stellung am Bache in größter Un: 
ordnung. She rechter Flügel und das Centrum 
wurden ganzlich niedergemacht oder gefangen. Der 
linke Flügel floh in das Dolger Holz, wo er fich 
auflöfte und die Leute einzeln zu entfommen fuch: 
ten. Mit Niederwerfung des Corps des Generals 
Fuchs war eigentlich die Schlacht entfchieden. 
Alles was fpäter erfolgte, waren parzielle Gefechte, 
welche der König nothgedrungen annehmen mußte, 
und welche nur dazu dienten, die Niederlage noch 
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volllommner zu machen. Mit den Truppen, wel: 
che der König bei Nahaufen aufgeftelle, erneuerte 
er das Gefechte. Welches jedoch die Details hier: 
bei gemwefen, ift nicht befanne. Waffen, Knochen 
und Kugeln, welche man noch jeßt ausgrabt, be: 
zeichnen die Anhöhe, die fich in einiger Entfernung 
von Nahaufen vor Kutter hinzieht, als das Feld, | 
auf dem das zweite Gefecht durchgefochten ward. 
Wenn alle Sefchichtfchreiber darüber einig find, | 
daß der König das Gefecht mit großer Tapferkeit 
durchgeführt, fo verfchweigen fie uns dagegen nicht, 
daß die Truppen nur theilmeife ihre Schuldigkeit 
gethan. Während die dänifche Kavallerie nicht focht, 
weil fie feit einiger Zeit ihren Sold nicht erhal; 
ten, ergriffen dreißig Fahnen Fußvolk des lin: 
£en Flügels plößlich die Flucht und warfen fich 
größtentheils in das Schloß zu Lutter. Wie es 
heißt, fo hatte das Gerücht von einer Annäherung 
der Wallenfteinfchen Armee, die bereits in Langels; 
heim, etwa fünf Viertelmeilen vom Schlachtfelde, 
angekommen feyn follte, viel zur Demoralifirung des 
Heeres beigetragen. Ohne mit Beftimmtheit angeben 
zu fünnen, inwiefern die Anwefenheit IBallenftein: 
fiher Truppen (er für feine Perfon war mit dem 
Gros des Heeres damals in Schlefien) zu diefem 
Gerücht Veranlaſſung gegeben haben könne, hat 
man angenommen, daß dieß zwei Regimenter gewe⸗ 
fen, welche ſich früher von dem du Fourſchen De: 
tachement getrennt,. und zufällig während des Ge; 
fechts in die Umgegend des Schlachtfeldes gefom: 
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men. Doch wird derfelben von Tilly in feinem 
Dericht nicht gedacht, und es ift fehr wahrfchein: 
fich, daß Furcht und Webereilung die Faiferlichen 
Truppen, welche gegen das brennende Dolgen de: 
tachirt waren, um das Gehölz zu umgehen, diefe 
für Wallenfteiner nehmen ließ. 

Ehe die Danen das Schlachtfeld felbft verlie: 


| gen, und den Engpaß von Neuen: Wallmoden er: 
reichen Fonnten, fiel noch ein drittes Gefecht in 
| der Gegend eines heute nicht mehr beftehenden, 
| hinter Lutter belegenen Dorfes (Rauten) vor. 
Die Refultate deffelben waren fo unglücklich, daß 


der König, nur von einigen Leuten umringt, vom 
Schlachtfelde floh. Gezwungen ſich durchzufchla: 
gen, war er in der außerften Gefahr gefangen zu 
werden. Einer feiner Begleiter erfchoß den Eaifer: 
lichen Corporal, der im Degriff war fich feiner zu. 
bemächtigen. Später ftürzte des Königs Pferd, 
und wenn der ihn begleitende Stallmeifter ihm 
nicht fchnell das feine gegeben, wäre er wahrfchein: 
lich auch jeßt verloren gewefen. Mit nur 30 Cor: 
netten, Alles was der König aus der Schlacht ge: 
tettet, fam er Nachmittags zwifchen 5—6 Uhr 


vor den TIhoren von Wolfenbüttel an. 


Tilly, den Reſt des gefchlagenen Heeres 


ganz außer Acht Taffend, fchloß fofort das Schloß 


von Lutter ein. Die Oarnifon unter Oberft Lo; 
haufen, entmuthigt und unzufrieden, leiftete ſchwa⸗ 
chen Widerftand und capitulirte noch an demfel: 
ben Abend. — Zu Tillys Trophäen kamen fonft 
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noch die ganze feindliche Artillerie, aus 22 Ge: 
fchügen beftehend, fieben Cornetten und 80 Fah— 
nen, das Lagergerathe und Schanzzeug, zwei mit 
- Munition und zwei mit Geld beladene Wagen. 4000 

Dänen follen das Schlachtfeld gedeckt haben; 3000 
Mann, worunter 102 Offiziere, wurden gefangen. 
Doch wird anderweitig der Verluſt der Dänen 
auf 10,000 Dann angenommen. Tilly giebt 
feinen Verluft nur auf.200 Mann an. 

Auch fcheine diefer befonders die Wallenfteini; 
che Neiterei getroffen zu haben. — ein Umftand, 
den du Four's tapferes und entfchloffenes Beneh: 
men genügend erklärt. — Sp wenig einfichtsvoll 
des Königs Benehmen vor und wahrend der 
Schlacht gemwefen, fo umfichtig und thätig bewies 
“er fich nach derfelben. Von Wolfenbüttel aus er: 
fieß er eine Bekanntmachung, worin er allen de: 
fertirten und gefangenen Soldaten — Tilly hatte 
2000 Gefangene unter feine Armee geſteckt — ge: 
gen eine Nemuneration von vefp. 6 und 4 Thlr. 
aufforderte, ſich bewaffnet, oder auch unbewaffnet 
bei ihren Fahnen wieder einzufinden — eine Auf: 
forderung, die nicht unbenußt blieb, und dem 
Heere reichlichen Zulauf verfchaffte. Dann ließ er 
in Wolfenbüttel eine ſtarke Garnifon, und begab 
fich über Lauenburg nach Stade, das er flarf ber 
feftigen ließ, und welches er zugleich zum Sam; 
melplaß für das Heer beftimmte *). Sind die 


*) Der König bat ſich mit feinen Negimentern aus 
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Angaben einiger der Zeitgenoffen richtig, fo hatte 
er vier Wochen nad) der Schlacht ſchon wieder 
15,000 Mann Infanterie, 3000 Küraffiere und 
4000 leichte Reiter (Archibuſſier) beifammen. 
Tilly verweilte 2 Tage in Lutter, fchoß Victoria 
aufdem Schlachtfelde, und verlor darüber ganz die 
Spur, wohin fih der König gewendet und wie 
viel Truppen er noch bei fich habe. 

Durchgehen wir die diefe Schlacht begleitenden 
Dperationen genau, jo wird fich ung mancherlei 
Stoff zu Betrachtungen dabei aufdringen *). Ab: 
ftrahirt man aud) ganz von dem Umftande, daß 
der König die Entfernung Wallenfteins nicht 
ſofort benußte, fo kann man dennoch nicht umhin, 
ein nachtheiliges Urtheil über deffen Feldherrntalent 
zu fallen. Anftatt Calemberg unbeachtet zu laffen 


MWolfenbüttel retirirt und ſtraks darauf fein Volck 
wieder colligirt und General⸗Muſterung angeftellt, 
darbey er befunden, daß an 4000 Mann zu Fuß 
mangelten, fo theils gefangen, theil$ auf der Wahl- 
ſtatt geblieben waren. Die Kayferlihen gaben 
vor, fie hätten über 200 Mann nicht verlohren, 
wiewohl die Anzahl ihrer Zodten größer war. 
Theat. Europ. I. ©. 932. 

*) Die Papenſche Karte giebt die zum Verſtaͤndniß die- 
fer Operationen gehörigen Sectionen noch nicht. 
Doch reichen hierzu die Sect. 106. u. 125. der 
Neymannfchen Karte vollfommen aus, wenngleich 
einige Namen verfhieden angegeben find. 
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und feine Aufmerkfamfeit dem unendlich wichtigern 
Göttingen, das fich überdieß fo heroifch verthei— 
digte, zuzumenden, verzettelt er feine Streitkräfte, 
fäße fein Corps fchlagen und befümmert fih um 
Göttingen gar nicht. — Die Befakung deffelben 
fiehe fich nach einer tapfern Gegenwehr von faft 
7 Wochen genöthige zu capituliven. Erſt nachdem 
Göttingen genommen, giebt der König die erften 
Zeichen des Lebens von ſich, und man erfährt nun 
am 1. Auguft, daß fih König Chriftian von 
Lutter am Barenberge auf Seeſen bewege. Tilly, 
der bereits durch feine leichte Kavallerie Northeim 
hatte berennen laffen, geht ihm fofort entgegen. 
Durch eine gefchiefte Stellung hielt er feinen Geg— 
ner anfangs in Echee und entzieht fich fpäter dem _ 
felben durch einen fchnellen, ganz unbemerften Ab: 
marfch, um fich mit den Truppen’ unter. du 
Four, welcher um diefe Zeit in der Gegend von 
Wernigerode fland, zu vereinen *). Der König, 
ftatt fein numerifches Uebergewicht zu benußen und 
dem weit fchwächern Tilly nun gerade auf den Leib 
zu marfchiren, und ihn in die Defileen des Goͤt— 
tingerwaldes zu treiben, oder fich nach Befinden 


der . 


*) £bevenbiller X. ©. 1267. fagt, weil die Zil- 
lyſche Soldatesca noch nit in gehörige Poſten 
gebracht gewefen, der General auch für feine Pers 
fon nicht beim Volcke bei Northeim fich befunden, 
fondern fich Leibes-Schwachheit halber damahls 
noch zu Göttingen aufgehalten ꝛc. 


169 


der Umftände in Eilmärfchen auf du Four’s De 
tachement zu werfen, halt fich erft mit feinem Heere 
bei der VBerproviantirung Mortheims auf, die ge: 
wiß ohne ihn vor fich gegangen wäre, und dislocirt 
dann feine Armee um Catlenburg und Herz: 
berg in Cantonirungsquartiere. Am 12ten wird 
das Hauptquartier des Königs nach Duderftadt 
verlegt, womit auch deffen Offenfiv:Bemwegung vl: 
fig beendet war. Der König hatte alfo vom Iften 
ab bis zum 12ten etwa 7 Meilen gemacht, und 
Tilly Zeit gegeben, fich mit dem ihm zu Hülfe ei: 
enden Detachement zu vereinen. Wie ganz andere 
aber wäre gewiß das Schickfal des Königs aus: 
gefallen, wenn er Tilly bei Northeim beffer beob: 
achtet und ihn vor feiner Vereinigung mit du 
Four zum Schlagen gezwungen hätte. Die Nach: 
täffigkfeit des Königs aber läßt Tilly entwifchen, 
und als diefer fpäter, ermattet und ermüder, ihm 
gegenüber bei Welmanshaufen lagert, um feine Ar: 
mee, die durch einen angefirengten Marfch und 
abfcheuliches Wetter auseinander gekommen war, 
zu fammeln, begnügt-fih Chriftian IV. damit, 
feine Armee aufmarfchiren und- gleichfam paradi: 
ven zu laſſen. Nachdem er nun die Ankunft des 
MWallenftein’fchen Detachements erfährt, hat er nichts 
‚Eiligeres zu thun, als fofort aufjubrechen und fich 
auf Wolfenbüttel zurückzuziehen. Wir wiffen be: 
reits, daß die von Haufe aus mit Schwierigkeit: 
ten mancher Art verbunden war. Die Eile, welche 
der König hatte, Tilly zu entkommen, verfchlim: 
I. Abth. 4. 8 


170 


merte dieß Verhältniß noch, und fo fehen wir ihn 
endlich gezwungen, ein Gefecht anzunehmen, in dem 
er, weil er feine Kräfte nicht benußen konnte, theil— 
weife gefchlagen wurde. Diefe Schlacht felbft bie: 
tet des Stoffes noch mehr für die Kritik. Abge: 
fehen von der fehlerhaften Aufftellung der Eönig: 
lichen Armee während der Nacht, wodurch fich 
gleichfam ihr linker Flügel an die Tilly’iche Armee 
fehnte, welche, wenn fie gleich durch die Arriere; 
garde gedeckt war, durch nichts zu entfchuldigen ift, 
bleibt es höchft tadelnswerth, daß der König von 
Haufe aus alle Zugänge zu feiner Stellung dem 
Feinde Preis gab. Hierdurch befand er fich förmlich 
in einem cul de sac — befonders war feine rechte 
Flanke dadurch fehr gefährdet; eine Necognoscirung, 
welche gegen Hohaufen vorgefchoben ward, fand 
das Terrain dort fo befeßt, daß fie unverrichteter 
Sache zurücmußte. — Als der König die erften 
Schüffe, welche bei feiner Arrieregarde fielen, hörte, 
machte er zwar Halt, aber er war fo entfernt von 
feiner Nachhut, daß es eben fo gut war, als wäre 
er gar nicht da gemwefen. Hierdurch ward jene vor⸗ 
trefflich plazirte und geführte Nachhut fehr com: 
promittire, denn in dem Augenblicke, als es dar: 
auf anfam, unterftüßt zu werden, war Niemand 
da, der ihr diefen Dienft hätte erweifen fönnen. 
Vortrefflich find des Generals Fuchs Anftalten — 
feine Vorſicht unterbleibt, fich nach allen Seiten 
bin fiher zu ftellen. Ruhig laßt er den Feind zum 
Angriff vorgehen, aber als er ihn da hat, wo er 
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ihn haben will, ergreift er fchnell die Offenfive und 
wirft ihn nicht allein zurück, er dringt fogar fieg: 
reich gegen deffen Batterie vor. Des Generals 
Vorſicht wird hier belohnt. Wergebens, daß der 
Feind es verfucht, über Dolgen in die linfe Flanke 
vorzudringen — er feheitert bei allen feinen Ber: 
fuchen an des Generals mufterhaften Anordnun: 
gen. Der Dänen Unſtern aber führt plößlich 
einen kuͤhnen und entfchloffenen Feind von einer 
Seite auf den Kampfplaß, von der ber ihn Nie: 
mand vermuthet. Der raftlofe du Four, des Kb: 
nigs Unachtfamfeit für feine rechte Flanke benugend, 
erfcheint namlich auf ungebahnten Wegen im ent: 
fcheidenden Momente im Rüden des Generals 
Fuchs und macht deffen heroifche Anftrengungen 
unnüß. In diefem Augenblicke ift der Kampf ent: 
fhieden — die Dänen kaͤmpfen fortan nur noch 
um den Nüczug. Der fernere Verlauf des Ge 
fechts, worin die Kaiferlichen zugleich mit Weber; 
macht fochten, von dem wir jedoch feine Details 
haben, verdient feiner weitern Erwähnung. — 
Vortrefflich dagegen find Tilly’s Anordnun: 
gen. Mit vaftlofem Eifer betreibt er die Belage: 
rung Goͤttingens, das ein entfchloffener und um: 
fichtsvoller Offizier — Tönnies — mit Muth 
und Ausdauer vertheidigt. Tilly gewährt der 
Sarnifon einen freien Abzug, da er ficht, daß er 
fie fobald noch nicht werde bezwingen können, und 
eilt dann fofort einer neuen Unternehmung, der 
Delagerung von Northeim, zu. Hier ſtoͤßt er auf 
8* 
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des Königs Vortruppen. Durch eine gute Stel: 
fung paralyfirt er deffen Kräfte, entwifcht ihm 
dann gleihfam unter den Händen, und zieht fich 
von Stellung zu Stellung langfam zurüd, bis er 
fich mit den zu feiner Verftärfung heranziehenden 
Truppen vereinigt hat. Nun tritt er dem Feinde 
fofort kuͤhn entgegen, verfolgt ihn raſtlos und zwingt 
ihn zue Schlacht. Seine Einleitung dazu ift vor: 
trefflich — während er den Gegner in der Front 
angreift, fucht er ihn zugleich von einer Seite her 
zu umgehen. Aber was ihm feine Combinatio: 
nen nicht geftatten, gewahrt ihm der Zufall. Wer 
nigftens gedenft fein offizieller Bericht nicht du 
Four’s Manövers — er fpriche nur von deffen 
großer Tapferkeit. Mit unmiderftehlichem Eifer 
führt er feine Truppen von Gefecht zu Gefecht, 
und ruht nicht, bis er die Schlacht, welche eigent: 
lich aus drei auf einander folgenden und in gewif; 
fer Entfernung von einander gefchlagenen Treffen 
beftand, ganz durchgefochten hatte. Doch nach der 
Schlacht ruht er zwei Tage lang und begiebt fich 
des Vortheils, feines Gegners Heer ganz zu zer 
fireuen, gleichfam freiwillig. Was Tilly in fer 
nem Bericht mit der Aeußerung will, daß er in 
18 Seldfchlachten nie einen Gegner gehabt, der es 
beffer verftanden, ein Heer zu ordnen und in das 
Gefecht zu führen, der mit mehr Geiftesgegen: 
wart allen Unorönungen abzuhelfen und die Streit: 
luſt der Weichenden wieder anzufachen gewußt, als 
der König, ift ein Compliment, das er fich feldft 





173 


macht. Tapferkeit, ja! die wird Niemand dem 
Könige abfprechen — mit der Einficht aber fteht 
es fihlecht, wie wir gefehen. Was andere Zeitge: 
noffen von Tilly fagen, daß er in vielen Schlach: 
ten um den Sieg, in diefer aber um das Leben 


gefochten habe, ift abgeſchmackt. Es fand nur eine 


Erifis ſtatt — aber diefe, felbft zum Nachtheit 


Tilly's entfchieden, würde weiter feinen fo ent: 


fcheidenden Nachtheil für ihn gehabt haben — er 
hatte fich auf dem nachften Terrain: Abfchnitt wie 


| der fammeln fünnen, denn Fuchs, eben weil er 
ohne Unterfiügung war, würde ihn mit feinem 
| fehwachen Corps nie weit haben verfolgen Eönnen. 
— Es wäre ein abgefchlagener Angriff auf die 


feindliche Nachhut gemefen, weiter nichts! — 
Wir fchließen mit diefer Schlacht den erften 
Abſchnitt diefes Krieges, und wenden uns zu Ber 
trachtungen über den zweiten, in dem die Schwer 
den auftreten, und den man der Regel nad) als 
den Zeitpunkt betrachtet, in welchem die Kriegs⸗ 


kunſt angefangen fich zu entwickeln. Zwar bliebe 


uns noch Manches zu erörtern, aber der urfprüng; 
lich etwas Enapp zugefchnittene Plan des Werfes 


erlaubt weiter feine Ercurfionen. 
As Suftav Adolph’s Fortfchritte in Pom— 


mern anfingen beunrubhigend zu werden, war die Macht 


des Kaifers durch die Abfesung Wallenftein’s 
und durch die Neduzirung der von diefem befehlig: 
ten Armee gebrochen. 150,000 Mann, welche diewich: 
tigften Pläße Deutfchlands befeßt gehalten, waren auf _ 
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80— 90,000 reduzirt; und als die dringender wer: 
denden Verhältniffe die Wahl eines neuen Oberfeld; 
heven heifchten, ward die Führung einem General 
anvertraut, gegen den fich ein unfichtbarer Wir 
derftand in der Faiferlichen Armee offenbarte, der | 
die Bande des Gehorfams erfchlaffen, und nur | 
zu bald die alte Tapferkeit vieler tüchtiger Mans 
ner und ganzer Corps bezweifeln ließ. Dabei 
war die öffentliche Meinung nicht allein im nörd: 
lichen Deutfchland dem Faiferlichen Intereſſe ent: 
fremdet, auch die Eatholifchen Stande zeigten ſich 
ſchwierig. Die Kurfürften von Sachſen, Bran—⸗ 
denburg, die fachfifchen Herzöge der Erneftinifchen 
Linie, der Landgraf Wilhelm von KHeffen: Kaflel, 
der Markgraf Friedrich von Baden, der Pfalz: 
graf Auguſt von Sulzbach, der Markgraf Chri: 
ftian von Baireuth, der Fürft Auguft von Anz 
halt, die Fürften von Braunſchweig, Lüneburg, 
Mecklenburg, Württemberg und Anfpach, fo wie 
faft alle proteftantifchen Stande des Neichs, hat: 
ten füch zu einem Bündniß gegen den Kaifer ver; 
pflichtet, dem Nachhalt zu geben, fie ſowohl Trup: 
pen als Geld zufammengebracht hatten. Die fa: 
tholifchen Stande felbft Elagten über nie endende, 
unerfchwingliche Koften, über die Willkuͤhr kaiſer⸗ 
licher Heerführer, den Webermuth der Soldatesfa ır. 
Und wirklich waren es diefe Gefinnungen der Für: 
ften und deren Ötreitmittel mehr, als die 16 Com; 
pagnien Reiter und 92 Compagnien Fuß: 
volE Schweden, weldye circa 13,000 Mann 
betrugen, mit denen der König von Schweden 
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auf Ufedom *) gelandet war, welche den Verhälenif 
fen eine bedenkliche Phyfiognomie leihen Fonnten. 
Der Theil der Eaiferlichen Armee, welcher zunächft 
dem Unternehmen des Königs von Schweden hätte 
entgegentreten können und follen, lag zur Zeit fei: 
ner Landung in mweitläuftigen Cantonirungen in 
| Pommern. Sn vereinzelten Eleinen Unternehmun: 
gen, welche jedoch alle zum Ruhme des Königs 
von Schweden ausfielen, ftählte fich der Muth 
feiner ohnehin fchon Erieggewohnten Truppen noch 
mehr, und eine Menge Eleiner glücklicher Expe— 
ditionen, welche feine gewandte Politit zugleich 
ſchlau benußte, ficherten ihm nad) einer zehnmo: 
natlichen Campagne den Befiß hinlanglich frucht⸗ 
barer Provinzen zu, um fich im Falle ungünftiger 
Ereigniffe ficher dahin zurückziehen und zu neuen 
Schlägen vorbereiten zu koͤnnen. Aber was mehr 
als dieß galt, war die Vermehrung feiner Armee 
in diefer Zeit, welche er auf 18,000 Reiter und 
34,000 Mann Infanterie brachte, zu der fpäter 
noch 10,000 Engländer und Schotten gleichfalls 
ale Soldtruppen fließen, weiche die gewöhnliche 
Eitelkeit der Engländer zugleich für feine beften 
Truppen ausgiebt. 

Bei Fingang der Nachrichten von Sufav 


*) Am 4. Sul 1630 (nad) proteftantifhem Kalender 
den 24. Juni, Worabend des hundertjährigen Ge: 
dächtnißtages der Lebergabe der Augsburgifchen Con: 
feſſion); auf Ufedom, und nicht auf Rüden. Vgl. 
Geijer's Geſchichte Schwedens. III. p. 168. 
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Adolph’s Erfcheinen in Pommern ftand dem Kai: 
fer, troß der vorhergegangenen Neduction, noch Fin 
ganz ftattliches Heer zur Verfügung. Dreißig Tau⸗ 
fend Mann liguiftifcher Truppen lagen in Weftpha; 
len und Vliederfachfen, gute Truppen, die in der 
Mehrzahl bei Prag, Wimpfen und Lutter am Ba; 
venberge gefochten, und von tüchtigen Offizieren 
geführt. Zehntaufend Mann flanden unter Mon: 
teeuculi in Schwaben und Elfaß, zehntaufend 
Wallonen in der Pfalz; achttaufend Mann lagen 
in den Kurfürftenthümern Mainz, Trier und Cöln, 
achttaufend unter Marradas in Böhmen, eben: 
foviel unter Goͤtz und Tieffenbach in Schle 
fin und der Laufiß; fechszehn Taufend Mann aber 
unter Torguato di Conti hatten Pommern und 
die Mark Brandenburg inne. Diefes leßtere Corps 
wäre allein hinreichend gewefen, fich, wenn es gut 
geführt worden, den Schweden zu widerfegen. Aber 
Torquato di Conti, ein fonft tüchtiger Off: 
zier, hatte fein Corps fo verzettelt, daß von einer 
Bekämpfung feines gewandten Gegners, der fich 
zuerft an der Küfte ausbreitete und dann längs 
der Oder nach Stettin zu heraufzog, deſſen er 
fih obenein noch ſchlau bemächtigte, wahrend 
Conti darum unterhandelte, weiter Feine Rede 
feyn konnte. — Um jedoch bei den fich haufenden 
Nachrichten von den Erfolgen des Königs etwas 
zu thun, veranlaßte man von Wien ber folgende 
Vorkehrungen. Tilly, der neue Faiferliche Ober; 
befehlshaber, jest an 70 Jahr alt, mußte mit den 
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Truppen aus Bayern und der Ober: Pfalz nad) 
Meißen rücken, um fowohl die dem Kaifer ver: 
daͤchtig gewordenen Kurfürften von Sachfen und 
Drandenburg, als auch die Elbe zu beobachten, und 
zugleich die weiteren Truppen:DOrganifationen zu 
fihern; Torguato di Conti erhielt Befehl, 
Gartz und Greiffenhagen zu befeßen, um diefe 
Dderpaffe, welche zunachft den feindlichen Angrif 
fen ausgefeßt feyn durften und die die Oder beherr: 
fchen, zu hüten. Die Ereigniffe jedoch in Pom— 
mern fowohl, als die Feinde, welche Guſtav 
Adolph dem Kaifer im Innern Deutfchlands zu 
erregen wußte, führten bald neue Chancen zu der 
Schweden Vortheil herbei. Die Srrungen nam: 
lich mit Magdeburg feffelten Tilly an der Elbe, 
während das unvermuthete Erfcheinen des Her: 
3098 Sranz von Lauenburg in der Gegend von 
Hamburg und Lübeek, die Entfendung von kaiſer⸗ 
lichen Truppen dorthin nöthig machte. Der Kö: 
nig behielt fomit durchaus freie Hand, die Erobe— 
rung Pommerns fowohl zu vollenden, als die 
Mecklenburgs zu beginnen, was ihm auch, wenn: 
gleich nicht ohne Anftrengung, fo doch ohne große 
Dpfer gelang. Der König entfaltete hierbei eine 
eben fo große Ihätigkeit als Gefchieklichkeit, wo: 
bei ihm feine Flotte, deren er fich zur fehnelleren 
Fortfchaffung feiner Truppen von einem Orte zum 
andern häufig bediente, von großem Nußen war. 
Die Vertheidigung des Schloffes von Wolgaft, die 
Sreiffenhagens, Colbergs, fo wie einiger anderen, 
8 * 
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feften Städte, Eünnen als Glanzpunkte in einem 
Gemälde gelten, das fonft derfelben wenig bietet. 
Die Aufführung vieler £aiferlichen Offiziere, welche 
die ihrer Ehre anvertrauten Feften ohne Weiteres 
übergaben, war unter aller Würde. Viele derfelben 
hatten früher als Männer von Ehre und ausgezeich: 
neter Tapferkeit gegolten; aber es fcheint, als wenn 
mit dem Abtreten Wallenftein’s von dem Heere 
alle Kraft und Energie auch von ihnen gewichen. — 

Nachdem der König von Schweden alfo die 
erften fehs Monate nad) feiner Landung zugebracht, 
um ſich in Pommern can der Küfte und auf bei 
den Seiten der Oder militairifch zu etabliren, fein 
Heer zu vergrößern, in Deutfchland Bündniffe zu 
fchließen und mit Frankreich in nähere Verhaͤlt— 
niffe zu treten, begann er im Winter 1624 von 
Stettin her, dem Laufe der Dder folgend, vorzu: 
dringen, und. bis zum Frühjahr fehen wir ihn 
Herrn der Oder bis Glogau, und der Warthe bis 
zur polnifchen Grenze. Mit der Erftürmung Frank: 
furts war Guſtav Adolph dem Kriegstheater, 
auf dem Tilly fich felbft bewegte, naher gerückt. 
Einfeitige Nückfichten der Kurfürften von Sachfen 
und Brandenburg verzögerten indeffen die Fort: 
feßung der Dewegungen des Königs, worüber 
‚Magdeburg fiel. Sechs Tage vor defien Fall erft 
hatte Guſtav Adolph fein Buͤndniß mit Bran— 
denburg zu Stande gebracht. Als der König dar: 
auf eine Bewegung nach Potsdam machte, ver: 
liegen die Kaijerlichen nicht allein fehr eilig Ra: 
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thenau, Brandenburg und mehrere andere Orte, 
fondern auch die Deffauer Brüce und die dort 
angelegten Verſchanzungen, und es ift feinem Zwei; 
fel unterworfen, daß die Kaiferlichen die Belage: 
rung von Magdeburg aufgehoben haben würden, 
wofern der König nur noch ein oder zwei Mär: 
ſche weiter vorgerücke wäre. Aber da der König, 
ftatt vorzugehen, mit Sachfen wegen der Uebergabe 
MWittenbergs -unterhandelte, fo erlag Magdeburg 
feinem Geſchick, das es durch Unachtfamfeit feiner 
Bürger, wenn gerade auch nicht verfchufdet, fo doch 
herbeigefuͤhrt hatte. Brandenburg, entfchuldigte ſich 
der König, habe ihm Spandau zu fpät geöffnet, 
Sachen Wittenberg ganzlich verfchloffen — beide 
Durchlauchtigkeiten hetten fich alfo erwiefen, daß 
Ihro Mayeftät nicht eigentlich wiffen gekonnt, ob 
fie Freund oder Feind. — Daß man jedocd, auch 
damals fehr gut verftand, zwifchen den Zeilen zu 
lefen, beweif’t die ziemlich allgemeine Meinung, der 
König habe Magdeburg abfichtlich fallen laffen, um 
den größeren proteftantifchen Ständen eine Art 
Vorſchmack von dem beizubringen, was ſie im 
Falle eines Sieges von der Fatholifchen Partei zu 
hoffen hatten. — Die unmittelbar ganz entgegen: 
gefeßten Folgen diefes Acts Eriegerifcher, Grauſam— 
feit müffen wir bier übergehen, und bemerfen nur, 
daß Suftav Adolph, nachdem er eine Errur: 
fion nach Mecklenburg gemacht, und die Eroberung 
diefes Landes vollendet hatte, im Auguft ein feftes 
Lager bei Werben bezog, wo fich zum erftenmal 
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tung ihrer DObergeneräle, eine Zeitlang gegenüber: 
ftanden. Doch hatten die Schweden vorher einige 
Megimenter von Tilly’s Corps, das von Mühl: 
haufen bis Wolmirftade vorgerückt war, üderfal: 
fen und theilweife niedergehauen. Das Lager bei 
erben gilt als eins der flarfften im ganzen dreiz 
figjährigen Kriege. Sm Mücken hatte es die Elbe, 
welche fich bier weſtlich wendet und zugleich die 
linke Flanke der Schweden deefte; vor der Front 
felbft Werben, mit doppelten Waffergraben und 
Mauern verfehen, welche gut angebrachte Thürme 
flanfirten; der vechte Flügel war durch eine leichte 
Diegung gleichfalls an die Elbe gelehnt. Der Elb— 
damm, welcher fich zu beiden Seiten der Stadt 
bis zum Sluffe ſelbſt zieht und dabei. eine beträgt: 
liche Höhe hatte, war mit Einfchnitten zum Schießen 
für die Truppen verfehen worden. Zugleich hatte 
der König noch einen Graben davor ausheben, und 
an geeigneten Stellen Ausfallspforten bereiten laf: 
fen. Einige Niederungen, in denen fid) Waffer 
gefammelt, hatten einen Theil der Front ganz un: 
angreifbar gemacht. An zweihundert Schritte vor 
dem Elbwalle war ein ziemlich tiefer Graben, den 
der König mit Musfetieren hatte befeßen laflen. 
Er zog fich zu beiden Seiten der Stadt, mit 
deren füdlichen Mauer er faft in derfelben Rich— 
tung lag, bis zur Elbe. Die Stade felbft war 
noch in Eile mit einigen Erdwerken verfehen wor: 
den. Zwifchen dem Elbdamm felbft und der Stadt 
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.campirte die Armee. Im Nücfen derfelben, am 
Eonfluent der Havel und Elbe, lag ein großes ge 
fchloffenes Werk, welches beide Ströme und auch 
die Elbbrücke beftrich. — In diefem ftarken Poſten 
nun, von. dem Bülow behauptet, daß er ganz 
Deutfchland dominire, und daß Friedrich fich ganz 
Deutfchland unterworfen haben würde, wenn er ihn 
zu feiner Hauptfeftung gehabt (!), erwartete der 
König den Angriff Tilly's, der durch den Echer, 
den feine Neiterei fo eben erlitten, gereizt und da 
mals, durch die Ankunft eines Corps mitten aus 
Sstalien unter Fürftenberg bis auf 40,000 Mann 
verftärkt, in Anmarfch war. Eine forgfältige Re: 
cognoſcirung aber ließ denfelben bald den Plan eis 
nes Angriffs aufgeben. Nach verfchiedenen vergeb: 
lichen Demonftrationen, die Schweden aus ihrer 
Stellung zu locken, wobei einige Hundert Schüffe 
auf Werben gefchahen und einige Scharmüßel vor: 
fielen, 308 fich Tilly zuruͤck. Mehrere ſchwedi— 
fche Berichterftatter haben hieraus eine bedeutende 
Affaire gemacht, in der angeblich Tilly an 6000 
Mann verloren. Der Vater diefer lügenhaften 
Angabe fcheint der Soldat suedois zu feyn. Nach 
einer entiprechenden Einleitung fagt diefer: Le roy 
le voyant à la portée de son canon, luy fait 
boire une salue inopinee, emporte des rangs 
entiers, esclairoit bien fort lies esquadrons les 
plus eschauffez et & la faveur de la fumee 
charge l’ennemy en front et en flanes avec 
une telle furie, qu'il le r&coigne en ses re- 
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tranchemens, et Poblige de faire une prompte 
retraicte et de laisser 6000 morts sur la place 
et leur despouilles ete.*) Der Wahrheit gemäßer 
fcheinen hierüber dag Theatrum Europaeum **) 
und Chemnitz ***) zu berichten, die von diefem 
ganzen Angriff überhaupt nur als von einer un: 
bedeutenden Unternehmung, bei der einige Hundert 
Kanonenfchüffe gefallen, fprechen. — Tilly wußte, 
was im Bereich der Möglichkeit lag, und das, was 
die Schweden bis jeßt geleiftet, war Feinesiwegs 
geeignet, ihn zu einem Gewaltangriff auf das La: 
ger zu treiben. Es ift wahrfcheinlicher, daß er nur 
Verfuche machte, den König herauszulocden, um 
dann von den Berhältniffen zu vortheilen. Aber 
der König, der feinen Gegner anfcheinend verach: 
tete und ihn nur den alten Corporal nannte, war 
vorfichtig genug, fein gewagtes Spiel mit diefem 
alten Krieger zu fpielen. — 

Die Art und Weife, wie die Kaiferlichen mit 
dem Kurfürften von Sachfen umgingen, wie end: 
lich Tilly unverhofen mit der Forderung hervor: 
trat, er möge fich dem Anfinnen des faiferlichen 
Hofes fügen und von den Leipziger Befchlüffen 
losfagen; die Verwuͤſtungen endlich, unter welchen 
er in Sachfen einrückte, trieben endlich den un: 
entfchloffenen Fürften den Schweden zu. Er werde 


*). L.p. 59. 
*) 420. f. 
Er 1a; 
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der Gewalt entgegenfesen, fchrieb er Tilly, was 
Hecht, Natur und Herkommen lehre, und ihm fonft 
nie in den Sinn gefommen feyn würde. Am 11ten 
September fchloß er ein, Bündnig mit Guſtav 
Adolph ab, dem er ihm alle Pläaße und 
Paͤſſe in Sachfen öffnete, und dem Könige die 
Oberleitung in dem zu führenden Kriege überließ. 
Am 14ten bereits vereinigte fich fein 18,000 Mann 
ftarfes Heer bei Düben mit den Schweden, und 
zugleich fing der fonft fo unentfchloffene Sohann 
Georg an, dringend eine Schlacht zu fordern. — 
Doch nahm der König hiermit noch Anftand. 
Seine Armee, felbft fein Leben, war deflen Ant: 
wort, wolle er gern und willig geben — fein Kö: 
nigreich felöft fey durch das Meer gefchüßt, aber 
zwei Kurfürftenehümer ftanden auf dem Spiele, 
wenn die Schlacht verloren ginge. Nichtsdefto: 
weniger blieb der Kurfürft bei feinem Vorhaben 
— . mas dem Könige, wie Puffendorf ung ver: 
fihert, um fo erwünfchter war, als er dadurch für 
jeden Ausgang gemiffermaßen disculpirt war — 
ut in omnem eventum excusatus esset — Tilly, 
der nach dem Uebertritt Sachfens zu den Schwe: 
den fofort in Sachfen eingerückt war, hatte fich 
nach der Einnahme Leipzigs, das fich ihm nach 
einer furzen Unterhandlung ergeben, zwifchen Eu: 
tritſch und Moͤckern aufgeftellt, und verweilte hier 
vom 3ten bis Tten. In einem Kriegsrathe, den 
er fpäter zufammentief, ſprach er ſich dahin aus, 
ein Lager hinter Leipzig, bei Angern zu beziehen, 
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und dort den General Aldringer, der ſchon mit 
einem Hülfscorps bis Erfurt gefommen, zu erwar: 
ten — unbedingt ein ſehr weiſer Entfchluß. Leip: 
zig hätte in diefer —— Front gedeckt, 
die Flanken aber waren durch die Pleiße und Par: 
the gefichert worden. Leipzig war hierdurch zu: 
gleich gegen jeden Angriff gedeckt. Diefer weife 
Enefcehluß, der ihn. zugleich gegen Umgehungen 
ficherte, und dabei den Vortheil gewährte, im Fall 
der König auf Merfeburg marfchirte, ihm den Rück: 
weg nach der Elbe zu verfperren, ward jedoch ver: 
worfen, weil angeblich) Pappenheim die jüngeren 
Oberſten für eine entfcheidende Dffenfive gewon; 
nen*). Tilly felbft gab nur zu gern nach, weil 
. er das Gerücht feiner Unfchlüffigkeit, worüber im 
Lager allerhand Meinungen in Bewegung gefeßt 
jeyn mochten, Lügen firafen wollte. Er erließ daher 
bald nach dem Kriegsrathe Befehl, das Schlacht: 
feld, welches er ſich auserfehen, zu befeken. Er 
hatte dieß zwifchen Seehaufen und Breitenfeld, bei- 
nahe eine Meile vorwarts, gewählt. Seine Ar: 
mee felbft folgte in zwei Colonnen, und ftellte fich 
mit dem rechten Flügel vor das Dorf Seehaufen; 
der linfe behielt das Dorf Breitenfeld linfs im 
Ruͤcken. Die öfterreichifhe Milit. Zeitfchrife **) 
giebt ihr 21,000 Mann Infanterie in 18 Regi— 
mentern, und 11,000 Mann Cavallerie, in Summa 


*) Ganz abweichend ift Francheville, ©. 76 ff. 
**) ‚Zahrg. 1820. S. 529. 
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32,000 Mann mit muthmaßlich nur 26 Gefchügen, 
von denen 13 fchwere und 13 leichte. In Bezug 
auf die taftifche Form weichen die verfchiedenen Be; 
richte ganz von einander ab. Wir glauben, der 
Öfterreichifchen Mitlitairifchen Zeitfchrife folgen zu 
müffen, weil fie die DOriginalberichte bei Befchreis 
bung der Schlacht befonders benußte. — Hier ihr 
Bericht, infoweit er Tilly betrifft. „Eine Eleine 
Erhöhung, die fich rechts von Breitenfeld fortzieht 
und nur wenig über das daran liegende Terrain 
erhaben ift, war es, wohin fid, Tilly in Marfch 
gefeßt. Seine Armee beftand aus 18 Negimen; 
tern, zufammen 21,000 Mann Infanterie, die, in 
13 Terzien zufammengepreßt, im Centro fanden. 
Die Cavalierie, 11,000 Mann ftark, war auf den 
Flügeln vertheilt. Sieben Negimenter unter Pap: 
penheim machten den linfen, und 6 unter Für: 
fienberg (?) den rechten Flügel, vor welchem noch 
5 Negimenter Eroaten unter Iſolani aufgeftellt 
waren. Das Centrum commandirte Tilly felbft, 
unter ihm Schaumburg und DOfficusß. Die 
ganze Armee war in einer Linie aufmar: 
ſchirt *), die fih von Breitenfeld bis Seehau: 
fen, das hinter dem rechten Flügel lag, erftreckte. 
Im Eentro hinter der Front lag ein Kleiner Wald. 
Bor der Mitte der Front befanden fich nach den 


*) Die Ideale der Kriegführung ıc. nennen diefe An: 
gabe eine unvernünftige Meinung. Vergl. die 
Ideale der SKiriegführung. IL 2. ©. 184. 
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gewöhnlichen Erzählungen 20 Feldftücke, und auf 
einee Anhöhe, die auf dem rechten Flügel die Ca: 
vallerie von der Infanterie trennte, 16 Bierund: 
zwanzigpfünder *). Die Landftraße von Leipzig 
nach Düben blieb auf dem rechten Flügel der 
Kaiferlichen, und trennte bei der feindlichen Armee 
die Sachfen von den Truppen des Königs.” — 
Anders berichtet die Aufftellung der -KRaiferlichen 
Francheville, dem auch der Verfaffer der Ideale 
‚gefolge ift **). Ihm gemäß formirten die Avant; 
garde des rechten Flügels 5 Negimenter Croa— 
ten unter Sjfolani. Hinter diefen ftanden 6 Ge 
ſchwader Euirafjiere von verfchiedenen Negimentern, 
welche 60 Fahnlein bildeten. Die Sjnfanterie da; 
gegen beftand aus 8000 Mann in 4 großen Ter: 
zias, mit 20 Feldgefhüßen vor der Front und 16 
fehweren Kanonen auf den Flanken, um den Feind 
fchon von fern her zu befchießen.. Dem linfen Fü: 
gel diefer Infanterie fchloffen fich 5000 Pferde in 
5 großen ©efchwadern an, welche Pappenheim 
führte. — Das Gros der Armee bildeten 10,000 
Mann Sinfanterie in 6 Terzias und 4000 Pferde, 
von denen es je 2000 auf den Flügeln hatte. Auf 
einem Hügel rückwärts ftand die Neferve von 6000 


*) Die öfterr. Mitit. Zeitfhrift bemerft, daß die ganze 
Artillerie der Kaiſerlichen nur 13 fchwere Kano— 
nen und 13 Feldftüce betrug. 

’*) Man vergl. Ideale der Kriegführung ꝛc. von dem 
Generallieut. v. Loſſau. II. 1. ©. 183. 
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Mann Sinfanterie mit der Neferve: Artillerie. Die 
Sinfanterie der Avantgarde führte Schaumburg, 
die des Corps de Bataille Fürftenberg (?), die 
Neferve Officutz. Tilly felbft, in einem grün 
ſeidenen Caffaquin, den Hut reichlich befedert und 
einen kleinen Schimmel reitend, verweilte bei dem 
| Gros, um von hier aus die Schlacht zu leiten. 

Tilly’s Armee bildete hiernach mehrere Lis 
nien, im ©egenfaß der von der öfterreichifchen Zeit: 
ſchrift angegebenen Formation — ein Unterfchied, 
den bis jetzt mehrere Schriftfieller vergeblich un: 
ternommen, auszugleichen. 
Der König zu Schweden, fagt Chemnig, 
von dem wir die Schlachtordnung entlehnen wol; 
fen, um fo- jede falfche Auslegung zu vermeiden, 
hatte die feinigen in zwei Treffen, vnd jedes Tref: 
fen in das corpo, fo meift aus infanterie beftand, 
vnd zween Flügel von cavallerie abgetheilt. 
Das erſte Treffen des rechtern, als des vor; 
nemften Flügels, hatten die ſchwediſchen und finnis 
fchen Regimenter zu Ros: als, nemlich die Oft: 
Bothen, Schmalander, Weft:Bothen vnd zwei Ne: 
giment Finnen. Hinter demfelben war das Rheins 
gräfffche Regiment zur referve geftellet. Sm an: 
dern Treffen des rechtern Flügels kunden die Lief: 
länder, Churlaͤnder vnd derer Oberſten Domitzen 
vnd Sperreuters, beide Regimenter. 

Bei dieſem Fluͤgel befand ſich der Koͤnig zwar 
ſelbſt; doch weil Er, als oͤberſter Feldherr, an eis 
nem Ort der bataille ſich nicht verbinden konnte, 
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fondern überall, wo es die Noth erfordern möchte, 
feyn muſte, nebenft Demfelben der General Herr 
Johan Banner: Welhem vom Könige, ſtets da; 
bei zu bleiben, vnd ihn in Acht zu nehmen, ver: 
ordnet war. 

Sm erften Treffen des linken Flügels befunden 
fi) zwo Compagnien des Feldmarfchalls, Herr 
Guſtav Horn’s, nebenft dem Calmbachiſchen 
vnd Baudifchen, im andern das KHallifche vnd 
Eoerrillifche Regiment. Diefer gange Flügel, als 
welcher, in Betrachtung, daß die Chur: Sachfifche 
Armee, noch ferner zur linken Hand ftunden, der 
mittelfte vnd alfo der principal Ort in der gan: 
zen bataille war, ward vom Könige in particulier 
obigem FeldMarſchalck, Herr Guftav Horn, zu 
commandiren anvertrawet. ' 

Zwijchen den Regimentern zu Ros hatte der 
König, fonderlich im erſten Treffen, allemahl eine 
gute Anzahl musquetirer theils von des Generals, 
Herren Johan Banners, Regiment, fo in lau: 
ter Musquetirern beftand vnd noch ohne Fähnlein 
marfchirte, theils von den ftärffien Regimentern 
ausgezogen, vnd hierzu commendiret, geftellet. 

Vnter der infanterie im corps de bataille 
waren die ſchwache Regimenter, damit die briga- 
den defto ftärfer würden, zufammengeftoßen, vnd 
beftand das erſte Treffen in vier brigaden zu Fuf. 
Die erfte war von lauter Schweden, fo Herr Ako 
Oxenstierna, Dbrifter vber das Dalefarlifche 
Regiment, führte; die andere, das gelbe vnd des 
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Königs Leib Negiment, vnterm Obriſten Maxi- 
milian Teuffel; die dritte, theils Schweden, 
theils Teutfche, die der Dbrift Erich Hand com: 
mandirte; die vierte, das alte blave Negiment, vn: 
teem Dbriften Winfel. Hinter diefem erften 
Treffen hielt zur veferve des Königs Leib Regi— 
ment zu Pferde Oscars vnd drei fiarfe trouppen 
zu Fuß, vnter denen Obriſten Ramsay, Hamil- 
ton vnd Murray. Sm andern Treffen befanden 
fich drey Brigaden, unterm Sraffen von Thurn, 
Dbriften Heborn und Vitzthum. Die bataille be: 
fchloffen Herr Cochitzki vnd Obriſter Schoff: 
mann mit ihren Reutern. 

Ueber die groffe canons, fo vor der bataille 
geführt wurden, hatte jede brigade ihre gewiffe 
Regiment Stücklein zu ihrer defension bet ſich: 
Welche von einem Pferde gezogen, auch, aufn Noth: 
fall, wol von zwo oder drey Perfonen gerücket, 
vnd, mit groffer Geſchwindigkeit, hin vnd weiter 
gebracht und gewendet werden Fonnten. 

Die Chur Sächfifche Schlachtordnung, fo der 
FSeldmarfchall Arnheim, doch auf gutachten des 
Königs, dem er den Abriß gezeiget, formirt hatte, 
war gleichfalls in fein corpo von Fußvolf vnd 
beyde Flügel von Neuterey vnterfchieden. Vnd be 
ftand in fechs Regimentern zu Noß, als des Chur: 
fürften Leib Regiment vnterm Dbriften Lieutenant 
Dietrich von Tauben, Herzog Wilhelms von 
Sachfen Altenburg, Feldmarfchall Arnheims, Ge 
neral Wachtmeifteer Bindaufs, DObriften Stei— 


190 


names, vnd der Land Nitterfchaft Regiment: Im— 
gleichen in fechs Negimentern zu Fuß, als des Chur: 
fürften Leib Regiment von fechs Freyfähnlein, Feld: 
marfchalE Arnheimbs, General Feldzeugmeifter 
Schwalbachs, Dbriften Löfers, Klingings 
vnd Storfchedels. — Schweden ftanden 7000 
zu Pferde, 8000 zu Fuß, Sachfen 4000 Reiter 
und 11,000 zu Fuß in Reih und Glied — 100 
Kanonen aber donnerten vor der Front *). 

Guſtav Adolph felbft erfchien in bunter Klei: 
dung, mit einem ledernen Koller: darüber, und in 
einem weißen Hute mit grüner Feder auf demſel⸗ 
ben. Seine Generäle waren prächtig geruͤſtet und 
gekleidet. 

Der Koͤnig — als Tilly haranguirten ihr 
Heer und ſagten ihm, was man bei ſolchen Ge— 
legenheiten zu ſagen pflegt, um den Haß und Zorn 
anzuflammen. Mit der Lofung „Immanuel!“ er: 
öffneten die Schweden — mit „Jeſus Maria!” 
die Katholiken die Schlacht. Iſt es wahr, was 
uns von der öfterreichifchen Zeitfchrift nach einigen 
Hiſtorikern wiederholt wird, fo hätte der König 
Tilly fchriftlich zue Schlacht auffordern laffen, 
und diefer fich beeilt, zu antworten, daß er ſtets 
bereit fey, des Königs Befehle zu erfüllen — ein 
Umftand, der beweifen würde, daß die beiden Heer: 
führer einander bei Formation ihrer Schlachtord: 


*) Die öfterreichifche Zeitfchrift giebt die Schlachtord⸗ 
nung der Schweden etwas abweichend. — 
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nungen nicht genirt, was dießmal jedoch befon: 
ders dem Könige zugute Fam. 
| Eine ftarfe halbe Stunde nämlich von der fai: 
ferlichen Stellung, ziemlich parallel mit derfelden, 
floß in fumpfigen Ufern der Loberbach, den die 
ſchwediſche Armee überfchreiten mußte, um an die 
Kaiſerlichen kommen zu können. Diefen überfchritt 
das fönigliche Heer nun ungeftört ober; und un: 
terhalb Zfchelfau, und ftellte fich nun, den rechten 
Flügel an das brennende Podelwig gelehnt, in 
Schlachtordnung auf. Ein Berfuh Pappen: 
heim’s, die Schweden beim Defiliven anzugreifen, 
fief unglücklich ab, und hätte ohne Tilly’s Unter: 
ſtuͤtzung fehr üble Früchte bringen fönnen. — 
Drei Kanonenfchüffe, welche die Kaiferlichen 
jeßt auf die Schweden abfeuerten, und welche von 
diefen erwiedert wurden, zeigten, etwa 9 Uhr früh, 
den Anfang der Schlacht an. ine lebhafte Ka: 
nonade folgte unmittelbar. Bald nach Beginn 
derfelben ließ Suftav Adolph das Gefchüß der 
zweiten Linie gleichfalls vorrücen. Ein ftarfer 
Suüdweftwind mwehte jedoch den Schweden Staub 
und Pulverdampf fo in die Augen, daß fie von 
den feindlichen Bewegungen durchaus nichts fehen 
fonnten. Um diefem Webelftande zu entgehen, be: 
fahl der König feiner Armee, links zu ſchwenken 
— eine Bewegung, welche den Nachtheil herbeis 
geführt haben würde, von den Kaiferlichen gewiß: 
fermaßen flanfirt zu werden. So wie die Kaifer: 
lichen diefe Bewegung bemerften, eilten fie, auch 
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sofort Bortheil davon zu ziehen, indem Pappen: | 
Heim herantrabte, die ſchwediſche Kavallerie in der | 
Slanfe anzugreifen. Der König befahl daher, die 
begonnene Bewegung einzuftellen, während Ban: 
ner zugleich mit der, zwifchen den beiden Treffen 
fiehenden Reſerve (nah Chemnitz das Nhein: 
grafffche Negiment) einen Hafen bildete. Nichts: 
deftomweniger greift Pappenheim muthig an. Was 
er aber auch thun und wagen mochte — feine An: 
griffe werden abgefchlagen. Namentlich follen hierzu 
die zwiſchen der Reiterei angeftellten Eleinen Hau: 
fen Musfetiere vortrefflich mitgewirkt haben; auch 
wird des wirkſamen Feuers der ledernen Kanonen 
erwähnt. Pappenheim jedoch, durch ein Abfchla: 
gen feiner erften Angriffe nicht entmuthigt, ſammelt 
feine Schaaren aufs Neue, und wiederholt feine 
Attaken. Doch zieht er fich jeßt mehr links, wäh: 
rend die Schweden den früher erwähnten Hafen | 
durch Truppen aus dem zweiten Treffen verlängern. | 
Doch auch diefe- Verfuche mißglücken, und nad) | 
fiebenmal erneuertem Angriff, wie es berichtet wird, ' 
ſieht er fic), dem big jetzt fich das Glück ftets hold | 
erwiefen, genöthigt, felbft verwundet, den Schwer 
den den Ruͤcken zu weifen. 

Während fich dieß auf dem linfen kaiſerlichen 
Fluͤgel zutrug, war Tilly von ſeinen Bergen her⸗ 
untergeruͤckt und hatte die Schweden zugleich im 
Eentro und auf dem rechten Flügel angegriffen. Aber 
indem er hierdurch das Feuer feiner auf dem Berge 
ftehenden Artillerie masfirte, ward er zugleich ſehr 

lebhaft 











— — 


* 


! 
! 





193 


lebhaft von der. fchwedifchen Artillerie befchoffen. 


Sein Angriff blieb daher ohne. Erfolg, und bald 
darauf führte er feine Truppen in ihre urfprüng: 


liche Stellung zurüd. 


Ohne entfcheiden zu wollen, ob dieß ein wah— 


Jrer oder falfcher Angriff gewefen, müffen wir da; 
Pbei fiehen bleiben, Tilly in feinen Bewegungen 


zu verfolgen. Diefe trafen zunaͤchſt den linfen 
Flügel der combinirten Armee, auf dem die Sach: 


fen fochten. Hier hatten die Kroaten ſchon feit 


einiger Zeit mit den Sachſen geplanfelt. Zuvörs 
derft wendet Tilly fich gegen die Kavallerie, welche 
nach einem lebhaften Öefecht flieht. Ihr folgt fehr 
bald die Infanterie, ohne eigentlich Widerftand ge: 
feiftet zu haben. Die Flucht und Beſtuͤrzung ift fo 
groß, daß der Kurfürft felbft unter Bedeckung einer 
Compagnie Garde das Schlachtfeld verläßt, und ge: 


‚gen Eilenburg flieht. Nur einige Negimenter unter 


Arnheim fihließen fih General Horn an. Kroa— 
ten und Sachfen plündern darauf gemeinfchaftlich fo: 


wohl die eigene, als auch die fehmwedifche Bagage. 


Seldmarfchall Horn, der. feine Flanfe durch 


den traurigen. Ausgang jenes unrühmlichen Kam: 


pfes eneblöße fah, that jeßt daffelbe, was Ban: 
ner auf dem rechten Flügel gethan — er bildete 
mit feiner Kavallerie einen Hafen, wobei ihm die 
Localität, ein moraftiger Graben an der Landftraße, 
welche, wie wir wiflen, die Truppen der beiden 
Corps. fchied, treffliche Dienfte leiftete. Anfangs 
fchiefte ihm der König ein Kavallerie: Regiment zu 
I. 4. Abihl. | 9° 
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Hülfe. Später mußte Hepburn ihm drei Ne 
gimenter Neiter aus der Neferve zuführen, wahalı 
rend noch zwei Spnfanterie:Brigaden hinter feiner 
Heiterei aufmarfchirten, wodurch den fachfifchen! 
Teuppen Zeit und Gelegenheit gegeben ward, ſich 
hinter Hepburns Negimentern wieder zu ſam⸗ 
mein und zu erholen. | 
Alles dieß hatte Statt ——— waͤhrend 
Pappenheim in den rechten Flügel der Schwe⸗ 
den bemüht war einzubrechen. Dadurch jedoch, | 
daß er feine Bemühungen fortfeßt, den rechten | 
Flügel zu umfaffen, geräth er nach und nach ganz | 
außer Verbindung mit dem Gros feiner Armee, | 
wahrend Tilly auf die Sachfen mit Ungeftüm 
vordrang. Hierdurch erhielt der Feldmarſchall 
Korn Gelegenheit, alle noͤthigen Vorkehrungen zu. 
treffen, und fich zur Abwehr des bevorftchenden 
Angriffs vorzubereiten. .Diefer fand endlich auch, | 
. obwohl viel zu fpat, von Seiten Tilly’s Statt. 
Wie es heißt, verwendete er hierzu fechszehn Ne: 
gimenter, in vier Terzien formirt. eine Caval; i 
lerie unterftüßte diefe Bewegung durch einen An: 
fal auf Hepburns drei Reiter Negimenter. ' 
Doch diefe öffnen fich beim Anrücken der Eaifer: \ 
lichen Euiraßiere, und die dahinter formirten Mus: 
fetiere empfangen fie mit einem fo lebhaften — | 
angeblich Peloton — Feuer, daß fie in Unordnung 
weichen. Die Neiterei Depburns, dieß benußend, 
falle zugleich über fie her, und verfolgt fie mit 
Eifer und Gluͤck. | 
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Diefes Mißgeſchick coinzidirte mit dem un: 
‚glücklichen Verlauf der Pappenheimfchen Attaken 
auf dem rechten Flügel, wodurch dem Könige nun 
volle Freiheit wurde, über die Truppen feines vech- 
ten Flügels zu disponiren, während Tilly mit 
den oben erwähnten vier Terzien fich noch allein 
auf dem Schlachtfelde befand. Der König fällt 
ihm jeßt mit feiner Neiterei in die linke Flanke 
und nimmt zugleich die Eaiferliche Artillerie, welche 
fofort gegen die Kaiferlichen felbft gewendet ward. 
Wie groß bei diefer Öelegenheit das Gedrange war, 
erhelle daraus am beften, daß Tilly nahe daran 
war, gefangen zu werden, und felbft zwei Schüffe 
erhielt. Ein Rittmeiſter von des Nheingrafen Ka: 
vallerie, wegen feiner Größe der lange Fritze genannt, 
der ‚feine Piftolen und den Karabiner abgefchoffen, 
und fogar feinen Degen zerbrochen hatte, fuchte 
‚den feindlichen Generaliffimus durch Kolbenfchläge 
zur Annahme eines Pardons zu bewegen, den er 
bis jeßt immer ausgefchlagen — eine Crifis, aus 
der er jedoch durch das unerwartete Erfcheinen des 
Herzogs Rudolph Marimilian von Sachfen 
Lauenburg, der dem langen Fritze durch beide Ob; 
ven fchoß, daß er vom Pferde fiel, befreit ward. 
Tilly war in Folge diefer Verletzungen genöthigt, 
das Schlachtfeld zu verlaffen; er ‘begab fich nach 
Leipzig. — Die kaiſerliche Sjnfanterie, durch das 
Artilleriefeuer «und die ‚wiederholten Neiterangriffe 
in Unordnung gebracht, fing ;jeßt ebenfalls an zu 
weichen. Fünf Negimenter jedoch — Chrifa, Goes, 
9* 
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Dlankard, Dietrichftein und Balderon — wider: 


fianden allen Angriffen — widerftanden muthig. | 
Ihres alten Ruhmes eingedenf, den fie in fo vie | 


fen: Schlachten ſich errungen und mannhaft be 
wahrt, fammelten fie und formirten fich wieder, fo 


oft fie in Unordnung geriethen, und zogen fich 


fechtend bis an das Gehölz zurück, das, wie wir 


wiſſen, hinter dem Centro der Eöniglichen Armee lag. 


Hier widerfeßten fie fih aufs Neue und feßten 
den Kampf bis fpät in die Nacht fort, denn erft, 


nachdem fie bis auf 600 Mann zufammengefchmol: ' 


zen waren, zogen fie fich zurück. — Mit dem 
Ruͤckzuge, oder vielmehr mit der Niederlage diefer 
Regimenter war die Schlacht beendet, welche bereits 
mit der Niederlage Pappenheim’s und der Weg: 


nahme der faiferlichen Artillerie entfchieden war. 


Tilly verlor feine ganze Artillerie, und ließ über: 


dieß 7000 Todte auf dem Schlachtfelde, und 3500 
Gefangene in des Siegers Händen. Zugleich löfte ' 


fich fein Heer auf der Flucht faft völlig auf — 
viele der Nachzügler wurden durch die erbitterten 


Landleute erfchlagen; noc mehr verließen die kai⸗ 
ferlichen Reihen und traten in fchmwedifche Dienfte. 


Doch was mehr als dieſe vorübergehenden Ber: 


lufte bedeutete, war der Verluſt der Unbefiegbar; 


feit Tilly’s, die er bis jeßt unbeftritten behaup: 
tet; dem TOjahrigen Helden lächelte fortan das 
Gluͤck nicht mehr, und eben dort, wo er faft noch 


in feinem Sünglingsalter die erften Waffen getra⸗ 


gen, follte er bald darauf ins Grab finfen. 





— — 
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Weniger blutig war der Verluſt der Sieger 
geweſen; 3000 Sachfen und 1500 Schweden wa; 
Aren die geringen Opfer, mit denen Guſtav Adolph 
Idieſen Sieg erfaufte, der das langfam und ſchwie— 
Jrig errichtete Gebäude des Kaifers fürzte, Tilly 
den Ruf der Unüberwindlichfeit raubte, und der 
Pbis jeßt unterdrückten Partei plößlich ver die 
Oberhand verlieh. — 

Den Sten September ruͤckte Guſtav Adolph 
vor Leipzig, den Iten war er in Merfeburg und 
erreichte den Ilten Halle. Tilly’ war von Leip⸗ 
zig über Halle nach Halberftadt gegangen, das er 
am 10ten erreichte und wo er die Ueberrefte feiner 
zerfprengten Armee fammelte. Den 12ten hatte 
er erft wieder 4000 Dann Sjnfanterie und nur 
wenig Cavallerie; einige Tage fpäter jedoch ſchon 
an die 8000 Mann. Zugleich z0g er alle Garni— 
fonen an fich, behielt nur Magdeburg, Leipzig und 
Wolfenbüttel befeßt, und wendete fich dann Über 
Dfterwief nach der Leine in die Gegend von Ab: 
lefeld, um einerjeits der Verfolgung der. Armee 
Guſtav Adolph’s zu entgehen, andrerfeits aber 
den Krieg fo lange wie möglich fowohl von Bayern 
als von den Erbftaaten des Kaifers abzuziehen. 
Alteinger und Fugger, welche vom Main her 
mit 10,000 Mann gegen Heffen in Anmarfch ra: 
ren, erhielten Befehl, zu ihm zu floßen, und die 
13,000 Mann, welche der Herzog von Lothringen 
geworben, fo wie mehrere Contingente einzelner. 
katholiſcher Fürften, wurden gleichfalls zu Tilly's 
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wie wir bereits gefehen, fich mit der Hauptarmee || 


nach Merfeburg begeben, hatte die Kaiferlichen nur 
durch angemefjene Detachements verfolgen laſſen, 
welche jedoch nichtsdeftorweniger eine große Menge | 
Gefangene einbrachten, die größtentheils in ſchwe⸗ 
difche Dienfte traten. Banner fandte er mit | 
einem Eleinen Corps an die Elbe, wo es durch Nach: | 
ſchubs⸗Truppen verftärkt, die Belagerung von Mag: | 
deburg unternahm. Den fächfifchen Truppen ward: | 
die Einfchliegung Leipzigs Übertragen, dag ſich ber 
veits den 12ten ergab. Der König von Schwer | 
den befchloß fpäter, fich durch Thüringen nach den 
fatholifchen Staaten zu wenden, fi) dem Main 
und Rhein zu nähern, und zugleich die evangelis 
fehen Stände zu einem Congreß zufammenzurufen, 
während der Kurfürft von Sachfen in die Erb: 
ſtaaten des Kaifers einfallen follte. 

Nachdem wir die Ereigniffe bis auf einen Punkt 
geführt, der uns einen Nuhepunft geftattet, fey es 
ung vergönnt, einen prüfenden Ruͤckblick ſowohl 
auf die Schlacht felbft, als auch auf die Ereignifle, 
welche ihr. vorausgingen, zu werfen. 

Suftav Adolph, deffen Wuͤnſchen und Plaͤ⸗ 
nen es angemeſſen ſeyn mußte, ſein Kriegstheater 
von Hauſe aus ſo weit wie moͤglich auszubreiten, 
ſoll anfangs die Idee gehabt haben, mit fünf Ar: 
meen aufzutreten *) und fo die ganze Landſtrecke 


*) Grimoard, Campagnes de Gust. Ad. T. II. 
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von dem polnifchen Preußen bis nach Holland zu 
umfaffen — allerdings ‚ein gewaltiger Plan, der, 
wenn Guftav Kräfte dazu gehabt, ihn zu realifiren, 
den Feinden tödtlich gemwefen feyn würde. Doch dem 
Könige ftanden- hierzu nur circa 20,000 Mann zu 
Gebot — auch feheint der Gang der Ereigniffe ihn 
bald auf andere Gedanken gebracht zu haben. Wenn 
ein fcharfer Critifer unferer Tage meint, daß die 
geringen Kräfte, welche der Kaifer ihm entgegen: 
ftellte, ihn hierzu vermocht, fo feheint dieß ein 
Irrthum — es dürfte vielmehr der geringe Anz 
Elang, oder die noch geringere Unterſtuͤtzung, welche 
er bei den: deutfchen Fürften fand, gewefen feyn, 
die ihn darauf verzichten ließen. Er begnügte fich 
fpäter, in Mecklenburg an Damgarten und Nibnie 
fefte Punkte zu erlangen, die es ihm: möglich mach: 
ten, feine Operationen langs der Küfte und dann 
im Sjnnern des Fürftenehums fortfeßen zu Eönnen. 
Einige Taufend Mann, die er da zurückieß, reich⸗ 
ten vollkommen hin, diefem zu genügen und zu: 
gleich den Kern zu einem neuen Corps zu bilden. 
Der König felbft feßte feine Operationen in Pom⸗ 
mern fort, die ihn, wie wir gefehen, nach und 
nad) über die Dder und Elbe führten. Wenn 
einerfeits die Ihatigkeit des Königs alle Anerken⸗ 
nung bei diefen Operationen, welche wir leider! 
nicht verfolgen können, und nur ganz obenhin be: 
rühren durften, verdient, fo dürfen wir ung an: 
drerfeits nicht verhehlen, daß ihn hierbei die Ver: 
hältniffe, wie fie eben waren, fonderbar unterftüß- 
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ten und begünftigten. Sm Augenblicke, ald Gu⸗ 
ſtav Adolph landete, ſagt hierüber ein ſchwedi— 
ſcher Schriftſteller, verlor Wallenſtein den Ober: 
befehl. Das hieß ein Band loͤſen, welches hun; 
derttaufend Mann zufammenhielt, von denen nicht 
wenige nachher in die Neihen des Feindes übers 
gingen. Sm Allgemeinen trat der König in dem 
für ihn glüclichften Moment auf. Der zu hoch 
gefpannte Bogen war in Wallenfteins Hand ge 
brochen. Darauf folgte ein Zuftand von Lauheit 
und Auflöfung, eine allgemeine Abneigung gegen 
die Eaiferliche Mache und das Auftreten diefer Mit: 
telparteien, welche fo oft den Uebergang von einem 
Ertreme zum andern bezeichnen, bei einer Verfaſ— 
fung aber wie die deutfche, wo man unter unend: | 
lichen Formen halb oder gänzlich feindlich gegen 
feine gefeßliche Obrigkeit ſeyn konnte, es gewoͤhn⸗ 
lich waren. *) 

Einen wahren Scharfblick verraͤth die Beſitz⸗ 
nahme Stettins, um welches die Kaiſerlichen ftan; 
den, ohne daran zu denken, ſich deſſelben zu be— 
maͤchtigen. Die Art und Weiſe, wie dieß geſchah, 
die kecke Haltung, mit welcher der König dort auf 
trat, verdienen wahre Bewunderung. Mit der Ein: 
nahme diefes wichtigen Orts war das Schickfal 
Pommerns entfchieden. Die Configuration des 
fchwedifchen Kriegstheaters felbft war dadurch fo 
vortheilhaft geworden, daß der König fortan eine 


*) Getjer. IL S. 170 
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doppelt fo ftarfe Armee, als damals die Eaiferliche 
in Pommern, nicht zu fürchten brauchte. — 
Nachdem der König Pommern von feinen Geg: 
nern bis auf einige Punfte gefaubert und fich auch, 
wie wir gefehen, an der Küfte ausgebreitet hatte, 
dirigirte er fich gegen die Oder und Warthe. 
Frankfurt, Croſſen und Landsberg fielen nach Eur: 
zem aber blutigem Widerftande in feine Haͤnde; — 
Unterhandlungen ließen ihn Cüftrin und Spandow 
gewinnen, bahnten ihm den Weg zur Elbe und 
führten ihm zugleich den Kurfürften von Branden: 
burg, feinen Schwager, ald Verbündeten zu. Ob 
er den Fall Magdeburgs zu verhindern im Stande 
war, dürfte fehwer zu entfcheiden feyn. Auf jeden 
Fall hat man Unrecht, das DBetragen des Königs 
bier Eleinlichen Abfichten zuzufchreiben. Daß er 
den Kurfürften von Brandenburg und Sachfen für 
ihre Nenitenz eine Eleine Lehre gönnte, darf man 
unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen fchon zugeben; 
aber die blühendfte Stadt des mittlern Deutfch: 
lands dieferwegen dem Untergange zu widmen, ift 
dem Könige gewiß nie in den Sinn gefommen. 
Militairifch wird man ihn immer rechtfertigen kön: 
nen und müffen. Guſtav Adolph's ganzes Ber 
tragen, fagt hierüber der fceharffinnigfte Eritifer un: 
ferer Zeit, General Clauſewitz *), beweift, daß 
er mit der Idee nach Deutfchland gekommen war, 
fich feinen Waffenerfolg auf einem ganz neuen 


*) IX. p. 29. 
9 ** 
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Wege zu verfchaffen, namlich durch frategifches 
Manoͤvriren; dieß beweifen feine Entwürfe, mit 
fünf Corps zu agiren, den Torquato di Conti 
von Garz, den Tilly von Frankfurt an der Ober 
wegzumansvriren, ferner feine Dispofitionen für 
die in Mecklenburg commandirenden Generale, wäh: 
rend er an der Dder fand ıc. Daß er. dabei fich 
vorgenommen hatte, fich erft vollends zu bafiren, 
bevor er etwas Entfcheidendes wagte, war ganz in 
demfelben Geifte, und wird duch die Wegnahme 
der vielen Städte bewiefen, womit er fich befchäf: 
tigte, ehe er zum Treffen bei Breitenfeld, wie 
ah zum Entfak von Magdeburg fehritt. 
Eroffen war fein rechter Flügel, Demmin fein lin: 
fer; alles, was dazwifchen lag, Küftrin und Span: 
dau ausgenommen, war fein; wie vorfichtig, fich 
auch noch, diefe beiden Derter zu verfchaffen und, 
damit noch nicht zufrieden, fich erft der Elbe durch 
Wittenberg und Deffau verfihern zu wollen! Kurz 
er war ein gelehrter Felöherr voller vorfichtiger 
Eombinationen. — Wie übel ihm Deurfchland diefe 
Vorfiht nahm, beweift die Nechtfertigung des 
Königs, welche ihm die allgemeine Meinung ab: 
drang. — 

An der Elbe finden wir Tilly und Guſtav 
Adolph zum erften Male einander gegenüber. 
Nachdem der König den alten thätigen und vor: 
fihtigen Tilly überfallen und ihm einen empfind: 
fichen Berluft beigebracht hatte, ließ er deſſen Kühn: 
beit fih vor den Gräben und Wallen feines La: 
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gers von Verben brechen — ein Umſtand, der den 
befieren Berichten gemaß mit feinen fonderlichen 
Berluften verfnüpft war, der aber Tilly doch be 
deutenden Abbruch in der Meinung der Zeitgenoffen 
fowohl, als befonders feines Heeres that. Seit 
zwölf Jahren — denn fo lange glänzte ſein Name 
unter denen der erften Feldherren — war e8 das 
erfte Mal, daß fein Muth vor einem Hinderniffe 
diefer Arc zurückbebte — bald follte er auch noch 
den Ruhm verlieren, bis jeßt in feiner offenen Feld: 
Schlacht gefchlagen worden zu feyn. 

Wenn wir die Schlacht bei Breitenfeld feldft 
analyfiren, fo wird fi) uns gar Manches darbie: 
ten, womit fich die Eritif nicht einverftanden er: 
klaͤren darf. Der erſte Fehler Tilly’s war der, die 
Schlacht überhaupt anzunehmen. Neuere Schrift: 
fteller, welche diefem Gegenftande ihre Betrachtun: 
gen gewidmet, find gleichfalls diefer Meinung, und 
fügen hinzu, daß der alte Feldherr als alleiniger 
Anführer der Liguiften dieß ſchwerlich gethan haben 
würde. Eine gewiffe Beforglichkeit, welche dem AL: 
ter gern folgt, ließ ihn wahrfcheinlich fürchten, das 
für Aengſtlichkeit ausgelegt zu fehen, was nur eine 
weife Vorſicht gewefen wäre, d. h. die Vereini: 
gung aller disponiblen Kräfte abzuwarten und dann 
die Schlacht zu beginnen. Zweimal ſchon hatte 
Tilly vermieden, es mit Suftav Adolph zur 
Entfcheidung fommen zu laffen — er fürchtete die 
Berichte feiner vielen Feinde, befonders Wappen: 
heim’s, der fchon laut erklärt hatte, nur Wal: 
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lenftein fönne das Reich retten, und fo ließ er 
fih verleiten, feine ihm fonft eigene Vorficht zu 
verleugnen — er that noch mehr, er gab eine gute, 
vortheilhafte Stellung auf, um den Gegner gewif: 
fermaßen aufzufuchen, dem er Urſache vollauf hatte, 
mit Vorficht entgegenzutreten. Wie ganz anders 
wäre wahrfcheinlich die Schlacht ausgefallen, wenn 
Tilly die nicht mehr fernen Altringer und Fug: 
ger, welche 18,000 Mann führten, abgewartet und 
mit diefer numerifchen Weberlegenheit die Schweden 
dann angegriffen hatte? — 

Die Wahl des Schlachtfeldes felbft war in fo 
fern nicht angemeffen, als keiner der Flügel eine 
Anlehnung hatte; auch verabfaumte Tilly, ſich 
taftifch diefelbe zu fchaffen, was fpater Urfache war, 
daß der Flanfenangriff des Königs ohne Weiteres 
gelang und den Sieg entfchied. Bei Wimpfen, ja 
bei Lutter am Barenberge, welches doch Angriffs: 
fchlachten waren, hatte fich der Feldhere Schanzen 
vorbereitet, — hier, wo er den Feind flehenden 
Fußes erwartet, finden wir die alte Lieblingsregel 
des Generals, fich überall zu verfchangen, ganz ver: 
nachläßigt. Wollte Tilly mit Gewalt ſchlagen, ſo 
konnte er in der Stellung zwiſchen Eutritſch und 
Moͤckern, die er vom 5—Tten inne hatte, die 
Schlacht annehmen. Hier hatte er alle Vortheile 
für fich, welche man von einem guten Schlacht: 
felde fordern kann. Ueberdieß war durch Anlage 
von Schanzen deren Werth noch erhöht worden. 
Wenn auch der Rückzug durch die Nahe der Pleiße 
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etwas gefährdet erfcheinen möchte, fo dürfte auf 
der andern Seite eine in fo guter Stellung ganz 
durchgefochtene Schlacht dem Feinde wenig Luft und 
Kräfte zur Verfolgung übrig gelaffen haben. 
Daß Tilly dem Feinde den Anmarfch über 
den Loberbach gar nicht, und das Debufchiren aus 
Podelwitz nur einigermaßen erfchwerte, ift ihm von 
mehreren Taftifern als Fehler, von anderen dage: 
gen, wie z. D. von Bülow, als Verdienft ange 
rechnet worden. Uns will die leßtere Anficht die 
tichtigere erfcheinen, und zwar darum, weil dieß 
eine Beweglichkeit der Truppen vorausfeßte, welche 
den Kaiferlichen durchaus nicht eigen war. Tilly 
vermied alfo mit Necht etwas, worauf er feine Ar: 
mee gar nicht eingerichtet fühlte. — 

Die Einleitung der Schlacht hat im Allgemei; 
nen etwas Aehnlichkeit mit der von Wimpfen und 
Sutter am Barenberge, nur daß fie im Laufe der; 
felben eine ganz andere Phyfiognomie befam. Wir 
wiſſen nicht, welches Tilly’s Dispofition war, aber 
während er die beiden Flügel lebhaft angriff, hielt 
er das Centrum zurücd. Aber der Angriff des rech— 
ten feindlichen Flügels war ifolirt, nicht gehörig 
unterftüßt, übereilt, und fcheiterte endlich fo ganz, 
daß feine Truppen übrig blieben, die Schweden 
auch nur einigermaßen aufzuhalten. Pappenheim 
verfchwand gleichlam vom Schlachtfelde, und als 
der vechte ſchwediſche Flügel nun fehwenfte und die 
große Batterie durch einen Flanfenangriff nahm, 
wer die Schlacht auf diefem Flügel fo gut wie 
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entfchieden. Auf dem linken Flügel der Schweden 
waren die Sachen dagegen fchlecht gegangen, doch 
des Königs Vorſicht hatte an dergleichen Chancen 
gedacht, und Horn’s Umficht wußte Alles fo ge: 
fehieft zu leiten und zu ordnen, daß auch hier, troß 
der anfänglichen Erfolge, bald das Sfeichgewicht 
hergeftellt ward. 

So wie der König die große Datterie im Cen: 
ro genommen, ward nicht mehr um den Sieg von 
den Kaiferlichen gefochten — es fonnte ſich nur 
noch darum handeln, einen chrenvollen Rückzug zu 
erkaͤmpfen. — 

Die alte Tapferkeit der Eaiferlichen Truppen 
bewährte fich an diefem Tage in einem glänzenden 
Lichte und ftellt es außer Zweifel, daß Guſtav 
Adolph einen unendlich ſchwierigern Kampf zu be 
ſtehen gehabt haben würde, wenn er auch noch die, nur 
einige Meilen vom Schlachtfelde entfernten Trup: 
pen zu bekämpfen gehabt. — Kurze Zeit, darauf 
zählte die Armee, welche die Katholiken aufftellten, 
60,000 Mann. Hätten fie diefe Macht aufgebracht, 
als Eonti noch bei Garz ftand und hier allen An: 
griffen der Schweden und dem Einfluffe des Wer: 
ters und des Mangels widerftand — das Eleine 
fchwedifche Heer würde fehr bald genöthigt gewe⸗ 
fen feyn, fich wieder einzufchiffen. — 

Guſtav Adolph feierte auf dem Schlachtfelde 
von Breitenfeld den Triumph feiner neuen Feuer⸗Tak⸗ 
tie und Beweglichkeit. Die verfchiedenen Hakenforma⸗ 
tionen, fo wie die Schwenfung des rechten ſchwedi⸗ 
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ſchen Flügels gaben einen glänzenden Beweis taftifcher 
Ausbildung, die im Verein mit dem befferen Infan⸗ 
teriefener und der zahlreichen Artillerie ungefähr dies 
felbe Wirkung auf die Faiferliche Armee hervorbrachte, 
wie hundert und einige Sjahre fpäter das Feuer der 
Preußen bei Mollwis. Bülow ift der Meinung, 
daß die ledernen Kanonen hierbei das Defte gethan, 
und wir möchten, auf Khevenhüller’s Zeugniß 
geftüßt, daffelbe glauben. Die fönigliche Artillerie 
war von großen und kleinen Stücken — infonder; 
heit hatte der König eine treffliche, fchöne Artillerie 
fehr vieler Eleiner Negimentsftücke, damit er fo ges 
fchwind zu ſchießen wußte, daß er wohl achtmal 
feuerte, ehe ein abgerichteter Musfetier fechsmal 
zum Schuffe fertig werden konnte. *) 
Vergleichen wir die beiden taktifchen Syſteme 
der gegeneinander Eampfenden Armeen mit einan; 
der, fo mwerden wir finden, daß Feind derfelben 
vorzugsiweife auf den Gewinnſt oder Verluft der 
Schlacht Einfluß gehabt. Daß die Kaiferlichen, 
die unbedingt fchrwerfälliger waren als die Schwer 
den, dieferwegen die Schlacht verloren, ſtellt füch 
im Laufe der Schlacht nirgends heraus. Sie ger 
nügten allen Forderungen, die an ihre Schnellig: 
£eit gemacht wurden. Die Urfachen des Berluftes 
der Schlacht waren, daß die Bewegungen der Kai: 
ferlichen nicht gehörig coinzidirten, daß deren lin: 
fer Flügel nicht feine Schuldigkeit in dem Maße 


*) Annales Ferdinandei XI. 1290. 
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that, wie es der Ruhm und die Tüchtigfeit Pap: 
penheim’s vorausfegen ließen; fie wurde end: |, 
lich durch die verbefjerte Anwendung und Vermeh: fe 
rung des Sinfanteries und Kanonenfeuers, fo wiel: 
durch die Meberlegenheit der Artillerie überhaupt, 
befonders entfchieden. Eine vernünftigere Führung | 
des linken Flügels der Kaiferlichen hätte höchft 
wahrfcheinlich ein anderes Nefultat aegeben — auf | 
jeden Fall würde die Schlacht unentfchieden geblie: 
ben feyn, flatt daß fie unter den Berhältniffen, wie | 
fie waren, und bis zum leßten Athemzuge durch: 
gefampft, auch fo durchaus verloren ging. 

Nenn wir im Soldat sucdois, dem eg übri: 
gens nicht fo fehr darauf anfommt, eine Unwahr: 
heit zu fagen, lefen, daß Guſtav Adolph auf dem 
Schlachtfelde noch den Tilly einen alten Corpo: 
val genannt (qu’il persécuteroit ce vieil corporal 
jusqu’au bout du monde *)), fo darf dieß nur 
als eine Plaifanterie des Königs, die er fich viel 
leicht im Gefühl des Sieges erlaubte, betrachtet 
werden. Tilly ftand als Schlachtengeneral höher 
denn der König. — 

Der Entſchluß Guftav Adolph’s, ſich bei 
Fortfeßung des Krieges gegen den Main und Rhein, 
und nicht gegen Wien gewandt zu haben, ift viel: 
fach getadelt worden, und fand befonders in Dren: 
fierna den lebhafteften Tadler. **) Nein mil 








*) p. 75. 
**) Certe id optimum judicaverat Oxenstierna, 
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tairifch genommen, möchte dieß ganz richtig feyn, 
doch wer ſich einen klaren Begriff vom Zuftande 
| Deutfchlands in jener Zeit gemacht, wird den Kö 
nig hier feiner Unterlaffungsfünde anflagen. Auch) 
| faßte ihn der König erft nach reiflicher Ueberlegung, 
nachdem er lange das Für und Wider erwogen, 
feinen urfprünglihen Plan, den statum 
belli, fo zu formiren und ſich in eigener 
Perſon nach Thüringen zu begeben und 
dort Winterguartier zu nehmen. Für die 
Proteftanten, bemerkt General v. Claufewiß fehr 
richtig, hatte er in Wien alles, für fi) aber nichts 
erhalten £önnen. *) Wenn wir nun auch, nicht ge; 
vade der Meinung Buͤlow's feyn wollen, daß der 
Himmel den Vorwand zu diefem Kriege gegeben, 
aber daß die Güter der Erde der eigentliche Zweck 
deffelben gemefen, fo wird man dennoc, zugeben 
muͤſſen, daß der König manche arriere pensee ge: 
habt. Da diefe fid) nun gerade mit dem Opera: 
tionsplane des Königs fehr gut vereinigen ließen, 
fo war es fehr natürlich, daß er zuwörderft aud) 
daran dachte, fich ein regelmäßiges Kriegstheater 


ſagt Yuffendorf, qui cum post Francoforti ad 
Moenum Regem addiisset de vietoria gratulatus 
addiderat optasse se, ut hoc officio Viennae po- 
tius fungi lieuisset. — Bülow’ Anſichten über 
diefen Gegenftand, der ſich aanz einverftanden mit 
Drenftierna erflärt, finden fich in deffen Guftav 
Adolph in Deutfchland I. 55 f. 

*) IX. p. 47. 
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zu bilden. Und in der That rechtfertigt die Lage 
des Königs nach der Schlacht bei Breitenfeld fein 


Denehmen durchaus. Er war Herr von Pommern; 


in den Marken, den Staaten feines Schwagers, 


hatte er die wichtigften Städte und Feftungen inne; 


für Sachfen bürgte ihm der Charakter des Kurfürs 


fien, der durch die Ausfiche der Eroberung Boͤh— 
mens in TIhätigkeit erhalten, vor der Hand. gewiß 
nicht daran dachte, fich wieder mit dem Kaifer aus; 
zuföhnen — dazu hatte der König. in Pommern 
und in den Marfen, wenn auch nicht bedeutende, 
fo doch hinreichende Kräfte, um unvorhergefehenen 
Umftänden entgegenzutreten. Magdeburg, Roſtock 
und Wismar, welche fich noch in feindlichen Hans 
den befanden, waren durch angemeffene Kräfte bio: 
fire — im Braunfchweigifchen hatten die Truppen 
des niederfächfifchen Kreifes eine impofante Hal 
tung — Weftphalen war faft vom Feinde entblößt: 
Ganz anders dagegen war die Stellung der Fatho: 
lifchen Stande am Niederrhein. Keffen, wo Tilly 
nad) der Schlacht weilte, war bereits mit Guſtav 
Adolph im Buͤndniß; Franken, durch feine Feftung 
von Bedeutung gefchüßt, von mehreren Fürften, 
welche durchaus fein gemeinfames Intereſſe hatten, 
beherrfcht, reich an Hülfsmitteln jeder Art, bot eine 
leichte Beute dar. X 

Jener Plan alfo mußte ſich nach der Schlacht 
von Breitenfeld unter fo bewandten Umſtaͤnden 
dem Könige von felbft darbieten. Ueberdieß ma: 
ren die Vortheile, welche ſich von der militairi: 
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Iſchen Seite her noch geltend machten, fo über: 
Iwiegend, daß alle Demonftrationen dagegen, fo 
plaufibel fie auch erfcheinen mögen, in Nichts zer: 
fallen. Durch einen rafchen Marfch dahin mar 
Tilly von Dayern und Defterreich abgefchnitten, 
die fammtlichen Eatholifchen Staaten des Mittel; 
und Nieder: Rheins, fo wie die militairifchen Kräfte 
der Ligue, welche noch in Weſtphalen und Nieder: 
fachfen ftanden, wurden hierdurch von Defterreich 
getrennt und ifolirt, überdieß dag verbündete Heffen 
von einem Feinde, der deffen Kräfte paralyfirte und 
es erdrückte, befreit. Die reichften und fehönften 
Gegenden Deutfchlands boten fich dem Könige gleich: 
fam als Kriegstheater dar. 

Ueberdieß drängte es den König, aus einer Ge: 
gend wegzufommen, die der Krieg bereits far mit: 
genommen. Mit größter Armuth, Beſchwerde und 
desordre, hatte der König fhon im Zuli an Oxen⸗ 
ftierna gefchrieben, haben wir uns in der Armee 
diefe Zeit durchgeholfen, indem wir von allen un: 
fern Dienern verlaffen find, und einzig ex rapto, 
zum Schaden und Verderben aller unferer Nach: 
baren, den Krieg führen mußten — was bis auf 
biefe Stunde continuirt, fo daß wir Nichts haben, - 
die Leute zu contentiren, außer was fie ſelbſt mit 
unleidlichem Plündern und Rauben ufurpiren. Auch 

haben wir auf Euch vor Andern unfere Hoffnung 
(Geld zu erhalten) geftellt, allein auch das fchlägt 
ung fehl. — 

Alſo auch die Noch trieb den König, vorwärts 
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zu dringen, um das Land zu erreichen, das ſich ihm 
in der Perſpective als ein Land der Verheißung, 
den Soldaten als ein Port, in dem ſie nach lan— 
gen Entbehrungen Erholung und Erſatz finden foll: 
ten, darftellte. 

Und der König hatte fi J in dieſem Vorgefuͤhl 
nicht getaͤuſcht. Der Zug durch Franken glich eher 
einem Triumphzuge, als einer kriegeriſchen ng 
tion. - Neichthum und UWeberfluß floß den Solda: 
ten von allen Seiten zu. Nach der Einnahme von 
Würzburg, erzähle Sualdo Priorato, gab es faft 
feinen Soldaten mehr in der Armee, der nicht ein 
neues Kleid gehabt. *) Im Lager zahlte man für 
eine Kuh einen Thaler, einige Stüber für ein 
Schaaf. **) Der König hatte bald ganz Franken 
inne und nahm die Huldigung als Herzog von 
Sranfen an. Unfere finnifchen Burfche, die fich 
an das Weinland da oben gewöhnen, werden nicht 
fobald wieder nach Savolar fommen, fchreibt ein 
Zeitgenoffe des Königs nach Schweden. In den 
fiefländifchen Kriegen mußten wir oft mit Waffer 
und verfchimmeltem groben Brod zur Breifuppe 
vorlieb nehmen; nun macht fich der Finne fein 
Kallſkaͤl (kalte Schale) in der Sturmhaube aus 
Wein und Semmeln ıc. ***) — 

Nachdem der König dem Kurfürften von Sach: 


| 


*) ©. 102. J 
**) Khevenhiller ©. 1884. 
***) Geijer. IL ©. 19. 
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‚fen es überlaffen, Böhmen zu erobern, brach er am 
17. September von Halle auf. und dirigirte fich 
auf Erfurt, das fih ihm am 22. ergab und deffen 
DBefeftigungen er verftärfen ließ. Zugleich ließ er den: 
Herzog Wilhelm von Sachſen-Weimar hier, um 
fofort ein Corps von 10,000 Mann zu formiren. 
Ueber Ilmenau und: Schleufingen ging es nach 
Königshofen, einem Beſitzthum des Bifchofs von 
Würzburg, das fih ihm mit feinen unendlichen 
Vorraͤthen ohne Widerftand ergab. 

Ueber Schweinfurt fam er am 4. October in 
Würzburg an. Auch diefer fefte Platz geriech nach 
einem lebhaften Angriff, bei dem der König eben 
fo viel Energie des Geiftes, als perfünlichen Muth 
bewies, mit vielen Vorraͤthen und bedeutenden 
Schägen in der Schweden Gewalt. Geplündert 
wurde hier, wie in Magdeburg von Tilly’s Sol: 
daten geplündert ward, nur die Schändung der 
Weiber verhütete Guſtav's Strenge, fagt ein Neue: 
rer, im Gegenfaße jo vieler Anderer, welche das Ge; 
gentheil behaupten *). Bon hier aus unterwarf der 
König ſich ganz Franken, formirte neue Negimenter, 
und bewirkte fowohl durch feine Nahe, als durch feine 
Unterhandlungen, daß ſich Nürnberg, und fpäter 
auch Ulm und Straßburg, für die Proteftanten er: 
Elärten. In drei Monaten war. die Unterwerfung 
Frankens vollendet, wobei ihn eben fo ſtark die 


*) Meenel VI. ©. 361. und Clauſewitz IX. ©. 
52. find hier in offenbarem Widerſpruch. 
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Gewalt der Waffen, als die loyale Art und Weife, 
wie er fi) gegen Proteftanten und Katholifen be: 
nahm, unterftüßt hatte. — Tilly war unterdeffen, 
nachdem er den Marfch des Königs nach Erfurt 


erfahren, von Ahlefeld aufgebrochen, hatte fich über 


Hoͤxter, Borgholz und Warburg nach Fritzlar ge: 
zogen, wo er fich mie Altringer und Fugger 
vereinigt, und war dann über Fulda nach Afchaf: 
fenburg gegangen, das er in der Mitte Octobers 
erreichte. Hier vereinigte er fich mit dem Herzog 
von Lothringen, der jedoch vorher ſchon zwifchen 
BDifchofftein und Marienthal mit den Schweden 


zufammengetroffen war und einen Verluft von 4000 
‚Mann erlitten hatte. Tilly marfchirte darauf nach ° 
Miltenberg, um von bier aus wenigftens das Aus: 
breiten der Schweden auf dem linken Ufer der 


Zauber zu verhüten. 


Während der König hier fo glücklich feine Un: 
ternehmungen fortfeßte, begünftigte ihn auch das 
Kriegsglück auf den anderen Theilen feines weiten 


Kriegstheaters. Böhmen geriet) ohne große An: 


firengung in der Sachſen Gewalt. Maradas 


en — 






— —— t— 


er 





räumte Prag, und 11 Jahr nach der Schlacht auf 


dem weißen Berge, am 15. November 1631, rück 
ten die Sachfen in die Hauptftadt ein, unter ihnen 
der alte Graf Thurn, und viele andere Geächtete, 
die fich damals durch die Flucht einer fchimpflichen 
Hinrichtung entzogen, und welche noch an den 
Bruͤckenthuͤrmen die Haͤupter ihrer bingerichteten 
Freunde gewahrten. Die Art jedoch, wie der Kur: 


nn Um * 


u — 
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fürft fein Verhältnig nahm, und fein General Ar: 
nim die Dinge betrieb, befchränften die Unterneh⸗ 
mung auf die Befißnahme des bereits eroberten 
Theild von Böhmen. Nach einem lebhaften Ge: 
fecht zwifchen den Sachſen und Kaiferlichen bei 
Nimburg zogen fich die Eaiferlichen Generale nad) 
Tabor zurück. Von einem Vordringen nach Mah: 
ven und DOberöfterreich, was fo fehr in des Ro: 
nigs Wünfchen lag, war weiter Feine Rede; dieß 
feheiterte an den taufend kleinen Nückfichten und 
Umtrieben, welche von jeher als etwas Charafteri; 
ftifches in der Politik des Kurfürften hervortraten, 
und deren er befonders einem fo übermächtigen Bun: 
desgenoffen und Befchüger gegenüber, nöthiger als 
je au haben glaubte. — 

In Heflen hatten fich nach Abmarfch der Rai: 
ferlichen die Sachen fo vortheilhaft geſtaltet, daß 
die Kaiferlichen nicht allein Minden und KHörter 
verloren, fondern daß die proteftantifchen Truppen 
auch nach allen Seiten zu, glückliche Unternehmun: 
gen ausführen konnten. — 

Sn Mecklenburg, Schlefien und in der Marf 
Brandenburg-ftellten fich die Angelegenheiten Schwe; 
dens gleichfalls zum Vortheil Heraus, wenngleic, auch 
bier nicht immer mit dem Eifer, wie der König es 
wünfchte, gefochten ward. 

Bon dem größten Einfluß aber follten bald die 
Unterhandlungen werden, ‚welche während dieſer 
Zeit vom Kaifer mir Wallenftein in Böhmen be; 
gonnen und im Laufe des Winters zur Vollendung 


216 


gediehen. Schon jekt übten fie einen hemmenden 
Einfluß, indem Arnim, der alte General und 
Freund Wallenftein’s, defien Snfinuationen ficht: 
bar nachgab. | 


en a a u ie Su 


So wie Tilly fih in der oben angeführten 


Stellung einigermaßen eingerichtet, begann er feine 
Operationen fofort wieder mit gewohnter TIhätig: 
£eit, fich jedoch, auf feines Kurfürften Befehl, aller 


‚ entfcheidenden Maßregeln enthaltend. Sey es jedoch 


Ungunft des Glücks, fey es überrwiegendes Geſchick 


des Königs, Tilly follte fich fortan feiner, oder 
doch nur höchft unbedeutender, Vortheile gegen den; 
felben erfreuen. Bei Miltenberg‘ erlitt er durch 


gefchickte Anlage eines Kinterhalts einen Verluſt 


von einigen Taufend Mann; ein andermal wurden 
vier Negimenter überfallen und größtentheilg aus: 
einandergefprengt. Als fich jedoch der König hier: 
auf nach Würzburg zurückbegad, nahm Tilly Ro: 
thenburg, ging dann nad. Winzheim und bemäch: 
tigte ſich Ochfenfurts (1. November). Hierdurch 
war Tilly in den Stand gefeßt, Bayern zu decken, 


fich nöthigenfalls dahin zurückzuziehen und zugleich 


in Verbindung mit den Difchöfen von Bamberg 
und Eichftäde zu treten, welche, folange fie vom 
Könige etwas zu fürchten, fehr gefügig waren, nun 
aber fofort Tilly unterftüßten und ihm jede Huͤlfslei⸗ 
ftung zukommen ließen. Zu gleicher Zeit fammelte 
der Kurfürft von Bayern in Perfon eine Armee 
auf dem rechten Donau: Ufer, welche er vorzugs: 
weife zur Vertheidigung feiner Staaten beftimmt, 

and 
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Mund welche er bis auf 20,000 Mann bringen wollte, 
während er allen feinen Städten aufgab, fich zu 
I proviantiven und bis aufs außerfte zu vertheidigen. 

Statt jedoch nun diefen theilweife eingefchüch: 
terten, oder noch in der Formation begriffenen Trup: 
pen mit vereinten Kräften entgegen zu rücken, und 
N alles daran zu feßen, fie auseinander zu fprengen, 
Mſehen wir jegt den König fich plöglich weſtwaͤrts 
B wenden, Städte und Lander zu erobern, welche 
er nicht halten konnte, Erpeditionen unternehmen, 
DB welche ihn mit neuen Feinden in Contaft brach: 
ten, wodurch feine ohnehin ganz undisziplinirte Ar: 
mee, gegen deren Gewaltthaͤtigkeiten er feinen an: 
deren Rath wußte, als daß er den Bürgern und 
Dauern erlaubte, fie zu ergreifen und mit rechtlicher 
Strafe zu belegen *), noch mehr demoralifirt wurde. 
Welches der Grund für ein Unternehmen diefer 
Art gewefen, laßt fih Faum mit einiger Wahr: 
fcheinlichfeit angeben. — 

Nachdem fich der König durch einen eben fo 
gut angelegten, als geſchickt ausgeführten Ueberfall 
Hanau’s durch den Dberften Haubold hatte be 
mächtigen laffen (1. November), brach er felbft 

am 9. November auf, ging auf dem linken Main: 
ufer herunter, und wahrend auf dem rechten fein 
Marſch ein angemeffenes Detachement cotoyirte, 
fehiffte er feine Artillerie, wie feine VBorräthe, auf 
dem Fluſſe felbft ein. Der König unternahm, al: 


*) Theat. — II. p. 460. 
I. Abtb. 4. 10 
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len Nachrichten gemäß, den Zug angeblich mit 
18,000 Mann, während er Horn zur Bemwachung ||: 
Sranfens 16,000 hinterließ. Neuere berichtigende 
Mittheilungen ftellen es jedoch als gewiß heraus, | 
daß der König zu feiner Unternehmung nur 7500 | 
Mann hatte, wodurch der ganze Zug einen aben: 
teuerlichen Charakter erhält, der wunderbar mit 
des Königs fonftigen richtigen Anfichten contra; 
ſtirt *). Den König felbft fcheint hierbei feine vu: 
hige Befonnenheit verlaffen zu haben, da man ihn 
hier zum erften Male unfchlüffig, und gegebene Dr; 
dres zurücknehmen ſah **). Der Feind, fchreibt er 
Danner, ſcheint uns in den Thüringermald kom⸗ 
men, und ung die Communication mit Sachfen ab; 
fchneiden zu wollen. Dabei empfiehlt er allen fei: 
nen rückwärts ftehenden Generalen, Werbepläße zu 
eröffnen, und fich, ohne Nückficht auf Freunde oder 
Unfreunde, zu verftärfen. Dieß fey nachft Gott 
das ganze adjumentum dei. Weberhaupt empfahl 
er feinen Generalen Vorſicht und Wachfamfeit, und 
legte es ihnen ans Herz, ihm nicht durch Jalou— 
fien einen übeln Dienft zu ermweifen. — 
Unterdeffen gingen des Königs Unternehmun; 
gen einen rafchen und guten Weg. Viele Städte 
am Main, und unter diefen Frankfurt, öffneten 
ihm die Thore, und die Beſatzungen traten größ: 


*) Seijer II. ©. 200. nach) dem Swedish intelli- 
gencer I. 28. 
**) Ehendaf. 
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tſtentheils in ſchwediſche Dienfte. Am 18ten rückte 
er gegen Mainz vor. Auf dem Wege dahin, zu 
Hoͤchſt, ftieß der Landgraf von Heſſen mit etwa 
‚114,000 Dann zu ihm. Mit dem Erfcheinen vor 
Mainz war der Kampf mit einem neuen Feinde, 
den Spaniern, eröffnet, die, wenn fie fonft ihre 
ISchuldigfeit hatten thun wollen, dem Könige gar 
manche Schwierigfeiten hätten in den Weg legen 
koͤnnen. Soll nun das ein Friedensbruch feyn, 
oder foll man Vergleich mit Spanien fuchen, we: 
‚gen unferes Handels und um die Hände frei zu 
haben gegen Sranfreich, deflen König mit 
Ae Schaar heranzieht und bereits in Metz ift? 
fehreibt der König hierüber nach Stockholm, und 
'feßt dann feine Unternehmungen fort. Die Di: 
verfion, die Tilly unterdeffen gegen Nürnberg zu 
‚beabfichtigen fcheint, zieht den König von weiterer 
Verfolgung feiner Projekte ab. Und wirklich er: 
£lart fich auch hier das Glück auffallend für ihn. 
Wohin er fich wendet, öffnen ihm die Städte die 
Thore, und erklären fid) die Garnifonen für ihn, 
ohne jedoch des Königs Heer dadurch reell ftärker 
und feine Lage beffer zu machen. Durch den Zu: 
fluß der vielen fremden Soldaten wurde feine Ar; 
mee felbft täglich fchlechter — auch geriet der Kö: 
nig in diefem reichen Priefterlande, wie er es 
nannte, in die größte Moth. Abgefehen davon, 
daß er feine Soldaten mit Afjignationen auf ſechs 
Monate bezahlen laffen mußte, fah er fich fogar 
genöthigt, fchlechtes Geld zu fehlagen, und dem 
10 * 
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Kupfergelve in Schweden gewaltfam einen hohen 
Werth zu fchaffen *). Bis Heidelberg hin unters 
warf fich alles dem Könige. Dann ging er bei 
Gernsheim über den Nhein, nachdem er am 6ten 
Dezember perfönlich. und nur von vier Leuten be 
gleitet, das jenfeitige Ufer vecognoscirt hatte, und 
nahm, nach Ueberwindung eines Trupps Spas 
nier, Oppenheim ein. Mainz ward dann einges 
fchloffen und ergab fich bereits am 13ten; von den 
2500 Dann Oarnifon nahm der größere Theil 
gleichfalls fchwedifche Dienfte. Der König ließ dar: 
auf die noch heute in ihren Konturen vorhandene 
Suftavsburg am Einfluffe des Mains in den Rhein 
aufwerfen, und feßte Mainz fo viel wie möglich 


in Dertheidigungsftand. Der Schreck oder die) 


Veberrafchung, welche die Einnahme eines fo wich: 
tigen Platzes verurfachte, erftreckte fich bis Straß: 


burg, indem fich alle Städte im Rheinthal, mit Aus: | 


nahme Kreuznachs und Franfenthals, den Schwe; 
den ergaben. Hiermit endigte der Feldzug von 1631, 
in dem der König methodifch bis an den Thürin; 
gerwald, dann bis Würzburg mit ziemlicher Vor: 
ficht, und endlich faft unbefümmert um alles, was 
fih im Nücken und auf den Flanken ereignen koͤnnte, 
bis an den Nhein vorgedrungen war. Es mochte 
eine Art von Genugthuung darin liegen, die ſchwe—⸗ 
difchen VBorpoften bis an die Thore der größten 
proteftantifchen Stadt am Rhein vorgefchoben zu 


x*) Geijer III. ©. 202. 
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haben — doch Nugen gewährte dem Könige die 
Sache eben fo wenig, als der Sache, für die er 
angeblich ſtritt. — 

Wahrend Suftav Adolph fih an den Ufern 
Pes Rheins feftfeßte, weilte Tilly noch mit etwa 
0,000 Mann fchlechter Truppen in Sranfen, wäh: 
| end der Seneralcommiffair Offa mit einem Corps : 


Anfichten des Kurfürften entfprach, der diefe ſei— 
nen Erbftaaten naher wünfchte. Nach einigen Hin: 
Jund Hermärfchen verlegte er den größeren Theil fei: 
Ines Heeres in enge Cantonirungen um Nordlingen, 
während ein Eleinerer deffelben nach Böhmen gehen 
follte, aber als er dort nicht eindringen Eonnte, ſich 
raubend und plündernd Über die Oberpfalz ergoß. — 
Sn Böhmen ftanden den Sachfen etwa 14,000 
kann gegenüber, die fich in und um Tabor ganz: 
lich ruhig verbielten, weil fie eben Niemand incom: 
| modirte, wozu die Machinationen Wallenftein’s 
das Meifte beitrugen. — Sin Schlefien cantonirten 
5000 Mann £aiferlichee Truppen, in Niederfachfen 
und Weftphalen circa 10,000. — Sonſt ftreiften 
noch einzelne Eleine Corps der Fatholifchen Armee 
herum, die jedoch weniger der Sache nüßten, aber 
überall, wohin fie Famen, Plünderung und Unord— 
nung verübten. — 
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Ale diefe Truppen mochten, infofern fie für eis]! 
nen Dewegungsfrieg verwendet werden Fonnten, an I 
50— 55,000 Mann betragen. Der Gehalt derſel⸗ 
ben war ziemlich verfchieden. Seit der Breiten]! 
felder Schlacht war der Muth der Kaiferlichen und'f! 
Liguiften, fo wie ihre frühere Stegeszuverficht gez || 
brochen, und wenn fie gleich nicht in Schlachten 
und blutigen Kampfen ihre Moralität darthun konn⸗ 
ten, fo verrath doch die große Defertion, welche bei | 
allen Eatholifchen Truppen Statt fand, deren gefuns 
kenen Werth. | || 

Bedeutend günftiger ftellte fich in diefer Hinz | 
fiht dag numerifche Verhäftniß bei den Schweden 
heraus. Kinige Zwanzigtaufend Mann mochten in 
Mainz und im Rheingau ftehen; Franken hatte 
Horn mit etwa 16,000 Mann inne In Thuͤ— 
ringen ftanden 10,000 Mann — 8000 Mann wa: 
ren mit der ganzlichen Ueberwältigung Mecklenburgs | 
fertig geworden; 8000 Mann hatten noch Mags | 
deburg cernirt — Braunſchweig hielten an 6000 | 

dann befeßt, und 30,000 Sachfen und Branden: 
burger flanden den Kaiferlichen in Böhmen gegen: | 
über. — Wie der Lefer weiß, fo beffand nur der 
geringere Theil diefer Armee aus Schweden, den 
bei weitem größeren Theil bildeten die Contingente 
- deutfceher Fürften und Stände, fo wie die Trup⸗ 
pen, welche nach und nach in fehmwedifche Dienfte 
getreten. Der Kern der Truppen war unbedingt 
gut, doch was nach und nach hinzugekommen, durfte 
ſich mit den urfprünglichen Truppen des Königs kei— 


— — —— 





— 
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esweges meſſen. Auch fehlte es nicht an anderen 
ebelftänden beim Heere. Wenngleich die Eleinern 
deutfchen Fürften und Stande fich dem Könige mit 
anzer Seele hingegeben, fo war dieß doch durchaus 
nicht mit den größeren der Fall. Sachfen und Bran: 
Mdenburg waren nur nothgedrungen Bundesgenoflen, 
und eine Zufammenfunft derfelben in Torgau, um 
über Herftellung des Friedens zu vathfchlagen, deu: 
tete ziemlich Flar darauf hin, wie fie zu handeln 
gedachten. Erflärte der Kurfürft von Sachfen doch 
unummunden, daß feine Hoheit und Reputa— 
tion ihm nicht erlaube, feine Truppen unter fchwe: 
Ndifchen Befehl zu ftellen. Auch betrachtete er fich 
in feinem Benehmen dem Könige gegenüber als 
das Haupt der Proteftanten. — An Tüchtigkeit 
alfo hatte das Heer des Königs auf feinen Fall 
gewonnen, fo bedeutend dafjelbe auch angewachfen 
‚war. — | 
Unterdeffen erftand in Böhmen dem Könige ein 
neuer Gegner, der ‚ehemalige Generaliffimus des 
faiferlichen Heeres, Wallenftein, der gerade von 
der Bühne abgetreten, ale Suftav Adolph. feinen 
 Siegesflug begonnen. Anfangs nur als Schöpfer 
eines neuen Heeres auffretend, erfchien er bald an 
der Spiße deffelben; mit ihm ſank das große Ueber: 
gewicht, welches der König bis dahin gehabt, , bis 
er ihm endlich feldft ins Grab nachfanf. 
Nie vielleicht hatten die Angelegenheiten des 
Kaifers fchlechter geftanden, als bei Beginn des 
Jahres 1632. Von den Türken mit einem An; 








224 


griff bedroht, Böhmens, Schlefiens und des großad 
ten Theils Deutfchlands beraubt, im Innern feinefll 
Provinzen mit Aufruhr und Rebellion bedrohe,|X 
der Hülfe Spaniens, Lothringens, der Kurfürfteng \ 
von Mainz und Trier beraubt, vom Kurfürften 3 
von Dayern, diejem alten Helfer in der Noch, nur 
zweifelhaft noch unterftüßt, ohne Hülfsmittel endefi 
lich und ohne Unterftüßung verfchmähte der Kai 
fer dennoch jede Vermittelung zum Frieden. — Sof! 
viel Muth war es werth, ihn bald in eine beſſere 
Lage verfeßt zu fehen. 

Nachdem fih Guftav "Adolph durch den 
Nheingrafen des ganzen Hundsruͤcks, durch den 
Landgrafen von Heſſen des Landes zwifchen der 
Nahe, dem Rhein und Main, ja endlich noch 
Mannheims durch Fift bemächtigt, und fich ſomit 
am Mittelrhein und in der Wetterau feftgefeßt 
hatte, glaubte er feine Aufmerkſamkeit wieder Franz 
fen zuwenden zu müffen, wo Tilly dem dort zu 
rücfgelaffenen General Horn am 28. Februar einen 
empfindlichen Verluft beigebracht hatte, und wohin 
ihn außerdem auch andere Verhältniffe riefen *). 
Der König vereinigte fich zu diefem Behuf wieder mit 






*) Die Katferlihen geben ihn auf 4000 Mann an 
und erwähnen ferner, daß man in der Stadt noch 
20 Geſchuͤtze, 3000 Gewehre, 100 Gentner Pulver 
u. f. w. genommen. Der Soldat suedois fagt, 
daß les Suedois y perdirent nombre de gens 
de marque qui furent en partie tuez, en partie 
pris etc. 
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im Verein mit dem Bifchof von Bremen, dem 
Herzog von Lüneburg und dem fehwedifchen Ger 
Ineral Tott, der nad) der gänzlichen Unterwerfung 
Mecklenburgs disponibel geworden, Pappenheim 
aus Norddeutfchland vertreiben, der dort feit einiger 
Zeit nicht ohne Erfolg gefochten. 

Während diefer Zeit war Wallenftein als 
Seneraliffimus der Eaiferlichen Armee in Böhmen 
| aufgetreten und hatte damit begonnen, die Sachfen 
aus Prag, fo wie überhaupt aus Böhmen zu ver; 
treiben. An der Spiße von 40,000 Mann mar 
ihm dieß nicht ſchwer geworden, und er würde feine 
Vortheile leicht weiter haben verfolgen Eünnen, wenn 
die Ereigniffe im füdlichen Deutfchland ihn davon 
nicht abgehalten hätten. 

Nach einigen Bewegungen der ſchwediſchen Ars 
mee, wozu fie Tilly’s Demonftrationen auf Nürn: 
berg bewogen, dirigirte fich der König gleichfalls 
dahin und conzentrirte in deſſen Umgegend c. 45,000 
Mann. Tilly zog fich bis nach Bayern zurück, 
wohin ihm der König auf dem Fuße folgte. Nach): 
dem er Donaumerth den Feinden mit einer unbe 
deutenden Einbuße abgenommen, ging er auf das 
füdliche Donauufer über, um hier den vor ihm 

10 ** 
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fliehenden Gegner wo möglich zur Schlacht zu ver⸗ 
mögen. Tilly aber hatte bereits den Lech paſſirt 
und diefen, von dem Landvolfe unterftüßt, in fer 
ner ganzen Ausdehnung bis Augsburg hin befeßt, 
fich diefes Ortes felbft bemächtigt und alle Brücken 
abwerfen laſſen. Guftav Adolph, ehe er etwas 
gegen den bayerfchen General unternahm, entfandte 





Horn mit einigen Negimentern nach Schwaben, | 


der fich aller Orte bis Ulm, und fogar diefes Dr: 
tes felbft, bemeifterte. Die meiften derfelben waren ' 
früher vom Feinde freiwillig verlaffen worden. Hier: 
mit in Nichtigkeit, forzivte der König am 5. April 
die Stellung Tilly’s bei Rain (Thierhaupten) am 
Lech, mo der alte 73jährige Feldhere felbft fchwer 
verwundet ward und vierzehn Tage darauf an dies 
fer Wunde in Ingolſtadt farb. Der König voll; 
brachte diefen berühmt gewordenen Uebergang un: ' 
ter dem Schutze von 72 Gefchüßen, die es ihm 
möglich . machten, eine Bocbrücde zu Stande zu ' 
bringen. 300 Finnen, die zuerſt übergingen, war: 
fen fogleich eine Art Brickenfopf auf: Zugleich 
feßte ein Theil feiner Cavallerie oberhalb der Brücke 
durch ein Furth über den Fluß. So wie Tilly 
dieß gewahrte, brach er aus feiner Stellung, die 
ein Wald deckte, hervor, und glaubte fo die bereits 
Vebergegangenen fchlagen zu fünnen, bevor noch die | 
Hauptkraͤfte ſelbſt defilire hatten; doch das Gluͤck 
hatte einmal den unter Siegen ergrauten Helden ver; 
laffen. Er ward von einer Falfonettfugel verwun; 
det, und mir ihm ſchwand jeder Widerftand. An 





27 


3000 Mann feiner Truppen follen auf dein Schlacht; 
felde, und gegen 1000 auf dem Nückzuge felbft ge: 
blieben feyn; doch geben die Berichte der Liguiften 
ihren Verluft kaum halb fo hoch an. 
Johann Tzerflas Graf von Tilly, 1559 
im wallonifchen Brabant geboren, hatte unter Alba, 
Requeſens, Don Suan und Alerander Far: 
nefe in den Niederlanden gedient, und fpäter ge; 
gen die Ungarn und Türken gefochten. Vom Her: 
309 von Bayern berufen, das in Verfall geratene 
Heerwefen feines Landes wieder in die Höhe zu 
bringen, und von ihm zum ©eneral:Feldmarfchall 
ernannt, hatte er fortwahrend an der Spike des 
bayerfchen Heeres gefochten. Wir wiſſen, welchen 
rühmlichen Antheil er an der Schlacht von Prag 
gehabt, und die Kriegsgefchichte kennt ihn als Sie: 
ger von Wimpfen, Höchft, Städtlow, Lutter am 
DBarenberge, und als Erftürmer von Magdeburg. Syn 
50 größern Öefechten und Schlachten hatte er Trup⸗ 
pen geführt, in 26 aber befehligt und gefiegt, als ihn 
ſein Unftern ſchon im Greifenalter mit Guftav 
Adolph zufammentreffen ließ, der, in der Blüthe 
feiner Jahre, den Krieg beffer kannte als er, ohne 
deswegen ein größerer Schlachtengeneral zu feyn, als 
jener in Siegen ergraute Feldherr. Streng gegen 
fich felbft, oft zu nachfichtig gegen feine Soldaten, 
 uneigennüßig in hohem Grade, von mehr als un: 
befcholtener Tugend, entfchloffen und tapfer im höch- 
ften Grade, fchnell, verfchwiegen, ward ihm die 
fchwere Aufgabe, bis zum höchften ©reifenalter 


228 


einen Ruhm bewahren zu follen, den ihm ein glück: 
liches Geſchick ſchon in frühen Jahren befchieden. 
Wir wiffen, daß er bei Lügen Guſtav Adolph’s 
Stern erlag, und daß er von den ihm nachgerühm; 
ten drei Tugenden, nie ein Weib berührt, nie ein 
Glas Wein getrunfen zu haben und nie befiegt 
worden zu feyn, wenigftens die lebte nicht mit 
ins Grab nehmen fonnte. — Dem reife war es 
nicht mehr vergönnt, mit der Kraft des Mannes 
zu handeln, als ihn das Geſchick in ein Verbält: 
niß warf, wo er von unfichtbaren Meidern und - 
Feinden umringt, einem Führer entgegentreten follte, 
der ihm bei numerifch überlegenen Kräften zugleich 
eine neue Taktik entgegenfeßte. — Selten ift die 
Sefchichte unbarmherziger mit einem Menfchen um: 
gegangen, als mit Tilly, und es ift ein Beweis 
hoher Parteilofigkeit proteftantifher Schriftfteller 
unferer Zeit, daß fie ihm endlich Gerechtigkeit wie 
derfahren laffen und ihn befonders gegen die abge: 
ſchmackte Behauptung, als habe er feine Luft an der 
Zerftörung des ihm fo überaus wichtigen Magdeburgs 
gehabt, in Schuß nehmen *). Was Khevenhiller 
ung fagt, „daß namlich dem Grafen Tilly und 
den hohen, Eaiferlichen Offizieren der Sammer, das 
Elend und die von der unbändigen Soldatesfa, 
wenn fie etwas mit Gewalt einnimmt, verübten 
Grauſamkeiten, fonderlich das greufich unlöfchliche, 
da man nicht eigentlich weiß, woher entfprungene 


*) Hierher gehört befonders K. U. Menzel. 
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Feuer, von Herzen leid gewefen, und habe es mit 
weinenden Augen betheuert, erftlich wegen des Un; 
tergangs einer fo fehönen, alten, mächtigen Stadt, 
und hernach, daß fie hieraus zur Unterhal: 
tung ihrer Völker, wie auch Quartiere 
und Anderes, ein Anfehnliches hätten zie: 
ben Eönnen. Daher gefchieht dem gedachten Gra— 
fen und den Kriegshauptern von den Hiſtorien— 
fehreibern Gewalt und Unrecht, wenn fie bezeugen, 
fie hatten an diefem Verderben und Einafchern der 
Stadt eine Freude und Frohlocken gehabt *)“, vers 
dient gewiß mehr Glauben, als die Fabel, die ung 
Canonicus Harte in feiner Geſchichte Guftav 
Adolph’s aus unzuverläffiger Quelle über die an: 
gebliche Sraufamfeit des Eaiferlichen Öeneraliffimus 
anführe **). Und wenn Tilly nichts als ein 
BVerftandesmenfch gewefen wäre, fo hätte ihn das 
Schickſal Magdeburgs fehon aus den von She: 
venhilfer angedeuteten Gründen ſchmerzen muͤſ— 
fen. Wir mögen daher auch lieber an die Thra: 
nen glauben — (illacrymasse visus est) — die 
er, feldft nach dem Zeugniffe proteftantifcher Schrift: 
fteller, dem gräßlichen Schickfale Magdeburgs ger 
weint haben foll. | 
Von neueren Schriftftelleen ift es getadelt wor: 
den, daß Suftav Adolph nicht verfucht, weiter 
oberhalb über den Lech zu gehen, ftatt den Leber: 
*) Khevenhiller Annal. Ferd. XI. ©. 1813. 
”*) Harte Leben Guſtav Adolph's 1. ©. 49. 
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gang dort, wo Tilly fland, zu forziven. Doc 
es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß der König 
beim Recognosciren jene als fo ſtark gerühmte Stel: 
lung nicht ohne ſchwache Punkte fand, und daß ihn 
daher der Wunſch, nochmals mit Tilly zu fehle: 
gen, wo möglich deffen neugefchaffene Armee ganz 
lich zu zerftreuen, und fo den Kurfürften ganz wehr: 
[08 und zum Unterhandeln noch geneigter zu ma: 
chen, bewog, ihn fofort anzugreifen. Die Ueber: 
fegenheit feiner Artillerie, unterflüßt von der gut 
eingeleiteten Umgehung, ficherten den König ohnehin 
gegen jeden größeren Echee. — Daß Tilly dem 
Könige hierbei entgegenging, indem er feine ver; 
fchanzte Stellung, welche felbft der Sieger andern 
Tages fehr ſtark fand, verließ, und fo beim Vor: 
rücken noch mehr in das Feuer der fehmwedifchen 
Artillerie fam, die ſchon fehr verheerend für ihn. 
gewefen, ift ebenfalls mit Hecht getadelt worden; 
es war eine jener Maßregeln, die man allenfalls 
mit einem fieggewohnten Heere unternehmen kann 
— unter den Verhältniffen aber, wie fie waren, 
blieb es für Tilly eine ſchwer zu löfende Auf: 
gabe. — Die Schlacht ift in taftifcher Hinficht 
nur infofern von Bedeutung, als der Gebrauch der 
Artillerie in Maffe für ein Verhältniß diefer Art 
hier zum erftienmale vorkommt *). 

Der König hatte feinen Gegner nicht verfolgt, 


*) Et y asseoit trois batteries, fagt der Soldat 
Suedois. Die Ideale zc. reden nur von zwei. 
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fondern fich nach Augsburg begeben, eine Opera: 
tion, die mit feinem fonftigen Benehmen nicht recht 
in Einklang zu bringen. Eine fchnelle Verfolgung 
| der gefchlagenen Armee, die fich auf Ingolſtadt zu: 
ruͤckzog, hätte ihm wahrfcheinlich Gelegenheit gege: 
| ben, folche nochmals zum Schlagen zu bringen, und 
| es ift feinem Zweifel unterworfen, daß er fie nicht 
follte ganz zerfprengt haben. Ob der König bei 
diefem Zuge nicht einer Fleinen Eitelkeit nachgege; 
ben, um in Perfon in Augsburg einzuziehen, da$ 
in der Gefchichte der Confeffion, für die er fich 
angeblich fchlug, fo berühmt ift, dürfte kaum be 
zweifelt werden. Als aber der König vor Ingol— 
ſtadt erfchien (20.), deſſen Erhaltung Tilly dem 
‚Kurfürften noch fterbend an das Herz gelegt, fand 
er die Bayern unter ihrem Kurfürften bereits ver: 
fchanzt. Eine Belagerung des Orts, welche der 
König unternahm, führte zu feinem Nefultate. Als 
der Kurfürft vondayern den 22ften aufbrach und 
fi) gegen Regensburg wandte, deſſen er ſich durch 
einen meifterhaft eingeleiteten Ueberfall bemächtigte, 
309 der König einige Tage fpäter in füdöftlicher 
Nichtung fort, Überfchritt die Iſar und rückte den 
10. Mai in München ein. Eine große Menge 

daterial geriet) hier allerdings in des Königs 
Hände, aber wahrend der zwei Monate, welche der 
Sieger hier zubrachte (Mai und uni), entbrannte 
ein wüthender Bauernfrieg, der, durch kuͤhne bay: 
erfche Parteigänger genährt, fich nach Franfen und 
dem Oberrhein verbreitete, und die fchwedifchen 
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Truppen in eine Menge nicht immer fehr brillans 
ter Unternehmungen verwickelte. Zugleich bedrohte 
Oberſt Offa aus Schwaben her fo fehr den Kö; 
nig, daß fich diefer felbft genöthige fah, gegen ihn 
zu marfchiren. Doch nun drangen plößlich die 
Bayern wieder gegen München und Weiffenburg 
vor. Dieß veranlaßte. den König, dem Herzog 
Wilhelm von Weimar den Befehl auf dem rech: 
ten Donauufer zu laffen, und fich mit dem Gros 
der Armee fofort gegen Donaumwerth in Bewegung 
zu feßen. 


firebte, die Vereinigung der Dayern mit dem ber: 
anrückenden Wallenftein zu hintertreiben, und 
wo möglich den Kurfürften noch zuvor zu fchlagen, 


ward gänzlich verfehlt. Der günftige Moment war 


hierzu verfehlt. — Die Kavallerie Wallenfteing, 
der nach Zurüclaffung von etwa 8000 Mann in 
Höhmen, über Eger in die Ober; Pfalz eingedrungen 
war, nahm den Kurfürften auf dem Marfche nach 
Weiden auf, während der König Sulzbach und 
Amberg nahm *). 

Die beiden vereinten Armeen zaͤhlten jetzt 60,000 


*) Der Leſer, welcher ſich für einzelne Züge intereſſirt, 
findet in den Annal. Ferd. XII. ©. 24 die Schil⸗ 
derung der erften Zufammenfunft des Kurfürften 
von Bayern und Zillys. — Die Curiosi ber 
merften dabei, fagt Khevenhiller, daß der Kur- 
fürft die Kunft zu dissimuliren beffer als der Her: 
zog gelernt. 


Doch mas der König hierdurch zu bezwecken 


\ 
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Mann — eine Macht, welcher der König durchaus 
nicht gerwwachfen war. Die Ungewißheit der Ab: 
fihten Wallenfteins erhöhten noch das Unguͤn— 
ftige diefes Verhäftniffes. Der König, für Sach: 
fen fürchtend, entfandte zuwörderft 4000 Mann dort: 
hin und bezog dann mit den 16,000 Mann, die 
ihm verblieben, ein feftes Lager bei Nürnberg (17. 
Suni). Sein neuer Gegner marfchirte von Sulz: 
bach nach Neumark, mufterte hier fein Heer und 
erschien dann gleichfalls vor Nürnberg, wo er fich 
füdweftlich von der Stadt, etwa eine Stunde vom 
fchwedifchen Lager, ftarf verfchanzte (30. uni). 
Die Stellung beider Heere ift in der Kriegs: 
gefchichte berühmt geworden. Der Zweck diefes 
Werkes erlaubt es nicht, hier weitläuftige Befchrei: 
bungen davon zu geben. Wir. begnügen uns, zu 
bemerken, daß Wallenfteins Lager einen Umfang 
von 52,643 Schuh, alfo über 21 Meilen hatte, und 
in drei Tagen vollendet war. Es näherte fich in 
feiner Hauptimaffe einem langlichen Viereck, deffen 
Linien mehrfach aus: und einwaͤrts gebrochen wa: 
ren, in feinen Haupteonturen aber dem Terrain 
folgten. Außerdem lagen 13 verfchiedene detachirte 
Werke nach allen Richtungen um daffelbe, von de: 
nen die mehrften felbftftandig und gefchloffen waren. 
Harte tadelt, daß die Gräben zu fehmal gewe— 
fen — ein Tadel, den der Verf. des tableau milit. 
zu Srancheville unbegründet findet. Diefer führt 
es noch befonders rühmend an, daß Wallenftein 
ſich gefchickt große Ausfallspforten offen erhalten, 
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die es ihm möglich gemacht, aus der Defenfive 


fchnell in die Dffenfive überzugehen, was ihm beim 


Angriff des Lagers trefflich zu Statten kam. 
Guſtav Adolph’s Lager hatte, ohne die ein: 


| 
| 


| 
j 
| 
| 


zelnen Biegungen in Anfchlag zu bringen, welche 


die technifche Ausführung der verfchiedenen Werke 
verlangte, gleichfalls an 24 Meilen im Umfange. 
Der größere Durchmeffer deflelben betrug über 2 


Meilen. Das Lager umgab die Stadt nach allen 


Seiten und bildete in feiner Hauptmaſſe vier ba: 
flionirte Fronten, vor denen noch mehrere ifolirte 


Nedouten lagen, die fich untereinander vertheidigten. 


Harte faat, daß die Srabentiefe der weniger wich: 


tigen Werke 8, und die Breite 12, die der Haupt: 
werfe aber 12 Fuß Tiefe und 18 Fuß Breite betra: 
gen habe. — Wie rüftig man gefchanzt, geht wohl 
daraus hervor, daß man in zwei Tagen mit der 
Hauptfache fertig war; 300 Kanonen vertheidigten 


das Lager. Als Neferve dienten feinen Vertheidi⸗ 


gern 24 aus der Bürgerfchaft formirte Compagnien, 
die in aller Eile ausgehoben und exercirt wurden. 
Die Art der Verpflegung, fo wie der ganze Lager: 
dienft des Königs, verdient als mufterhaft bejeich: 
net zu werden. 

Die Gefechte und Kämpfe, welche um Nürn: 
berg geliefert wurden, tragen fo ganz das Gepräge 
ihrer Zeit, weichen fo wenig von dem gerade 
Ufuellen ab, daß fie, fo intereffant fie zur naheren 
Würdigung der beiden hier fechtenden Generale feyn 
mögen, zu der von uns zu löfenden Aufgabe jedoch 
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weiter Eeiner Erwähnung bedürfen. Vielleicht dür: 
fen wir hiervon nur die Verwendung der Artillerie 
beim Angriff auf die Altenfefte ausnehmen, die, 
Harte gemäß, mit 200 Stücken vorbereitet warb. 
Doch fehlen gerade hierzu die Details. 

Etwas anderes dürfte es mit den höheren Rück: 
fichten, welche die Maßregeln der beiden Feldherren 
überhaupt bedingten, feyn. — Ob Guftav Adolph 
dem Geifte der Kriegskunft gemaß handelte, mit 
fo unbedeutenden Kräften einem fo überlegenen 
Heere, das unter einem ganz refpectabeln Feldherrn 
ftand, gegenüber zu erfcheinen, und ſich gewiffer: 
maßen dem Zufall preiszugeben, ift bis jest von 
£einem unferer militairifchen Schriftfteller, die fich 
mie diefem Kriege befchäftigt haben, gehörig ger 
würdigt worden. Es ift jedoch feinem Zweifel un: 
terworfen, daß wenn Waltenftein, ftatt ganz 
unnüßerweife drei Tage zu verlieren, direft und 
fchnell gegen den König marfchirt wäre, er diefen 
in eine üble Lage verfeßt haben würde. Guftav 
Adolph felbft fcheint dieß auch fehr richtig gewuͤr— 
dige, und dieferwegen die Verfchanzung feines La; 
gers fo fchnell betrieben zu haben. Als er endlich 
dem Könige gegenüber anfam, war es zu fpaät. 
Hätte der König von Schweden zu feinem Mar: 
fhe gegen Wallenfiein feine gefammten Kräfte 
vereinigt, momentan feine Eroberungen, die Haupt; 
fefiungen etwa ausgenommen, aufgegeben und einen 
Demwegungsfrieg gegen Wallenftein eingeleitet, fo 
hätte er diefen wahrfcheinlich fehr bald zum Schla; 
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gen gebracht und auch gefchlagen, ehe die neuge 
fchaffene Armee noch rechtes Vertrauen zu fich ge: 


faßt hatte. Als nach fechsmwöchentlichem Verweilen ' 


endlich der König feine Armeen zu conzentriren fich 
genöthigt gefehen, war ein günftiger Erfolg von 
einem Angriffe auf Wallenfteins ftarf verfchang: 
tes Lager, deſſen Befagung fich überdieß in tägli- 
chen Kampfen geftählt, zu feinem alten Führer wie 
der Vertrauen gefaßt hatte, kaum noch zu hoffen. 
Der Erfolg eines Angriffs ftellt diefe Annahme 
auch ganz außer Zweifel. Guftav Adolph, fage 
Schiller von den Berhaältniffen fehr richtig, ward 
hier zum erſten Male in Deutfchland befiegt, weil 
er nicht Sieger war. — Die Bereinigung der ver 
fchiedenen Heertheile, welche der König nach dem 
Lager beorderte, und welche feine Armee nach und 
nach auf c. 60,000 Mann brachten, ward von dem 
Könige mit eben fo viel Einficht als Glück gelei: 
tet *). Ebenfo ward auch fein Abmarfch aus dem 
Lager mit der ihm eigenen Zuverficht und Kühn: 
heit ins Werk gefekt. 

- Wallenfteins Benehmen fcheint befonders 


*) Drenfiierna war eigentlid noch früher, als er 


vom Könige den Befehl dazu erhalten, vom Rhein 
nach Nürnberg aufgebrochen und bier über Aſchaf— 
fenburg, Würzburg, Kißingen und Aurach mit vie- 
len Lebensbedürfniffen eingetroffen. — Später ihm 
zugegangene Befehle enthielten erft die Weifung, 
bald zu fommen und alles ——— mit 
dem Feinde zu vermeiden. 
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darum Tadel zu verdienen, daß er nicht fofort nach 
feiner Vereinigung mit dem Kurfürften von Bayern 
gegen den König marfchirte und ihn angriff, wo 
er ihn fand. Der Ausgang würde nicht zweifel: 
haft geblieben feyn; denn fo brav auch.des Königs 
Haͤuflein, fo einfichtsvoll er felbft als General und 
Taktiker auch gewefen feyn mag, fo würde der Sieg 
fich doch höchft wahrfcheinlich auf Wallenfteing 
Seite geneigt haben — ja nehmen wir fogar an, 
der König hätte gefiegt, was würde wohl der Er: 
folg des Sieges gewefen feyn? — PVielleicht wäre 
fogar ein gut combinirter und entfchloffener Angriff 
auf das Lager des Königs in den erften Tagen fei: 
ner Ankunft nicht ganz ohne Erfolg geblieben, aber 
er Eonnte, da der König in Nürnberg felbft ein 
vortreffliches Neduit hatte, nie ein folches Neful: 
tat, wie ein Sieg in offener Feldfchlacht geben. — 
Ob der Plan, welchen Bülow in feinem Guftav 
Adolph in Deutfchland vorfchlägt, Wallenftein 
zu einem günftigern Nefultat geführt haben würde, 
als das Ausharren in der feften Stellung, mag 
dahingeftellt bleiben *). Ein Corps namlich hätte 
ſich nach feiner Anficht im Lorenzwalde verhauen, 
ein anderes im Sebalder Neichswalde, und ein drit 
tes bei Fürth lagern follen. Diefe, verfichert er, 
wären hinreichend gemwefen, den König einzufchlie 
Ben. Wir wollen ung nicht in Unterfuchungen bier: 
über einlaffen, und bemerken nur flüchtig, daß Theis - 


*) II. ©. 201. 
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(ung der Kräfte einem folchen Gegner gegenüber 
immer eine mißliche Sache bleibt. } 

Nach einem Aufenthalt von 8 Wochen und 5 
Tagen, und einem Berluft von etwa 19,000 Mann, 
ein Verluſt, der die Sefammtftärfe des Heeres, 1005 
mit Suftav Adolph einft landete, um mehrere Tau: 
fend Mann überfteigt, und was mehr fagen will, mit 
dem Berluft des Glaubens an feine Unbefiegbarfeit, 
räumte der König endlich am 15. September fein 
Lager, und z0g nach Neuftadt an der Aifch *). 

Wallenſtein blieb unberweglich ftehen, weil er 
in des Königs Marfch nur eine Kriegslift fah. 
Auch er hatte an 15,000 Mann durch das Schwert 
und den Hunger verloren — aber ihm war der 
Ruhm geblieben, der erfte unter den deutfchen Ge; 
neralen gemwefen zu feyn, der, wenngleich nicht Sie; 
ger, doc, unbefiegt aus dem Kampfe mit dem un: 
befiegbaren Gegner hervorging. Während er ftarfe 
Detachements nach Sachen entfandte, nahm er 
fpäter felbft eine Stellung bei Forchheim, zog hier 
viele zerfireute Sarnifonen an fich und beobachtete 
den König. 

Mas fih, während der Ereigniffe um Nürn; 
berg, in Schwaben, am Mittel: Rhein, am Ober: 





*) Eine gute Meberficht, fo wie auch einen genügenden 
Man zu den Ereigniffen um Nürnberg giebt für 
den, der Kausler's Mläne nicht hat, M. Schuh, 
f. bayerfcher Lieutenant, in feinem Nückblif auf 
die Kriegsereigniffe um Nürnberg im Sahre 1632 :c. 
Nirnberg 1824, bei Fried. Campe. 
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Rhein, in Nieder: Sachfen, Heflen, Weftphalen, in 
Sachfen und Schlefien zugetragen, ift ohne Be: 
deutung für unferen Zweck, und darf daher — 
unerwaͤhnt bleiben. 

Der Koͤnig, da er ſah, daß fuͤr Nuͤrnberg nichts 
mehr zu fuͤrchten, detachirte nach dem Mayn und 
Bayern, und ging mit dem Hauptheere ſelbſt nach 
Duͤnkelsbuͤhl, und ſpaͤter uͤber die Donau. Wal— 
lenſtein war unterdeſſen nach Bamberg gezogen, 
von wo der Kurfuͤrſt von Bayern mit feiner Ar: 
mee nach feinen Staaten eilte. Der König unter: 
nahm ſpaͤter fogar die Belagerung von Ingolſtadt, 
angeblich um den Krieg im füdlichen Deutfchland 
fortzuführen und fich fpäter auf Wien zu dirigiren. 
Da aber Wallenftein hiervon gar feine Notiz 
nahm, fich im Gegentheil Coburgs bemächtigte und 
dann über Cronach und Plauen durch das, Voigt: 

land in das Kurfuͤrſtenthum Sachfen eindrang, fo 
glaubte der König zu feiner Nückkehr dahin Feine 
‚Zeit verlieren zu dürfen. Oxenſtierna's Rath, 
den Aufftand der Bauern in Dber;Defterreich zu 
benußen und vafch durch die Erblander auf Wien 
vorzudringen, mußte der Pflicht für des Königs 
Bundesgenoffen weichen. 

Nachdem fich die Schweden alfo bei Schwein: 
furt conzentrirt, begannen fie den Nückzug und ge: 
langten durch den Thüringerwald nad) Arnftedt, wo 
fich) der Herzog Bernhard von Weimar wieder mit 
dem Könige vereinte. Sie erreichten den 29. Oc⸗ 
tober Erfurt in der Stärke von etwa 20,000 Mann, 






| 
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nachdem der König ſowohl die Nheingegenden, als 
auch Schwaben hinlanglich mit Truppen verſehen 
hatte *). | 
® Den 1. November hatte der König Naumburg F 
erreicht, wo er fich fofort forgfältig verfchanzte — 
ein Umftand, der Wallenftein in Ungewißheit 
über des Königs Mafregeln erhiele. Der öfterz, 
reichifche Generaliffimus namlid) hatte ſich mit fer F 
nem Marfch nach Sachfen nicht fehr übereilt und) 
war erft den 18. October vor Leipzig angefommen, f 
das ſich ihm fammt der Pleiffendurg am 23ften P 
„ defielben Monats ergeben. Von bier aus hatte er P 
fich bereits gegen die Elbe in Dewegung gefeßt, 
um Dresden zu belagern, als er Guftav Adolph’) 
"Ankunft in Erfurt erfuhr. Er kehrte darauf ſofort 
um und conzentrirte an 40,000 Mann zwiſchen 
Leipzig und Naumburg. Im Begriff, dem Könige) 
entgegenzugehen und ihm, wo möglich, an der Saale‘ 
zuvorzufommen, erfährt er deffen Ankunft in Naum— 
burg und zugleich auch, daß er ſich dort ſorgfaͤltig 
verfchanze. In einem Kriegsrath ward darauf bez 
fehloffen, den König in feinen Verfchanzungen nicht | 
anzugreifen, ſich aber in Bereitfchaft für alle Ver⸗ 
hältniffe zu halten. Er verfammelte daher die Ar— 
mee in enge Cantonirungen um Merfeburg (4. No: 
vember), wodurch er fich zmwifchen den Sachfen, 
die an der Elbe bei Torgau ftanden, den Schmwe: || 
— den 
*) Gualdo giebt dem Könige 17,000 Mann bei ſei⸗ 
ner Anfunft in Erfurt. 
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pen bei Naumburg und endlich, den Lüneburgern, 
velche aus Nieder: Sachfen heranzogen, befand — 
e befand fich alfo, wie Jomini fagen würde, auf 
er innern Linie. Zugleich hatte er Beobachtungs: 
orps bis Weiffenfels, Altenburg und Zwickau vor: 
‚hefchoben. Dann hatte ee Pappenheim gegen 
Halle detachirt, der fich diefes Ortes am 22. October 
Be So ward es dem Faiferlichen Betr: 


| eind von den Erbftaaten entfernt zu Kalk Pe) 
hatte er dem Könige auch, wie Khevenhiller 
bemerkt, hierdurch den Weg nach Leipzig aufgelaffen, 
und fich fo die Möglichkeit vefervirt, ihn wahrend 
des Marfches anzugreifen *). 

Der König, nachdem er feine Lage reiflich er: 


| 

Wallenſtein feine Armee cantoniren laflen, er: 
fahren, wählte auch wirklich den Weg nach Feip: 
Jzig, in der Abſicht, Wallenftein plößlich, ja wi: 
Ider alles Vermuthen anzugreifen. Und 0 
war dieſer für den Augenblick nicht in der Ver: 
faſſung, feinen früheren Plan ins Werf feßen zu 
‚können. Als er nämlich den Anmarſch des Königs 
erfuhr, war Pappenheim noch mit der Delage: 
[rung der Morigburg in Halle befchäftigt, deren 


|; *) Annal. Ferd. 12. ©. 187. 
I. 4. Abthl. 11 
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Commandant ganz kurz erflärt hatte, e 
wüßte nichts anders als Kraut und Lot 
und die Spitze vom Degen zu Wille 
Zwar befahl Wallenftein dem General, fofort 
alles ftehen und liegen zu laffen und fich zu ihm zu 
ineaminiren, aber wir werden aus dem Verlauf 
der Sache fehen, daß nicht Alles fo ging, wie ce 
/ ardrn follte. | 
Sin einem Kriegsrath, den Wallenſtein bei 
der Nachricht vom Anmarfch des Königs bielt, 
ward befchloffen, ihn anzugreifen. Die Armee 
feßte fich daher auch fofort in Bewegung und kam 
den 5. November des Morgens bei Lügen an, no. 
fie fih mit dem rechten Flügel hinter Lüßen, und 
mit dem linken gegen den Floßgraben, doch etwas 
zurückgebogen, aufftellte und zugleich General Iſo— 
lani mit feinen Croaten gegen die Rippach vor 
hob. 
Der König, der auf Sfolani ſtieß, griff die 
fen fogleich an und warf ihn ohne Verluft aus der 
ftarfen Stellung auf das Hauptcorps zurüd. Sol 
‚wie es fcheint, biwakirte der König dann in dieſer 
Gegend und verwandte den Neft des Tages auf 
Recognoscirung der Umgegend. | 
Die Gegend, in welcher der große Kampf um 
die Herrfchaft Deutfchlands ausgefämpft werden,‘ 
und wo die beiden größten Feldherren ihrer Zeit 
um den Sieg ftreiten follten, der bei Nürnberg‘ 
zweifelhaft geblieben, gehört mit zu den ebenften 
des nördlichen Deutſchlands, die füdlich durch die) 
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| Defileen der Nippac) begrenzt wird, und aus der 
I nördlich am fernen Horizont der Petersberg her: 
| vorfleige. Selten bedeckt eine kurze Waldftrecke den 
| fruchtbaren, bei trockener Jahreszeit feften Boden, 
| fagt der Hiftoriograph diefer Schlacht *); nur die 
| Dörfer, umgeben von Bäumen und Gärten, mit 
Hecken und Mauern umfchloffen, fo wie lange Mei: 
| ben von Weidenbaumen oder von anderem Laub: 
holz, welche die Gewaͤſſer und Landftraßen beglei: 
| ten, feffeln das weithin fchweifende Auge. Der 
| Sloßgraben, ein zum Holzfloͤßen Eünftlich geleiteter 
| Arm der Eifter, welcher in die Saale ausmündet, 
durchzieht diefe Ebene in nordweftlicher Richtung. 
| Er hat fleile, erdige Ufer mit aufgeworfenen Raͤn—⸗ 
| dern und bildet ein Hinderniß, welches angefichts 
des Feindes an den mehrften Stellen befchwerlich 
| zu überfchreiten. Die Breite mwechfelt von 12 big 
35 Fuß; die erdige Einfaffung hat 3— 15 Fuß 
Höhe. Das Waffer im Graben felbft beträgt kei⸗ 
nen Fuß, und erlangt nur im Frühjahr die Höhe 
von 2—3 Fuß. Von der Drücde auf dem Men: 
chener: bis zum Sfölbinger Wege beträgt deſſen 
Breite 30—35 Fuß, und die Höhe der Ufer 12 
bis 15 Fuß. Unterhalb läuft er dann 800 Schritt 
bei einer Breite von 15—20 Fuß fort — doch 
find die Ränder hier niedrig und haben etwa nur 
3—6 Fuß. Noch weiter abwarts, bis zur Brücke 


“) 8 Schlacht bei Lüßen, den 6. November 1632, 
von E.- Frhr. v. Wine 1832. ©. 39. 
11 * 
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auf dem Troniger Wege, hat er nur 12—15 Fuß 
Breite und feine Ufer find fehr niedrig. Das Bett 
des Floßgrabens feldft ift überall fe. Die Ebene, 
durch welche er fließt, iſt bei naffer Witterung fehr 
feucht, und deshalb mit mehreren Entwäflerungss 
gräben durchfchnitten — zu denen zur Zeit der‘ 
Schlacht felbft auch der heutige Mühlgraben ge: 
hörte. Die Wiefen um Lügen feldft, welche jeßt 
trocken find, waren damals jedocd) naß und impracz 
ticabel. Zwifchen den Dörfern Nöcken, Bothfeld 
und Schwoſitz, fo wie unterhalb Lügen, längs des 
heutigen Muühlengrabens, find naffe Wiefen, die 
mehrere breite und fumpfige Gräben und ein Haupt: 
abzugsgraben von 14 Fuß Breite und 12 Fuß Tiefe 
durchfchneiden, und die, je nachdem die Witterung 
trocken oder naß ift, leicht oder fehr ſchwer zu paffi: 
ren find. Das Sföfiger Gehölz hat ebenfalls ſumpfi⸗ 
gen Grund. — Das Städtchen Lüßen hatte damals 
ohne Zweifel diefelde Ausdehnung wie heute. Doch 
war die Manerbefeftigung in gutem Zuftande, fo # 
wie auch das Schloß, das einen Wall und zwei 
Waffergraben hatte. Lehmwaͤnde umgaben und ſchie— 
den die Gärten. Im Jahre 1771, als der preu: 
Kifche Fieutenant Hennert, der den discours sur 
les batailles etc. zu Srancheville gefchrieben, das 
Schlachtfeld aufnahm und befchrieb, eriftirten noch 
das Müller; und Tifchlerhaus wor der Stadt. Von 
jenen vier Windmühlen jedoch, welche die alten Pläne 
angeben, beftehen nur noch zwei. Dagegen find 
zwei neue Waffermühlen entftanden. Den Galgen, 
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|der in der Schlachtrelation wiederhofentlich vor 
kommt, und der fich auf einer unbedeutenden Er; 
hoͤhung befand, bezeichnen heute nur noch einige 
| Spuren. ‘Der Weg, den Wallenftein zu feiner 
| Aufftellung benußte, wie wir, fpäter fehen. werden, 
| beftand noch im Jahre 1771, hatte eine Breite von 
32 Schritt, in der Mitte einen 8 Fuß breiten 
| Steindamm, und zu beiden Seiten 3 Fuß tiefe 
und 4 Fuß breite Gräben. Nach dem Floßgraben 
I hin erhob fich dieſer Damm bis auf 4 Fuß über 
| den Horizont, während er nach Lügen ſich allmaͤh⸗ 
lig verflachte. 
| Wallenſtein hatte fich öftlich der Stadt, und 
zwar nördlich der großen Leipziger Straße aufge: 
| ftelle. Die Stadt lag in geringer Entfernung von 
| feinem vechten Flügel, die Windmühlen vor dem; 
| felben. Die Landftrage felbft lief vor der ganzen 
Front und wurde noch zu einer Verftärkung der 
| felben benußt, indem der öfterreichifche Feldherr be: 
| fahl, die Graben derfelben um 4 Fuß zu vertiefen. 
Der linke Flügel entbehrte einer Anlehnung, und 
| hatte folche nur mittelbar in dem in — Ent⸗ 
fernung fließenden Floßgraben. 

Ueber die Aufſtellung der Armee Ballen: 
ftein’s eriftiven mehrere Berichte, welche alle auf 
Glaubwürdigkeit Anfpruch machen. Die von Für; 
fFer mitgetheilte Dispofition der Truppen, angeb:. 
lich von Wallenftein’s eigener Hand *), welche. 





*) II. ©. 278. 
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die legte und neueſte Mittheilung hierüber: ift, hat 
zu einer richtigern Würdigung der Verhaͤltniſſe 
nichts: beigetragen, indem: fie mit feiner der vor: 
handenen Befchreibungen in Einklang zu bringen. 
Ihr gemäß: bildete die Infanterie zwei Haupttreffen. 
Sm erften fechs Negimenter, mit vier Fleinen Hau: 
fen, als Neferve hinter den Interwallen; im zwei— 
ten wieder vier Negimenter, und hinter diefem eine 
Art Referve in zivei Linien, die erſte Linie zwei 
Eleinere, und die zweite zwei größere Vierecke bil: 
dend. Die Infanterie formirte demnach) fünf Tref⸗ 
fen, wenn wir die Haufen hinter der reſp. Linie 
als folche wollen gelten laffen. Auf den beiden 
Flügeln befanden: fich reſp. ſechs große Cavallerie: 
Maſſen hintereinander, die fich einander echelloni: 
vend, die Flanken der ganzen Aufftellung deeften. 
Es ift mie Necht angenommen worden, daß 
dieß nur eine vorläufige Stellung war, in der die 
Truppen einer andermweitigen Dispofition, wie fie 
vielleicht ſpaͤter Statt fand, entgegenfahen. — 
Wir übergehen andere Mittheilungen und An: 
fichten über die Aufftellung zur Schlacht, und biei: 
ben bei der ftehen, welche faft von allen Militairs 
angenommen worden. — Bier große Terzias, oder 
Dataillons, bildeten das Centrum der Armee und 
waren treffenförmig formirt. Das Bataillon, wel: 
ches in erfter Linie ftand, zahlte 25 Compagnien; 
die beiden Bataillone, welche es echellonirten, zaͤhl⸗ 
ten 16 Compagnien; das vierte Bataillon aber, in 
dritter Linie, beftand aus 22 Compagnien. | Die 
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taftifche Formation dieſes Bataillons war die der 
Zeit, d. h. e8 formirte eine fefte Mafle, deren 
| Kern aus Pikenieren, die äußeren Glieder aber aus 
Musketieren beftanden. Links neben diefen Trup: 
| pen fanden zwei Linien uiraffiere — in erſter 
fünf Negimenter, in drei großen Gefchwadern, in 
zweiter 30 Compagnien, ebenfalls in drei Geſchwa— 
dern. Wir müffen annehmen, daß fie eine Forma: 
tion hatten, wie wir ihrer früher gedacht (©. 80.). 
Den aͤußerſten linken Flügel fchloffen die Croaten, 
unter Iſolani, die zwei große Maffen bildeten, 
von denen die in erfter Linie 28, die in zweiter 
aber 10 Schwadronen ſtark waren. Auch follen 
bier die Troßbuben der Armee aufgeftellt gervefen 
feyn, um die Armee felbft zahlreicher erfcheinen zu 
laſſen. — Auf dem rechten Flügel, unmittelbar am 
Corps de bataille, finden wir zunachft 24 Schwaz: 
dronen Euirafjiere in zwei Linien, jede in einem 
Gefchwader. An fie fchließen fich zwei Kavallerie: 
gefchwader in einem Treffen, die einige Pelotons 
Musketiere zwifchen fich hatten. An fie rechts 
Schloß fich eine Terzia an (16 Compagnien neuge: 
worbener Truppen), neben welcher ein Geſchwa— 
der Dragoner und Eroaten den rechten Flügel gegen 
Lügen verlängerte. Vor diefem fland eine Bat: 
terie von 17 ſchweren Sefchügen, welche. bei den 
Mühlen placirt war und die Front der Stellung 
ſelbſt ſchraͤg beftrich. Eine andere Batterie von 
fieben Gefchügen befand. fich vor dem Centrum, 
nahe an der Landfiraße. Mach den Ueberlieferun⸗ 
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gen von Förfter und Archenholz war diefe Baba 
terie verſchanzt, was jedoch fehmerlich viel zu bes’ 
deuten gehabt haben dürfte. In den vertieften. | 
Gräben an der Landftraße Tagen Musketiere em⸗ 
buskirt. Ob Luͤtzen ſelbſt von den Kaiſerlichen be: | 
feßt gemwefen, ift nicht mit Gewißheit zu beftimmen; 
doch läßt der Gang der Schlacht, wie wir ſehen 
werden, dieß Faum vermuthen. Hinter dem Een: | 
trum der Armee, unweit des ©algens, waren die 

tunitionswagen aufgefahren — die Bagagen, Ca- 
nally, Bagagy auf dem Wallenftein’fchen ‘Plan bes’ 
zeichnet, waren, fo wenigftens fagen ung mehrere 
Angaben, und fo läßt es fi) auch vermuthen, nach 
Leipzig gefchickt worden. Der Herzog von Frieds | 
land, umgeben von dem Prinzen von Toskana, 
dem General: Commiffair Grafen Michna und als 
len Offizieren und Edelleuten des Gefolges, befand 
fich angeblich Frank und auf einem Eleinen Wagen, 
oder in einer Senfte bei den Truppen im Centrum. 
Dfficuß commandirte die gefammte Infanterie. 
Feldmarfchall Holk befehligte den rechten Flügel, 
General Goͤtz den linken. Pappenheim, der 
von Halle her erwartet ward, follte den linken Fluͤ— 
gel verftärfen und zugleich den ER deffelben ı 
übernehmen. — | 
Ueber die Stärfe der Armee herrſchen gleich: 
falls verſchiedene Angaben. An der Schlacht ſelbſt 
duͤrften etwa 25,000 Mann Theil genommen ba: | 
ben. Die Stärke der ganzen Armee betrug wahr: 
fcheinlich, wenn wir Pappenheim mit dazurech: 
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nen, 30— 32,000 Mann. Da jedod) die Infan⸗ 








sis 22,000 Mann, die fich im nano des Kampfes 
durch die Ankunft der Pappenheim’fchen Neiterei 
nlallmahlig auf die eben angegebene Zahl verftärften. 
Darunter befanden ſich 161 Compagnien Cavallerie, 


follen. Auf jeden Fall waren die Kaiferlichen fchwa: 
cher wie die Schweden, was auch vom Grafen v. 
‚| Deren, dem neueften Schriftfteller hierüber, an: 
ul genommen worden *). 

Guſtav Adolph, der die Ankunft des Kur: 
fürften von Sachfen, wie feine Generaͤle es riethen, 


miren. Wie es ſcheint, trieb den König — 
ebenſowohl das Gefühl einer gewiſſen Weberlegen: 
| heit, als auch fein durch die Ereigniffe bei Nürn: 
berg etwas gekraͤnktes Ehrgefühl zum Kampf. Die 
laut ausgefprochene Anficht, daß es ihm unerträg: 
lich fey, Wallenftein noch fo in feiner Nahe zu 
| wiffen, ohne ihm zu zeigen, daß es nicht am ihm 
| gelegen, wenn es nicht früher zur Schlacht gefom: 
| men — daß er num zeigen müffe, was er zu thun 
| im a! da er ihn a aus feinem Verſteck heraus: 








K*) Br von güneburg I. ©. 119, 
11 %* 
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getrieben — Aeußerungen, womit er. feine Gene: 
vale, die ihm riechen, die Vereinigung mit den 
Sachfen abzuwarten, tröftete, beweifen nur zu fehr, 
daß es nicht rein militairifche Gründe waren, die 
ihn zur Schlacht trieben. Die Schlachtordnung 
des Königs felbft war der von Breitenfeld ziem: 
lich analog. Seine Armee hatte zwei Treffen ges 
bilder, in der die Infanterie die Mitte, die Caval: 
ferie aber die Flügel einnahm. Der rechte Flügel, 
welchen der König felbft führte, beftand aus ſechs 
Hegimentern fchwedifcher und finnifcher Neiter in 
einem Treffen; ein zweites aus fechs Negimentern 
deutfcher Neiterei. — Das Centrum im erften 
Treffen, unter dem Befehl von Niklas Brahe 
von der Wifingsburg, bildete vier Briga— 
den, unter denen die gelbe, blaue und grüne *). 
Das zweite Treffen deffelben beftand aus eben: fo 
viel DBrigaden deutfcher Truppen. Sie führte 





*) Der Swedish Intelligencer, deffen wir in der Li 
teratur diefer Periode erwähnen, und der uns erft 
febr fpät zugegangen, fagt, daß die Brigaden den 
Namen von den Farben des Feldzeichens (colours) 
des aͤlteſten Oberften in der Brigade gehabt (1 
28.). Hierdurch wäre alfo die allgemeine 
Meinung, daß jene Benennungen von den 
Uniformen der Brigaden herfämen, ganz 
irrig. — Die aber flimmt dieß mit Chemniß 
zufammen, der I. ©. 467. fagt, daß Brahe an 
der Spiße feiner Gelbröcden vber die maffen mann 
lig gefochten? — 
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Dodo von In- und Kniphaufen. — Den 
linken Flügel bildeten zwölf Kavallerie; Negimen; 
ter, fechs in jedem Treffen. Es waren deutfche 
Negimenter, Kur: und Lieflander, welche der Her: 
308g Bernhard von Weimar befehligte. Ein Ca: 
vallerie : Negiment im. Centro des zweiten Tref—⸗ 
fens bildete eine Art Reſerve. — Die Cavallerie 
war durchgehende mit Eleinen Musfetierpelotons 
durchflochten, welchen der König 40 leichte Ge: 
fchüße beigegeben, die. von demfelben im erften 
Treffen beider Flügel vertheilt waren. — Vor jeder 
Brigade des erſten Treffens ftanden ferner fünf 
große Feldftücke, alfo 20, was ung in Summa 60 
Gefchüße giebt. Die Angaben der Stärfe, des 
Heeres wechſeln von 18— 27,000 Mann., Es ift 
falfchlich angenommen worden, daß ſie nur 20,000 
Mann betrug *). 

Ein dichter Nebel, welcher auf der Flur lag, 
ſchob den Beginn der Schlacht um faſt drei Stun: 
den hinaus. Beide Heere brachten aufmarfchirt 
und formirt die Morgenftunde zu, und nur die 
Croaten fcharmuzirten mit den fchwebdifchen leichten 
Truppen, Völlig zum Kampfe gerüftet hielt das | 
fhwedifche Heer noch Gottesdienſt. — Luther’s 
befanntes Lied: eine fefte Burg ift unfer Gott, der 
Pfalm: es wol ung Gott gnadig feyn, und ein 
vom Könige. angeblich felbft gedichtetes Lied fchall- 


*) Man vergleiche des Grafen v. Decken Georg am 
- oben angeführten Orte. 
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ten, unter Begleitung der Feldmufif, zu den Kai: 
ferlichen herüber. Der Schweden Schlachtruf war, 
wie bei Dreitenfeld. — Eine furze Anrede, womit 
der König beim Herunterreiten der Front die Sei— 
nigen zur Schlacht anfeuerte, und worin er fie mit 
der ihm eigenen Siegeszuverficht zur Ausdauer ers 
munterte, verfehlte ihren Zwecf nicht. Die Ger 
fchichte hat mit Sorgfalt Alles aufbewahrt, was 
des Königs Perfon felbft angeht. Er ritt einen 
Sraufchimmel, und war mit einem einfachen Tud): 
rock mit einem Koller von Elentshaut bekleidet — 
ein Hut mit einer breiten Krempe und eine ein; 
fache Feder daran bildete feine Kopfbedeckung. Den 
Wunſch feiner Freunde, für diefen Tag eine Ruͤ— 
ftung anzulegen, wies er mit den Worten von fich, 
daß Gott fein Harniſch! — 

Der Herzog hatte früh des Morgens die Ge 
neräle und Oberſten an feinen Wagen befchieden, 
mit denen er noch Verfchiedenes über die Anord; 
nungen zur Schlacht befprach. Dann ließ er fich 
fein Schlachtroß vorführen. Die Steigbügel waren, 
heftiger Gichtfchmerzen wegen, mit Seide umwickelt. 
. Doch vermochte er nur einen Theil der Schlacht: 
linie zu durchreiten, den andern ließ er fich in einer 
Senfte tragen, oder durchfuhr fie auf einem Eleinen 
Magen. Auch er fprach Worte des Muths und 
Bertrauens zu feinen Soldaten, erinnerte fie an 
ihre Thaten, an ihren Ruhm, und verhieß den 
Tapferen Belohnungen und Ehrenftellen. Jeſus 
Maria war das Feldgefchrei, mit dem er fie zur 
Schlacht führte. 
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Es mochte 10 Uhr feyn, als fich der Nebel 
zertheilte und das Signal zur Schlacht gegeben 
ward. Der rechte fehwedifche Flügel reichte vor: 
wärts des Skoͤlzig-Gehoͤlzes bis an den Floßgras 
ben. Der linke hatte Lügen links vor ſich; hin: 
ter der Mitte felbft lag Gurſitz, jetzt Meuchen. 
Vom Skoͤlziger Gehölz, wo Bernhard das Se: 
fhüß aufgepflanzt, eröffnete die Artillerie ihr Feuer 
— doch währte dieß nicht lange, indem der Kö: 
nig alsbald der ganzen Linie befahl, vorzurüden. 
Er felbft feßte fih vor das linke Flügel: Negis 
ment des rechten Flügeld (Stenbock) und führte 
es mit den Worten: Nun wollen wir. dran, das 
walt’ der liebe Gott! Jeſu, Jeſu, Sjefu! hilf mir 
heut fireiten, zu deines heiligen Namens Ehre — 
gegen den Feind. 

Wie es fcheine — denn gewiß laßt fich nichts 
fagen, da der Pulverdampf dort gleichfam auf der 
Erde haften blieb und jede Umficht erfchwerte, und eg 
felbft unmöglich war, nur etwas um fich zu fehen — 
rückte die ganze Linie, nur von einzelnen feindlichen 
Neitermaffen wenig aufgehalten, gegen den großen 
Weg vor. Hier erhielt fie fowohl von den Mus: 
£etieren, welche in dem Graben ftecften, als auch 
von den auf der Landftraße aufgeftellten Leuten ein 
lebhaftes Feuer. Die Kavallerie, theils hierdurch, 
theils auch: durch den Graben, den fie nicht glaubte 
paffiren zu fönnen, eingefchüchtert, wich; aber die 
drei Brigaden vom vechten Flügel des Centrums 
dringen * uͤber den Graben, nehmen die 
Batterie mit ſieben der Geſchuͤtze, welche vor 
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dem Centrum der Wallenftein’fchen Infanterie ftan: 
den, und werfen ſowohl das Viereck, welches in erfter 
Linie fand, als auch das, welches es links in der 
zweiten echellonirte. Aber im Angriff auf das dritte 
wurden fie von der Terzia in dritter Linie felbft 
angefallen und unter Mitwirkung der Cuiraſſiere, 
welche zunächft diejer Infanterie im zweiten Tref: 
fen fanden, mit Verluſt zurücfgeworfen. Es ver: 
fieht fich von felbft, daß die fieben eroberten Ge: 
fchüße hierbei wieder verloren gingen. Zu gleicher 
Zeit hatten die bei den Mühlen aufgeftellten 16 
Geſchuͤtze, welche die vorrückende ſchwediſche Linie 
echarpirten, diefer einen bedeutenden Verluſt ver: 
urfacht. | | 

Die hierdurch entftandene Paufe ward dazu 
benußt, das linke Flügel: Regiment des Centrums, 
welches vorzugsweife gelitten, hinter das Muͤl— 
lerhaus zurückzuziehen, und die fehwedifche Artil: 
ferie in die hierdurch entftandene Lücke aufzufab: 
ven. — Unterdeffen war es auch dem Könige ge; 
(ungen, über die Gräben, welche den Weg einfaß: 
ten, zu feßen, und die dahinter ftehenden drei Ge 
ſchwader Euiraffiere des linken Flügels, welche das 
erfte Treffen bildeten, zu werfen. Wahrfcheinlich 
war. dadurch auch das zweite Treffen, wenngleich 
auch nicht entamirt worden, fo doch in Unord: 
nung gerathen und theilweife gewichen. Wie es 
fchien, fo war hierdurch der Sieg, wenn auch ge 
vade nicht entfchieden, fo doch hinlaͤnglich vorberei; 
tet. Aber in diefem entſcheidenden Augenblicke 


259 


wahrfcheinlich wird dem Könige die Nachricht, daß 
feine Sjnfanterie geworfen, und daß fie in Unord: 
nung zurückweiche. Um diefem Ereigniß, das von 
der größten Wichtigkeit werden konnte, zu begeg: 
nen, will er fich an der Spitze des fmalandifchen 
Negiments jenem Theil des Schlachtfeldes zumen: 
den; aber, von feinem Ungeftüm getrieben, iſt er, 
von nur einigen Leuten gefolgt, dem Negimente 
weit vorangeeilt und gerath hier unter: feindliche 
Truppen. Bald fühle fich der König von einer 
Kugel im linken Arme verwundet — fein Unſtern 
lenkt bald mehrere Feuerröhre auf ihn, und von 
mehreren Schüffen getroffen, ſinkt er wahrfchein: 
fich fchon leblos vom Pferde und wird dann noch 
eine Strecke gefchleift. Sein flüchtiges, mit Blut 
befprengtes Noß, das herrenlos zu den Truppen 
fliegt, bringe ihnen die Kunde von des Herrn Tode, 
oder, was vielleicht noch fchlimmer war, von ihres 
Königs Gefangenfchaft. Eine wie die andere An: 
nahme macht die Truppen um fo bereitwilliger, dem 
neuen Führer Herzog Bernhard von Weimar, 
der für den Fall eines Ungluͤcks diefer Art fchon 
zum Anführer beftimmt war, mit Much auf 
der Bahn der Nache und des Sieges zu folgen. 
Das Fußvolk formirt fih aufs neue, und während 
es unaufhaltfam in der Front vordringt, die Trup: ' 
pen aus den Gräben am Wege vertreibt und diefe 
ſelbſt überfchreitet, geht der Herzog von Weimar 
feldft mit den drei Cavallerie: Negimentern des lin; 
Een Flügels und einiger Sinfanterie zwifchen Lügen, 
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das die Kaiferlichen in Brand geftecft, und dem 

duͤllerhauſe durch und greift den rechten Flügel der 
Kaiferlichen in der Flanke und im Rüden an. Die 
beiden Batterien der Kaiferlichen wurden durch dies 
fen gut combinirten und mit Much unternommes 
nen Angriff genommen — auch fhien der Schrecken 
hier durch das unvermuthete Auffliegen der Eaifer: 
fichen Pulverwagen im Rücken der Armee die Un: 
ordnung noch vermehren, und deren Niederlage un: 
vermeidlich machen zu müffen. In diefem critifchen 
Augenblicke jedoch trat die Kavallerie Pappen: 
heim’s in Wirkſamkeit. Vier, oder wie auch be: 
hauptet wird, acht Negimenter Cavallerie, die um 
3 Uhr plößlich auf dem Kampfplaße. erfchienen, 
brachten die Flichenden zum Stehen. Deren fort: 
gefeßter Angriff warf die Schweden fogar wieder 
zurück und brachte fie abermals um den Preis ih: 
ver Tapferkeit. Sie mußten die Geſchuͤtze verlaflen, 
von denen fie nur einige vernageln fonnten. Doch 
Paappenheim, der den unmiderftehlichen Angriff 
geleitet, fällt, von einer Falkonetkugel getroffen, an 
der Spiße feiner Reiter. Bon nun an floct der 
Muth der Katholifchen; fie vermochten fortan nicht, 
die Schweden aus den Graben am Wege zu vertreis 
ben. Diefe feßten fich im Gegentheil darin feft, und 
das zweite Treffen rückte unter Kniphaufen vor, 
um die Lücken, welche das Feuer der Schweden 
überall bewirkt, auszufüllen. Wir wiffen nicht, wie 
fich dieß gemacht. Folard hat hierin ſeine Co— 
lonne, Andere darin gleichfalls ihre taktiſche Anficht 
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verwirklicht finden wollen — wahrfcheinlich aber 
ift es, daß das zweite Treffen eindublirte, und daß 
- darauf beide Linien wohl eben nicht in beſter Ord⸗ 
nung, und mehr von der Wuth entbrannt, den 
König zu rächen, als auf taftifche Zwecke fehend, 
aufs Neue gegen die Kaiferlichen einftürmten. Zum 
dritten Male fallt das Geſchuͤtz der Kaiferlichen 
den Schweden in die Hände. Doch diefe über; 
wältigen in einem neuen Angriff den muthvollen 
Gegner. Sn dem jeßt hier folgenden Durcheins 
ander geht jede Leberficht des Worgefallenen ver: 
loren. Man ringt fo bis fpat Abends, und da 
die von Wallenſtein fo fehnlicht erwartete Syn: 
fanterie nicht erfchien, giebt er endlich den Befehl, 
das Schlachtfeld zu verlaffen. Erft als diefem ge: 
nügt war, kamen die Pappenheim’fchen Infan⸗ 
terie: Negimenter von Halle an. Aber es war zu 
fpat, jege noch von diefer willkommenen Hülfe Ge: 
brauch zu machen. Angeblich motivirten die in die 
Luft geflogenen Pulverwagen und Mangel an Le 
bensmitteln den Rückzug, doch der große Verluft, 
den das Heer erlitten, die Unordnung, in der fid) 
daffelbe befand, fo wie endlich die wenige Luft, 
welche mehrere Truppentheile an den Tag legten, 
den blutigen Kampf auszufämpfen, trugen in glei: 
chen Maße dazu bei. Zwei und zwanzig ſchwere 
Kanonen und mehrere Feldftücke, von denen die 
Pferde theils getödtet, theild davongelaufen waren, 
blieben in der Schweden Gewalt. Dagegen rühm: 
ten die Kaiferlichen fich, 60 Fahnen und Standarz 
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ten erbeutet zu haben. Zwölftaufend Leichen follen 
das Schlachtfeld gedeckt haben, von denen. die 
Schweden den Kaiferlichen zwei Drittel anrechnen, . 
und fo umgekehrt. — Aus der Art, jedoch, wie 
man fich 'gefchlagen, dürfte, da die Entfcheidung 
meiftens durch Artillerie und Infanterie herbeige: 
führe wurde, der Verluſt wohl gleich auf beiden 
Seiten gewefen feyn. Beide Heere hatten gute, 
ausgezeichnete Dffiziere zu bedauern. Die Schwer 
den, außer ihrem Könige, den. General Grafen 
Drahe, von dem Chemniß fagt, daß er. viel 
gute. Proben eines zugleich verftändigen Offiziers 
und tapferen Soldaten abgelegt, ferner den. Gene: 
val Uslar und DOberften Gersdorf — die Kai: 
ferlihen Pappenheim, Coloredo und mehrere 
andere Dberften von Auf. Ein Verfuch, welchen 
16— 18 Cornet faiferlicher Reiter am andern Tage 
Morgens machten, um fich der zurückgebliebenen Ge; 
fchüße wieder zu bemächtigen, Tief fchlecht ab, indem 
fie die Schweden in fehr guter Ordnung und Ber: 
faflung fanden. 

MWallenftein’s Heer hatte angeblich um 2 uhr | 
das Schlachtfeld verlaffen und zog Abends um 6 Uhr 
in Leipzig durch das Petersthor nach Borna und 
Altenburg, und von hier durch das Erzgebirge nach 
Böhmen in die Winterquartiere, welche er in der 
Gegend von Dur bezog. Die Schlüffel der. Stadt 
ſelbſt ließ Wallenftein dem Magiftrat zuftellen. 
Die Schweden faumten nicht, die Stadt bald dar: 
auf zu umringen. — In der Pleiffenburg ward eine 
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Eaiferliche Befakung von. 200 Mann zurtickgelaffen, 
fo wie auch Plauen, Zwickau, Chemnitz, Freiberg, 
Reiffen und Frauenftein ſtark befeßt wurden. 

Herzog Bernhard von Weimar hatte ‚die 
Macht über das Schlachtfeld behaupter und war 
des Morgens um 7 Uhr nach Weiffenfels aufge: 
brochen. Von Naumburg war hierher die Bagage 
und der Troß beordert, um der Armee fo eine Er: 
bolung zu gewähren. Am Löten jedoch ging er 
von hier, ohne Leipzig zu pafliren, auf Grimma, 
vereinigte fich dort mit der Cavallerie des von 
Torgau kommenden fächfifchen Corps und delogirte 
nach und nad) die Kaiferlichen aus ganz Sachfen. 
So endete diefe biutige Schlacht, in welcher der 
König, welcher bis jeßt die Seele aller Unterneh: 
mungen gemwefen, und durch den die Ereigniffe al: 
lein Form und Gehalt erhalten, vom Leben trat. 
Die Schriftfteller aller Parteien haben einftimmig 
die Eigenfchaften diefes großen Fürften gepriefen — 
felbft der römifche Nuncius Caraffa hat ihn als 
einen König gefchildert, ‚deflen Sleihen Schweden 
feinen, Europa wenige gehabt (Eustavus rex, cui 
parem Sueecia nullum, Europa paucos dedit —). 
Wenn Gott mich abruft, fo wird er ſchon einen 
Anderen erwecken für fein Werk; diefe Worte, wo: 
mit der König die trüben Ahnungen feiner Freunde 
früher zu befchwichtigen gefucht, blieben nicht un: 
erfüllt. Wie fehr auch der König überall und im: 
mer fehlen mochte, der Geiſt der Tapferkeit blieb 
bei feinem Heere, und Umficht, Klugheit und Uns 


260 


ternehmungsgeift begleiteten die ausgezeichneten Fuͤh⸗ 
ver, welche das Schickſal nach) und nad) an die 
Spiße der fehwedifchen Heere ftellte. — Uns fey 
e8 erlaubt, nach einem kurzen Nückblick auf diefe 
Schlacht felbft, auf den Krieg in Deutfchland über; 
haupt zuruͤckzukommen — ein Rückblick, der um fo ; 
nöthiger wird, als jeßt in mancher Beziehung 
eine neue Epoche in deffen Führung felbft beginnt. 
Der Entfchluß des Königs, Wallenftein, als 
er fich gegen Sachfen wandte, nachzugehen, war 
ſowohl politifch als militairifch von hoher Bedeu⸗ 
tung — politifch, weil er mit eigener Aufopferung 
dem felbft ziweideutigen Freunde in der Noth zu 
Huͤlfe eilte, wodurch er bei allen feinen Anhängern 
die Ueberzeugung bervorbrachte, unter allen Ber; 
haltniffen auf eine fchleunige Hülfe rechnen zu koͤn⸗ 
nen — militairifch, weil er dadurch Verhältniffe 
herbeiführen mußte, um anderweitig das zu ent 
feheiden, was bei Nürnberg unentfchieden geblichen 
war. Die Maßregeln dazu verdienen in jedem 
Detracht eine hohe Anerkennung. Das Herbeizie⸗ 
hen der Truppen unter Herzog Bernhard von 
Weimar, den er nicht lange vorher detachirt hatte, 
die Wahl Erfurts, um fich von hier aus, nach 'alls 
mähligem Heranziehen der verfchiedenen Truppen: 
theile, gleichfam wie von einer neuen Bafis, gegen 
Sachfen in Bewegung zu feßen, das fehnelle Vor: 
dringen gegen die wichtigen Saalpäffe, fo wie end: 
lich die Verfchanzung Naumburgs, von woher er, 
gleichfam unter des Feindes Augen, diefen beobach: 
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tet, um fofort von jeder Bloͤße deſſelben vortheilen 
zu fünnen, charafterifiren. in gleichem Maße den 
vorfichtigen Feldheren. Eine Operation über Bam; 
berg, um fich von hier aus gegen die Communis 
cation des Feindes mit Böhmen zu wenden, ward 
von dem Könige mit Recht verfchmaht, weil fie 
das, was er fuchte, Entfeheidung der Ber: 
bältniffe, Vernichtung des feindlichen 
Heeres, weiter hinausgefchoben haben würde. — 
Weniger erklärlich bleibt des Königs plößlicher Ent: 
fhluß zur Schlacht. VBergebens, daß ihn feine Ger 
neräle bitten, die. Vereinigung mit den Sachfen 
abzumarten, wodurch er im Stande geweſen feyn 
würde, der Schlacht eine ganz andere Phyfiogno: 
mie zu geben. Auf die Meldung vom Abmarfch 
des Pappenheim’fchen Corps bricht er fofort auf, 
um unter jeder Bedingung zu fchlagen.. Wir fag: 
ten fchon, daß hierzu der Wunfch des Königs, fich 
an Wallenftein für die Nürnberger Calamität 
zu rächen, und gewiffermaßen zugleich vor Europa zu 
rechtfertigen, unbedingt gleich viel beigetragen. So 
fehr dieß Gefühl in manchen Verhaͤltniſſen zu bil: 
figen feyn mag, fo hatte es jedoch gegen einen 
Gegner wie Wallenftein größerer Erwägung al: 
ler Berhältniffe  bedurft. inwiefern der König 
über die Stärke Wallenftein’s nach dem Ab: 
marſch Pappenheim’s orientict gemefen feyn mag, 
müffen wir dahingeftelle feyn laſſen — aber zweck: 
mäßiger. wäre es unter jeder Bedingung gewefen, 
diefen weiter als bis Halle gelangen zu laſſen. 
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Eine Wiedervereinigung Wallenftein’s mit dem 
Corps dort hatte gar feine Schwierigkeiten — Walz 
(enftein fonnte fogar jehr gut die Schlacht ver⸗ 
meiden, fich auf Halle replüren, und fo Pappenz 
heim entgegengehen, wenn er fonft gewollt hatte. 
Wahrſcheinlich aber hoffte der König ihn unvorbes 
reitet, vielleicht auf dem Marfche zu treffen, was 
ihm bei feiner beweglichen Taktik große Vortheile 
gewährt haben würde. Doch das Gefecht bei Rip⸗ 
pach mußte ihn hierüber enttaufchen. Der König 
mußte daher Morgens, che die Schlacht begann, 
von allen Verhaͤltniſſen unterrichtet feyn, mußte fie‘ 
klar Überfchauen fönnen. — Die Unternehmungen I 
des Königs aber hatten feit der Breitenfelder 4 
Schlacht einen eigenen Schwung angenommen, der Ü 
ihn von der Vorficht, welcher er bis dahin ge: ' 
wohnt war zu huldigen, entfernt hatte, und wir 
dürfen uns daher auc nicht wundern, ihn die 
Schlacht mit jenem Gegner fuchen zu fehen, den 
überwunden zu haben, ihn auf die höchfte Staffel 
des Nuhmes geftelle haben würde. Die Schlacht fo 
entfcheidend zu fchlagen, wie bei Breitenfeld, durfte 
der König nicht hoffen. Die Eaiferliche Armee war 
feit jener Niederlage deffer geworden, ihr Much 
geftiegen, feit Wallenftein an ihrer Spiße ftand. 
Uebrigens würde Pappenheim’s Corps, das der 
König als entfernt vom Schlachtfelde fupponirte, , 
vollkommen bingereicht haben, die etwaigen Verfufte 
auszugleichen, oder das gefchlagene Heer aufzuneh⸗ 
men. Bereinigte fich dann Gallas noch mit Wal: | 
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(enftein, fo war das Faiferliche Heer, felbft bei nam: 
haftem Verluſt, noch ſtark genug, dem Könige die 
Spiße zu bieten. Von feinen Plänen alfo würde nur 
immer ein Theil, die Befreiung Sachſens, durch) 
den Gewinn einer Schlacht entfchieden worden 
feyn. Es war alfo fein Grund vorhanden, den 
König fich fo beeilen zu fehen, diefe zu liefern. — 

Die Schlacht an und für fich felbft war ihrer 
Idee nach eine reine Parallelfchlacht, die taftifche 
Anordnung, den meiften Annahmen nach, faft die: 
felbe .wie bei Breitenfeld. Graf v. d. Decken, 
diefer gründliche Kenner der Verhältniffe jener Zeit, 
nimmt jedoch an, daß zwifchen den beiden Treffen, 
und zwar in der Mitte, ein Cavallerie: Reginient, 
und hinter jedem Flügel fünf Cavallerie:Negimen: 
ter poftirt gervefen — eine Aenderung, die jedoch) 
auch nicht viel zu bedeuten gehabt haben würde *). 
Wie wir gefehen, machte der König den verften An: 
geiff mit der Cavallerie, worauf der der Infan— 
terie folgte. Wir haben gefehen, inwiefern der 
eine gelang, der andere mißglückte und was für 
einen Entſchluß darauf der König faßte. Auf dem 
Wege zur Infanterie, um der dort eingeriffenen 
Unordnung zu wehren, fällt er Truppen in die 
Hände, von denen eigentlich nicht vecht zu begrei: 
fen, wie fie dahin gefommen. Wahrfcheinlich wa: 
ven e8 einzelne Zerfprengte, die, wie e8 bei jedem 





*) Herzog Georg von Braunſchweig und Lüneburg. 
I. ©. 129. 


— 
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Cavallerieangriff geht, hinter der Front der Sie: 
ger iſolirt herumſchwaͤrmten —. vielleicht auch, daß 
der König, wie es gleichfalls Berichte, vermuthen 
laffen, von einzelnen noch im Scilfgraben liegen: 
den Musfetierg verwundet ward, und daß er hin: 
terher, von feinem Pferde fortgetragen, unter. die 
Säbel feindlicher Reiter kam. — Nachdem nun nod) 
einige Frontal: Angriffe gemacht wurden, die aber 
fammtlich fcheiterten, gelingt e8 dem Herzog von 
Meimar durch einen Flanfenangriff, von dem man 
jedoch nicht weiß, wie er Lüßen vorbei gelingen 


Eonnte, fich des Windmühlenberges und der dort . 


ftationirten Batterien zu bemächtigen. Pappen: 
he im's Eingreifen indeffen ftellt hier. die Angelegen: 
heiten wieder her — fein Tod aber, der bei diefem 
Angriff erfolgt, ift von fo nachtheiligem Einfluß 
auf die Seinen, daß diefe fliehen, worauf ein er: 
neuerter Angriff auf diefen Flügel, den eine Zufäl 
ligfeit unterftüßt, den Sieg für die Schweden ent: 
fcheidet. — Welches hierbei: die taftifchen Huͤlfs⸗ 
mittel oder -Zufälligkeiten gewefen, Eonnten jchon 
die Zeitgenoffen nicht erklären. Wir müffen ung da; 
her begnügen, die Primitiv: Aufftellung der Schwe: 
den als die Bafis zu betrachten, aus der fich nach 
und nach die anderen Formen in. dem Maße ent: 
wicelten, als fie der Gang der Schlacht felbft 
heifchte und auch möglich machte. 

Werfen wir einen Blick auf die Bewegungen 
Wallenftein’s, um die Schweden von der Do: 
nau zu entfernen, fo fann man diefe nur. loben. 

Wie 
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Wie volllommen fie gelangen, beweiſt der Erfolg. 
Mit feiner Ankunft ander Saale jedoch beginnen 
feine Fehler. Hätte er alles, was er an Truppen 
befaß, vereint, und den König, den er bereits als 
einen großen Schlachtenlieferer und Eühnen Angrei: 
fer Eannte, an den Paͤſſen der Saale erwartet, fo 
ift es gewiß, daß diefer ihn hier ebenfowohl, als 
fpäter angegriffen haben würde. Der Erfolg da 
von würde nicht zweifelhaft geblieben feyn. Statt 
deffen aber laßt fih Wallenftein hier gleichfam 
überrafchen, und als er endlicy den König vor fich 
in Naumburg hat, zerfplittert er fich fogar durch 
 Detachirungen. Wie ftarf auch Pappenheim’s 
Ascendant über Wallenftein feyn mochte, fo mußte 
er niemals in jene Detachirung willigen, denn fo 
unbedeutend am Ende auch die Entfernung war, 
welche beide Generäle von einander trennte, fo fonn: 
ten Eriegerifche Ereigniffe die Vereinigung nicht al 
fein erfchweren, fondern auch unmöglid) machen. 
Dog Wallenftein glauben fonnte, der König 
werde ihn in Sachfen ftehen, vielleicht gar unan: 
gefochten laffen, wie es feine Maßregeln andeuteten, 
ift. ein Mangel an Eriegerifchem Takt, den man 
fonft nicht im Leben diefes Feldherrn antrifft. Hatte 
Guſtav Adolph feinen Aufenthalt in Naumburg 
verzögert, fo ift fehr wahrfcheinlich, daß er Wal: 
lenftein fpater & l’improviste überfallen und ihn 
en detail hätte fchlagen können — eine Maßregel, 
die ihn zwar nicht mit Eriegerifchem Geraͤuſch, aber 
ſehr ficher zum Ziele geführt haben würde. — 
I. 4. Abthl. 12 
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Die Anordnungen zur Schlacht felbft wird man, 
was auch dagegen gefagt feyn mag, ganz genügend 
finden. Daß Wallenftein bei feiner Taktik blieb, 
die den Truppen und Offizieren geläufig war, möch: 
ten wir eher loben, als tadeln, wie leßteres fo haufig 
gefchehen. Schwächer an Zahl wie die Schwer: 
den *), glaubte er in der taktiſchen Form ein Mit; 
tel zu finden, jenen Uebelftand auszugleichen. Und 
wirflich hatte feine Infanterie durch ihre Aufftels 
(ung, troß ihrer großen Unbehülflichkeit, eine in: 
nere Widerftandsfähigkeit, welche vollfommen hin; 
reichte, den wiederholten Angriffen der beweglichern 
und leichteren Schweden zu widerſtehen. Es: ge: 
hörte der Zufammenfluß mannigfacher Umftände 
dazu, fie vom Schlachtfelde zu vertreiben. So oft 
fie auch angegriffen und über den Haufen gewor: 
fen ward, die Frontalangriffe der Schweden reich: 
ten nicht bin, fie zu überwinden. Die Erovaten 
und Musketiere in den: Gräben an der Landftraße 
(Schilfgräben), welche durch ihr Feuer die Schwer 
den auflockerten, ehe diefe felbft zum Einbruch 
fehreiten Efonnten, waren die Zirailleurs vor der 
Fronte — die dahinter ftehenden Terzias die Cor 
fonne, die, fo oft die Tirailleurs vertrieben wur; 
den, alsbald den andringenden Schweden entgegen 
zogen und fie wieder warfen. Die Aufftellung dev; 


*) Mir folgen hier der Anficht des Grafen v. d. 
Deden in deffen ſchon oft —— Werke. 
N. ©. 119. 
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felben erleichterte dieß und beugte gewiffermaßen der 
Unordnung vor, welche fo ein Kampf immer mit 
fih bringt. Die Tirailleurs mußten geworfen und 
drei Linien geroiffermaßen überwältigt werden, ehe 
die Schweden fich des Sieges erfreuen Eonnten. 
Die Cavallerie in der Nähe follte ungewöhnlichen 
Vorfaͤllen entgegentreten. Die Batterien waren 
gleichfalls fehr gut aufgeftellt. Gegen die Auf: 
ſtellung der Neiterei laßt fich ebenfo nichts erin: 
nern. Uebrigens entfprach die Wahl des Schlacht: 
feldes durchaus allen Forderungen, welche eine feldft 
ſtrenge Critik hatte machen koͤnnen. — Anlehnung 
der Flügel, Zufammenhang in fih, Hinderniffe vor 
der Front, freie Ausficht nach dem Gegner — für 
eine Defenfiv: Schlacht, wie fie Wallenftein lie: 
fern wollte, alles was man wünfchen fann. Das 
numerifche Vebergemwicht‘der Schweden, ihre zahl: 
reiche Artillerie, ihre größere Beweglichkeit half 
ihnen nichts — das unvermuthete Auffliegen des 
Munitionsparfs, welches die Infanterie in Unord: 
nung brachte, und die fchandliche Flucht der Rei 
terei nach Pappenheim’s Tode half die Schladt 
entfcheiden, von der den Siegern allein der Bor: 
theil blieb, das Schlachtfeld einige Stunden zu be: 
haupten, das mit dem Blute ihres großen Heer: 
führers getranft war. 

Die Savallerie der Kaiferlichen fpielte in diefer 
Schlacht eine fchlechte Rolle. Die Eroaten unter 
Ssfolani hatten fich bald nad) Beginn, der Schlacht 
auf der öftlichen Seite des Floßgrabens um den 

12 * 
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Schkoͤlziger Wald herumgezogen und waren in die 
Bagage gefallen, von wo fie durch einige Regi— 
menter aus dem zweiten Treffen zurückgetrieben 
wurden. Hiermit verfchwinden fie vom Schlacht: 
felde. Hätte diefe Cavallerie ihre Rolle beffer bes 
griffen, und allenfalls fich nur, wenn fie nicht fchla: 
gen wollte, auf einer der Flanken oder im Ruͤcken 
der Schweden formirt, fo würde fie hierdurch von 
bedeutendem Nutzen gewefen feyn. Sie brauchte 
dann nur bei jedem Angriff der Schweden zu ent 
weichen, wodurch fie einen anfehnlichen Theil des 
zweiten Treffens befchäftigt haben würde. So aber 
fchadete fie durch ihren Angriff mehr, als fie nüßte, 
indem fie die Slanfe des Heeres entblößte. Auch 
die andere Neiterei, befonders die Pappenheim’fche, 
that ihre Schuldigkeit nicht. Die Schweden war: 
fen fie jedesmal beim erften Angriff. Wallen: 
ftein hatte dem Einbruch der leichter berittenen 
und bewaffneten Schweden dadurdy vorzubeugen 
gefucht, daß er ihnen feine ſchwer gerüfteten Cui— 
raffiere entgegenftellte. Zugleich hatte er ihnen ver; 
boten, die Caracola zu machen, ihnen im Gegen; 
theil befohlen, mit dem Degen in der Fauft anzu: 
greifen. Wer die Verhaltniffe begreift, wird beide 
Mapregeln nur loben fünnen. Napoleon fchuf 
fi) in neuer Zeit gleichfalls Euiraffiere *), weil er 


*) Die Franzoſen hatten bis zu Napoleon’s Con: 
ſulat nur ein einziges Negiment Cuiraſſiere. Es 
war das 7te de grosse cavälerie und ftand bei 
der Moreau’fchen Armee. 
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hierin das einzige Mittel fah, fowohl dadurch die 
Simpulfivfraft, als auch die Widerftandsfähigkeit 
feiner Meiterei zu erhöhen. Der leichten Neiterei 
hatte Wallenftein vollauf, um zu befürchten, 
| daß durch diefe neue Anordnung der Dienft im All: 
gemeinen litte, oder daß er dadurch für den Heer; 
mechanismus überhaupt nachtheilige Nefultate hätte 
vermuthen follen. Was alfo von manchen Schrift: 
ftelleen unferer Tage — ja fogar militaivifchen — 
getadelt ward, verdient weit eher eine lobende An: 
erkennung. Trotz diefer guten Anordnung entfprac) 
| die kaiſerliche Neiterei an diefem Tage nicht den 
Erwartungen ihres Führers. Beſonders feheint 
dieß die Pappenheim’fche Reiterei gethan zu haben. 
| Ohne mit Genauigkeit angeben zu Eönnen, zu wel: 
cher Zeit diefe eingetroffen, ob fie erſt noch geruht, 
bevor fie gefochten *), oder ob fie fofort Theil 
an der Schlacht genommen, wie beides behauptet 
worden, fo ift doch fo viel gewiß, daß fie an die 
fem Tage nicht befonders, und feit Pappenheim’s 
Tode ihre Schuldigkeit gar nicht gethan. Bur: 
gus, der in den Reihen der Kaiferlichen an die 
fem Tage gefochten, fagt, daß diefe Schlacht eben 
fo wie die bei Breitenfeld verloren gegangen, weil 


*) Burgus fagt ausdrüclih, daß ihr links ein Ort 
angemiefen, wo fich die vom Marfche müden Men: 
{hen und Pferde erholen fonnten (daß ihr in si- 
nistro latere locus assignatus gewefen, ut fessi 
ex ilinere milites equique vires resumerent). 
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die Cavallerie fich feige benommen *). Die Taftif 
dee Schweden hatte alfo auf den Gewinn der 
Schlacht keinen Einfluß. Das Starre in den For: 
men der Kaiferlichen würde felbft bei ihrer Min: 
derzahl hingereicht haben, den Sieg davon zu tra 
gen, wenn die Tapferkeit der Leute ihre Generäle 
beffer unterftügt hätte. Aber diefe entfprach nur 
theilweife den Anforderungen eines Chefs, der nach 
der Schlacht in Prag bewies, wie er lohnen und 
firafen koͤnne. — 

Kommen wir endlich auf die Fortſchritte, welche 
die Taktik dieſer Periode Guſtav Adolph angeb— 
lich verdanken ſoll, ſo koͤnnen wir uns auch hier 
nur bedingt mit den daruͤber uſuell gewordenen An— 
ſichten einverſtanden erklaͤren. Der allgemein als 
neu erwähnten Errichtung, einer National: Armee 
fönnen wir nicht beipflichten, indem wir die Grund: 
zuͤge dazu ſchon unter feinen Vorgängern finden. 
Guſtav Adolph ordnete nur. das Vorhandene 
und verbeflerte es, aber fchuf hiervon nur Unbeden: 
tendes um. Aber fein permanenter Generalftab, 
wenn wir uns diefes Ausdrucks bedienen dürfen, 
fo wie die Drganifation feines Kriege: Collegiums, 
beide zweckmaͤßig und tief eingreifend für die Dr; 
ganifation des Heeres ſowohl, als für deren Leis 


*) Et talis quidem fuit Lützensis pugna, Lipsiensi 
non inferior, quarum utraque iniqua Caesareis 
fuit ob equitatus ignaviam, qui suas partes 
non egit. Lib. III. e. 24. 
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ftungen im Felde, traten als neu hervor. Doc) 
ging diefe Errichtung faft unbemerkt an den Zeit: 
genoffen vorüber, und erſt in neuerer Zeit find 
beide richtig gewürdigt: worden. — 

Die Erleichterungen der Infanterie und Caval: 
| Terie, welche weſentlich zu feinen Erfolgen mit bei: 
| trugen, wurden von den» Zeitgenoffen ; verfchieden 
beurtheilt. Die bei der Snfanterie fanden allmah: 
lig Nachahmer, ohne daß man jedoch mit Beftimmt: 
| heit angeben könnte, auf welchen Wegen fich folche 
| bei den verfchiedenen Heeren geltend machten, und 
| inwiefern fie Nahahmung des bei den Schwer 
den Sefehenen, oder eigene Erfindung, oder 
endlich Nefultate neuer Entdeckungen waren. — 
Weniger war dieß mit den Neuerungen bei der 
Cavallerie der Fall. Daß der König eine Vorliebe 
für eine feichte, d. b. nicht zu ſchwer equipirte und 
bewaffnete Cavallerie hatte, kann man ſich aus ſei— 
nen Kämpfen mit den Polen und Ruſſen erklären, 
aber daß er auch in Deutfchland bei derfelben An: 
fiht ftehen blieb, kann nur einer Vorliebe, welche 
| die Elare Einficht verdunfelte, beigemeffen werden. 
Haͤtte die Vorfehung Guſtav Adolph ein längeres 
Leben zugeftanden, wir würden ihn gewiß darauf 
haben zurückkommen fehen, fich eine ſchwere Caval: 
levie, welche in einem richtigen Verhältniß mit der 
Reiterei überhaupt geftanden, zu bilden. — Die 
Schlachten mit Wallenftein hatten ein ganz an: 
deres Gepräge, ald das Geplänfer in Pommern 
und der Siegeszug nach dem Nhein hin, wo we: 
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der Offiziere noch Soldaten ihre Schuldigfeit vecht 
thaten, und fo viel endlih auh Guftav Adolph 
feiner verbefferten Feuertaftif verdanken mochte, fo 
würde er doch endlich auf ein Auskunftsmittel ha: 
ben finnen müffen, um die Ungleichheit der Waffen 
auszugleichen. Durch das Abfchaffen des bei der 
Cavallerie gewoͤhnlich ganz unnüßen nnd überflüf: 
figen Feuerns, fo wie durch den Befehl, raſch zum 
Degen zu greifen und einzubrechen, befundete Su: 
ftav Adolph fein Genie als Neitergeneral. Auch 
verdanfte er feinen Sieg bei Breitenfeld fowohl, 
als den glücklichen Anfang der Schlacht bei Lügen, 
diefer neuen Taktik, welche die Kaiferlichen unge: 
mein überrafchte, und welche bei ihnen heimifch zu 
machen, nicht einmal Wallenftein’s Autorität 
hinreichte. — 

Die Vermehrung und Erleichterung der Artil: 
lerie fcheinen jedoch vorzuasmweife dazu beigetragen 
zu haben, dem Könige an Schlachttagen ein ent: 
fchiedenes Webergewicht zu geben. Wir. fahen: be: 
reits früher (©. 20 f.), daß die fchwedifchen Ko: 
nige von jeher eine große Sorgfalt auf ihre. Ar: 
tillerie verwendet, und daß fie in deren Anfertigung 
und Organifation den meiften Staaten überlegen 
waren. Guftav Adolph fleigerte dieß noch. Be: 
fonders war die Erleichterung derfelben ein Haupt: 
gegenftand feiner Aufmerkfamfeit. Auch war er von 
der Nüslichfeit der Einrichtung derfelben, wie wir 
fie kennen (©. 46 f.), fo überzeugt, daß, als er 
nach Pommern überfchiffte, er eine für jene Zeit 
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nicht unbedeutende Anzahl Sefchüße diefer Art mit 
nahm, um folche fofort bei den neu zu PAPER 
Truppen benußen zu fünnen. | 
Was der König in Bezug auf die Taftif der 
Infanterie that, bezog fich befonders auf die Aus: 
| bildung des verbefferten Feuerns. Doch hat es 
damit auf feinen Fall eine Bewandtniß, wie man 
fie der Regel nach annimmt. Hätte das Feuern 
einen fo hohen Grad von Gefchwindigfeit erlangt, 
wie es hier und da von unferen militairifchen 
 Schriftftelleen angenommen worden, fo hätten die 
| Ereigniffe bei Nürnberg und Lüßen* ein fchnelleres 
und entfcheidenderes Nefultat geben müffen. Die 
Erleichterung des Gewehrs, ein verbeflerter BER 
| nismus deffelben, eine beffere Anordnung in der Ma 
| | nipulation, und wahrfcheinlich auch eine gränbfichere 
Durchbildung beim Gebrauch gaben den Schweden 
| ohne Zweifel ein Uebergewicht, das anfangs den 
Kaiferlichen imponirte, das aber nicht binreichte, 
ihnen ein folches ein für allemal zuzufichern, wie 
z. D. die Preußen dadurch in den erften fehleft: 
fchen Kriegen über ihre Feinde erlangten. Daher 
auch fiellte der König Kanonen vor feine Sinfan: 
terie, befonders vor Eleinere Abtheilungen, wie ihm 
dieß die Erfahrung in der Breitenfelder Schlacht 
 aufdrang. "Die geringere Tiefe, welche der König 
feiner Infanterie gab, gewährte ihm für einzelne 
Beziehungen manche Vortheile. Sein Feuer er; 
hielt dadurch eine größere Entwicfelung, die Front 
konnte verlängert Me auch ftellte ſich dadurch 
12 ** 
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gewiß noch mancher Moment faktifch vortheilhafter 
heraus. - Daß jedoch hiermit auch die Beweglichkeit 
der Truppen erhöht worden wäre, wie es von un: 
feren militairiſchen Schriftftellern hier und dort be; 
hauptet worden, ift fchon in thesi falfch. Die lan; 
geren Linien find eine Gefechtsform — Colonnen 
aber find eine Form für die Bewegung. Da wir 
nun aber nicht wiffen, inwiefern der König feine 
Linie mit der Colonne combinirt, was fich durch 
nichts herausftelle, fo muß man in feinen Annah— 
men nicht zu gewagt feyn. Die Schwenfung bei 
Breitenfeld, welche des Königs rechter Flügel machte, 
und. welche der Negel nach als ein Beweis der gro: 
fen Beweglichkeit der: fehmedifchen Truppen ange: 
führt wird, würde er in jeder anderen Form noch 
rafcher zu Stande gebracht haben, .befonders da 
die Kaiferlichen durchaus nichts thaten, der Bemwe: 
gung zu begegnen. Auch haben wir bei Betrad): 
tung. der Schlachten des früheren Zeitraumes aͤhn— 
licher Bewegungen gedacht. Die Bewegung Wei: 
mars mit dem linfen Flügel bei Lügen würde fich 
eher eignen, jene Behauptung zu belegen, wenn wir 
dergleichen nicht, wie bereits gefagt, ſchon früher 
fanden. Auch gebricht es ung an den nöthigen 
Sliedern zum richtigen Schluß, d. h. an Daten 
der Art und Weife, um Raum und Zeit danach zu 
beftimmen. — Größere Anerkennung fcheinen die 
Reformen bei der Cavallerie zu verdienen. Beweg—⸗ 
lichfeit und Kuͤhnheit, diefe beiden unerläßlichen 
Bedingungen, unter welchen die Cavallerie allein 
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wirken kann, wurden vom Könige fo richtig gerürs 
dige und deren Erlangung auch bezweckt, daß feine 
Reiterei in kurzer Zeit die Meifterfchaft erreichte. 
Alle Erfolge des Königs wurden durch die Caval; 
ferie vorbereitet, was um fo mehr überrafchen muß, 
wenn wir den Zuftand derfelben unter feinen Vor: 
gängern betrachten. Aus einem Zuftande der Ber; 
achtung erhob er fie in einigen Feldzuͤgen zur Haupt: 
waffe. Viele der fehönften Ihaten in Pommern, 
die Erfolge bei Burgftall, Breitenfeld, theilmeife 
am Lech und bei Lügen gehörten ihr. Wie der 
König ihr vertraute, bewies er wohl am beften 
dadurch, daß er befonders liebte, an ihrer Spiße 
zu fechten. Der König war ein Neiter; General 
erfter Größe, in welchem Genre im dreißigjährigen 
Kriege überhaupt mehrere große Offiziere excellir⸗ 
ten. Was eine begründete Critif an des Königs 
Anfiht hierin zu tadeln finden kann, haben wir 
oben bereits erinnert. 

Bon großer Wichtigkeit endlich waren die Ber; 
änderungen, welche der König bei der Artillerie 
eingeführt. Sie waren es befonders, welchen er 
feine VBortheile in den größeren Gefechten und 
Schlachten verdankte. Eine Beweglichkeit, wie man 
fie an ihr hier ſah, die ſchnelle Art zu feuern, 
war bis dahin etwas nie Sefehenes gemefen. Auch 
mußte deren Wirkung gegen die Eaiferlichen vollen 
Treffen von ganz befonderer Wirkſamkeit feyn. Wie 
wir gefehen, fo waren fie vorzüglich auf den Kar: 
tätfchenfchuß eingerichtet. Nehmen wir hierzu.noch 
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die überwiegende Anzahl der Geſchuͤtze, mit welcher 
der König ſtets auftrat, fo dürfen ung die Erfolge 
weiter nicht fo fehr in Erftaunen feßen. Auf jeden 
Fall giebt ung der Widerftand, welchen die Faifer: 
lichen Truppen unter folhen Verhältniffen 
noch den Schweden entgegenfeßten — befonderg 
wenn fie noch gut angeführt wurden — fo dürfen 
wir daraus nur vortheilhaft auf deren Taktik und 
Tapferkeit fchließen, Verhaͤltniſſe, welche bis jegt 
noch von feinem militairifchen Schriftfteller gehörig 
gewürdigt worden find. 

- Meu auch war die Schlachtordnung, in welcher 
der König bei großen Gefechten und Schlachten 
aufzutreten pflegte. Wir finden die Infanterie im: 
mer „in der Mitte, die Artillerie auf der ganzen 
Linie vertheilt, die Kavallerie auf den Flügeln — 
meiftens das Ganze in zwei Treffen. Nehmen wir 
die Verwendung der Artillerie aus, fo ift dieß die 
Schlachtordnung unferer Tage, mit der Verbeſſe— 
rung jedoch, daß man einen Theil feiner Truppen 
ein für allemal zur Neferve beſtimmt. Es dauerte 
lange, ehe .fich diefe verbefferte Schlachtordnung 
Platz fchaffte — aber deren fpäter allgemein aner: 
kannte Zweckmaͤßigkeit und Einführung befunden 
die Nichtigkeit der Anfichten des Königs. — 

In der Feldverfchanzungskunft, fo wie in dem 
pelioretifchen Theile diefer Branche der Kriegskfunft 
ſchuf Suftav nichts Neues. Doch bewährte er 
fi) als ein Kenner derfelben dadurch, daß er das 
Vorhandene immer zweckmäßig benugte und an; 
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wendete. Schon vor ihm war der Gebrauch da, 
fih einzelner Redouten und Feldverfchanzungen zu 
bedienen, doch Niemand hatte es verftanden, dies 
felben zu einem Ganzen in dem Sinne, wie wir 
es heute nehmen, zu verfchmelzen. Viele feiner 
verfchanzten Läger Eönnten noch in unferen Tagen 
als Mufter gelten. Bemerkenswert) find die ftar: 
fen Profile, deren fich die Schweden überhaupt bei 
ihren Berfchanzungen bedienten, und die folche 
theilweife bis auf heute erhalten haben. Die Idee, 
fich feine Communication ftets durch Schanzen und 
Defeftigungen zu decken, gehört dem Könige gleich: 
falls an und beweift mehr als vieles Andere, wie 
vichtige Ideen er über fein Verhältniß ſowohl, als 
über den Krieg überhaupt hatte. 

Werfen wir in leßter Inſtanz einen Blick auf 
die Art und Weife, wie der König den Krieg in 
Deutſchland überhaupt geführt, fo werden wir bis 
zum Ueberfchreiten des Thüringerwaldes einen Me: 
thodismus darin entdecken, wie wir ihn in keines 
Feldheren Kriegen vor ihm finden. Es war eine 
fyftematifche Eroberung, eine Kriegführung, die 
Bülow hat fagen laffen, daß der König Guftav 
Adolph .es gewefen, der die Lehre von der Baſis 
der Operationen zuerft habe ins Leben treten laflen. 
Und wirklich tragt der Krieg bis zum Weberfchrei: 
ten des Ihüringerwaldes das Gepraͤge der höch: 
ften Bor: und Umficht. So wie der König jedoch 
feine Bewegungen über den Thüringermald hinaus 
ausdehnte, tritt auch eine gänzliche Aenderung in 
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dem bisher beobachteten Syftem ein. Wir wiſ— 
fen, daß er zu feiner Bewegung gegen den Main 
und Nhein nur. durch die Herzöge Wilhelm 
und? Dernhard von Weimar bewogen ward. 
Nichtsdeſtoweniger hat fich die Eritif gefallen, ihm 
jene gleichfam aufzudringen und zugleich herauszu: 
fireichen *). Ein als Critifer und fcharfer Den: 
£er befannter General ift fogar der Anfiche, daß 
fi) durch feine überrheinifchen Unternehmungen 
gewiffermaßen feine großen Ideen offenbart und 
Licht und Einheit in die mannigfaltigen Operatio— 
nen feiner drei Keldzüge gebracht hatten, und daß 
er fih in Bezug hierauf auf dem nämlichen Stand; 
punfte, auf welchen ung die Ausbildung dieſes 
Ideenkreiſes anderthalb Jahrhundert fpäter geftellt 
habe, befunden. Der Gedanfe Guſtav Adolph’s, 
fich in Deutfchland jelbft ein großes Kriegstheater 
zu bilden, worin er der ungeheuren Baſis der gan: 
zen Öfterreichifchen Staatsmaffe gewiffermaßen Front 
bieten Eonnte, mag ihr Anfprechendes haben. Aber 
dieß zu realifiren, reichten des Königs Kräfte einft: 
weilen noch nicht hin. Schon die politifche Ge— 
fialtung Deutfchlands widerftrebte diefem. Der 
Kurfürft von Sachſen, der Herzog von Lüneburg, 
fogar Bernhard von Weimar u. v. A. erwarte: 
ten nur eine günftige Gelegenheit, um dem neuen 
Neichsftande, deffen Präaponderanz ihnen doch zu, 


*) Man vergleihe Herzog Bernhard der Große 
von Sachſen-Weimar :c. J ©. 155. (v. Röfe.) 
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bedenflich wurde, entgegenzutreten. Den Schwer 
den war dieß nicht unbekannt, und Drenftierna 
äußerte fich unverhohlen, daß, wenn der König 
länger leben geblieben, wahrfcheinlid et: 


| liche hohe Häupter würden über die Klinge 
| haben fpringen müffen *). Weberdieß war der 
König bei feinen Eroberungen faft nur auf deut: 


fches Dlut und deutfches Geld angewiefen — er 
blieb alfo gewiffermaßen der Discretion deutfcher 
Fürften und Völker in gleichem Maße preisgegeben. 
Das Geld ging, wie wir gefehen, ziemlich vafch 
aus und fonnte fortan nur auf den Wege der Ne: 


quiſitionen und Confiscationen herbeigefchafft wer: 


den — beides ein gleich entfremdendes und gemag: 
tes Unternehmen für einen felbft glücklichen Krie: 
ger in fremden Landen. — Leute allein nur ftanz 
den ihm noch zu. Gebote, denn Deutfchland war 
damals der befte Menfchenmarkt — ungefähr fo 
wie heute Irland — aber fo wie Wallenftein 
feine Werbepläße wieder eröffnete, nahmen aud) 
jene ab — mwenigftens war die Auswahl nicht mehr 
fo groß wie fonft. — Aus welchem Sefichtspunfte 
wir nun aber auch die Sache betrachten, fo wird doch 
der unparteiifche Beurtheiler dabei ftehen bleiben 
müffen, daß, fo meifterhaft der König den erften 
Theil feiner Feldzüge in Deutfchland geführt ha: 
ben mag, er bei Durchführung des zweiten nicht 


*) Roͤſe Herzog Bernhard der Große von Sad: 
fen: Weimar. 1 ©. 294. 
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feine fonft unbeftrittene Meifterfchaft an den Tag 
gelegt hat. — Im Ölanze aller Tugenden, die einem 
Herrfcher die Unfterblichfeit zufichern, trat er nach 
einem dreijährigen Kampfe in Deutfchland vom 
Leben, das ein ununterbrochener Siegeslauf, nur 
von unbedeutenden Unglücksfallen getrübt, gewe— 
fen. — 


Mit Suftav Adolph’s Tode nimmt die 
Kriegführung eine ganz andere Phyfiognomie an. 
So rafch fich die Ereigniffe in mancher Hinſicht 
auch folgen, fo fchön viele der Operationen Bern: 
hard's von Weimar, Torftenfon’s und Ban: 
ner's auch feyn mögen, Feine derfelben tragt das 
Gepräge jener confequent gedachten und durchge: 
führten, fyftematifchen Kriegführung des dahinge: 
fchiedenen Königs. Wir dürfen fie gewiffermaßen 
mit fchönen Rhapſodien vergleichen, koͤnnen die 
meiften gleichfam nur als militaivifche Smpromptüs 
betrachten. Wir dürfen daher auch um fo eher 
von dem allgemeinen Gange der Verhäftniffe ab: 
firahiren, und vorzugsweife nur bei einzelnen be; 
fonders wichtigen Erfcheinungen ftehen bleiben. Hier 
bietet fich uns zuerft die Schlacht von Nördlingen 
dar. Beide Heere fampften fie ohne die früheren 
Chefs, denn auch Wallenftein hatte ein graufes 
Geſchick von der Bühne abgerufen (5. Februar 
1634) — aber in beiden dienten und fochten noch 
alle jene berühmten Männer, die ein ſchon feche: 
zehnjähriger Kampf größtentheils herangezogen. — 
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Guſtav Horn, der fihmwedifche Cunctator, der 
Schwiegerfohn DOrenftierna’s, und ſchon darum 
| von großem Anfehen im Heere, ein Mann von 
den feltenften Geiftesgaben und einer. ungewöhn: 
lichen Bildung, doch im Keere für zu vorfich: 
tig geltend *), und Bernhard von Weimar, 
dem ſchon der König fich feiner großen Gaben und 
Thaten wegen eiferfüchtig bewiefen **), führten 
im fchwedifchen Heere, oder beftritten fich vielmehr 
darin den Dberbefehl. Das Eaiferliche führte dem 
Namen nach der ältefte Prinz Kaifer Ferdinand’s, 
der König Ferdinand von Ungarn, der That nach 
aber Mathias Srafvon Gallas, einer der Be 
teranen des öfterreichifchen Heeres, der fich bis dahin 
als. ein ‚gefchiefter General bewährt hatte. — Das 
Öfterreichifche Heer hatte fich nach der Wegnahme 
verer fefter Pläße an der Donau, befonders 
onaumwörths, einen Weg nach Nördlingen gebahnt, 
das es dann am 8. Auguft 1634 erreichte und fo: 
fort auch zu belagern begann. Horn und Bern: 
hard conzentrirten darauf ihre Kräfte, fanden fich 
jedoch für den Augenblick zu fchwach, um etivas 
unternehmen zu fünnen. Sie trennten fich daher: 
auch bald, vereinigten fich fpater jedoch aufs Neue 
und dirigirten fich auf Nördlingen, das dringend 









*) Er war es auch, der dem Könige abrieth, den Lech 
zu paffiren. 

**) Förfter, Albrecht's von Wallenftein ꝛc. I. 
©. 259. 
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um Unterftüßung bat. Sie lagerten fich, in deffen 
Nähe angekommen, auf dem Breitiwang, ein hoher 
und breiter Bergrücen, der ihnen ſowohl Gemein: 
fchaft mit Nördlingen, als auch die Möglichkeit 
gewährte, Württemberg zu decken. Die Kaiferlichen 
lagerten auf dem Galgen: und Stoffelberge und 
waren mit ihren Arbeiten bereits bis nahe an die 
Stadtmauer gerückt. Die Anficht des Herzogs 
Bernhard von Weimar war, fofort die Kaifer: 
lichen anzugreifen; Horn aber fand es für ange 
meffener, eine VBerftärfung nach der Stadt zu wer: 
fen, was der Herzog von Weimar auch bald darauf, 
am 14. Auguft, glücklich volführte. Mit den 250 
Musketieren, welche er in die Stadt warf, ward 
deren tapferem Stadthauptmann Melfch und den 
Vertheidigern — Bürgern und Soldaten — zu: 
gleich innerhalb fechs Tagen Hülfe zugefagt. 

Zehn Tage blieben die Schweden fo auf dem 
Dreitwang, fich ebenfowohl zur Schlacht rüftend, 
als mit fleten Beranderungen in ihrer Aufitellung 
befchäftigt, ohne jedoch zu einem beftimmten Ent: 
fchlug kommen zu fünnen. War man einmal zu 
einer Schlacht entfchieden, und dieß fchien unver; 
meidlich, infofern man Nördlingen befreien wollte, 
fo wäre diefe Zeit dazu fehr geeignet gewefen, denn 
noch waren die Truppen der Defterreicher nicht alle 
— — — man erwartete noch die ſpaniſchen 
Truppen unter dem Cardinal⸗ tafansen und die 
Dayern unter dem berühmten Jean de Werth. 
Da man jedoch aud) im fchwedifchen Lager der An: 
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MEunft des Rheingrafen und des Generals Krak 
entgegenſah, fo glaubte General Horn hierin einen 
Worwand zu finden, fich jedem Angriff um fo ent: 
Mchiedener zu widerfeßen. Ein Verſuch der Kaifer: 
Nlichen, unter diefen Umftänden den Frieden einzu: 
leiten, ward von Bernhard eben fo entfchieden 
als auch bruff abgewiefen. — 

Unterdeffen hatten fich der Cardinal⸗Infant mit 
den Kaiferlichen, und Lars Kagges, der tapfere 
und entfchloffene Vertheidiger Negensburgs, "das 
nach einer mufterhaften Vertheidigung endlich über: 
gegangen, mit den Schweden vereinigt — zugleich 
waren einige Negimenter des Nheingrafen zu diefen 
geftoßen. Obwohl nun Horn ſich immer noch jedem 
Angriff entgegenfegte und durchaus die Ankunft des 
Rheingrafen felbft, der indeffen fchon längft hätte 
eintreffen £önnen, abwarten wollte, fo wußte doch 
Dernhard in den Berathungen darüber endlich 
die Stimmenmehrheit für fih zu gewinnen und die 
höheren fowohl, als die niederen Offiziere für die 
Schlacht zu bewegen. Ehe wir jedoch diefe feldft 
darftellen, müffen wir noch einen Blick auf da 
Schlachtfeld werfen. | | 

Die Kaiferlichen hatten auf die Nachricht vom 
Anmarſch des Gegners ihre befeſtigte Stellung, 
welche ſie zur Belagerung Noͤrdlingens ſelbſt bezogen, 

theilweiſe verlaſſen, und dem Arnsberge gegenuͤber, 
ſuͤdweſtlich der Stadt, von woher die Feinde in Anz 
marfch waren, eine Aufftellung angenommen. Diefe 
bildete eine Hügelreihe, die fich etwa eine Stunde von 
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der Stadt erhebt, dann ftellenweife fcharf nach dem 
Goldbach (jegt Regenbach) zu abfällt, und vom 
Ländle, auf dem der rechte Flügel der Kaiferlichen | 
fand, bis zum Allbuch, welchen der linke inne‘ 
hatte, vielleicht eine Stunde Ausdehnung haben 
fonnte. Die Front deckte in der ganzen Länge der 
Goldbach, der, wenn auch geradehin Eein bedeuten: 
des Hinderniß, nichtsdeftoweniger doch eine ganz 
vefpectable Frontdeckung bildete, indem er durch Ne: 
gen damals ſtark angefchwollen und ftellenweife aus; 
getreten war. Die Stellung felbft ward durch drei 
ziemlich marfirte Kuppen in faft gleicher Entfers 
nung von einander bezeichnet, deren vechte, wie 
fchon erwahnt, der Laͤndle, die mittlere der Heſſel— 
berg und die linke der Allbuch genannt wird. Die 
Schlachtlinie der Kaiferlichen war hierdurch. gerade 
nicht getrennt oder unterbrochen, die Gemeinſchaft 
der Truppen jedoch mannigfach genirt. Die fair 
ferlichen Truppen bildeten den rechten Flügel, der 
fich, die Ulmer Straße etwas übergreifend, bis zum 
Haſſelberge zog, mithin etwa die Hälfte der ganz 
zen Schlachtlinie einnahm. Den äußerften rechten 
- Flügel formirte die Cavallerie in mehreren großen 
Gefchwadern; dann folgte die Sjnfanterie in zehn 
großen Terzias — eine eilfte ftand ifolirt, nach dem 
Allbuch zu — funfjig große Gefchüße vertheidig: 
ten hier den Punkt, wo der linke Flügel, die Huͤlfs⸗ 
truppen unter dem Cardinal:Legaten, fich an die 
Kaiferlichen fchloß, zu denen der Zugang überdieß 
weniger durch das Terrain erfchwert war. — Ganz 


\ 
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iſolirt war der linke Flügel der Kaiferlichen auf 
N den Allbuch, der jedoch durch mehrere Schanzen 
NT gefichert war. Wahrfcheinlich betrug die Stärke 
der Eaiferlichen Truppen, die hier fochten, an 45 
bis 50,000 Mann. Die Angaben darüber find fehr 
verfchieden und wechfeln von 33,000 bis 60,000, 
"Tja 80,000 Mann, je nachdem fie von den Schrift: 
ſtellern der beiden Parteien kommen. 

1 Die Schweden, deren Stärke, den zuverfäffigen 
| Berichten gemäß, zwifchen 24 bis 32,000 Mann 
ſchwankt, welche in der Minderzahl aus Schweden 
unter Horn, in der Mehrzahl aber aus Deutfchen 
unter Bernhard befiand, verließen in der Nacht 
vom 25. zum 26. Auguft ihr Lager auf dem Breit: 
wang und dirigirten fich bei ihrem Anmarfch zu: 
| vörderft gegen den Arnsberg, um dann von bier 
aus gegen den Heffelberg und, Allbuch vorzudrin; 
gen, welche fie beide ſchwach befeßt wußten. Sie 
erreichten den Arnsberg etwa um 4 Uhr Nach: 
mittags. Wie es heißt, gewahrte man im faifer: 
lichen Lager diefe Bewegung erft fehr fpat, worauf 
dann die Spanier unter dem Befehl des Kardinal; 
Sinfanten den Allbuch befeßten und fich hier vers 
ſchanzten, während die Kaiferlichen unter dem Kö: 
nige von Ungarn und Sallas fich der Art echel: 
lonirten, ihnen die rechte Flanke decken zu koͤnnen, 
eine Bewegung, die nicht fehr vafch erfolge zu 
feyn ſcheint. Wenigftend wurden die Kaiferli 
chen durch den Angriff der ſchwediſchen Vortrup— 
pen unter den DOberfien Kratz und Sattlern 
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noch ſehr überrafceht. Der Herzog Bernhard, 
dieß gemwahrend, drang ſofort über die Ulmer Land: 
firaße durch das ziemlich enge Thal des Goldbach, 
warf die öfterreichifchen Euiraffiere, die ihm bier 
entgegentraten, raſch zurück, fo daß die Defterrei: 
cher in die Verfcehanzungen, welche fie früher inne 
gehabt, zuruͤckzuweichen begannen. Der Verabre⸗ 
dung zwifchen Bernhard und Horn gemäß, hätte 
Erfterer fich mit diefen Vortheilen begnügen und 
auf den Arnsberg zurückkehren follen. Doch der 
Defterreicher mangelhafte Vorbereitung nach diefer 
Seite hin bemerfend, und dabei von einer großen 
Siegeszuverficht getrieben, drang er bis über das 
Dorf Ederheim, das im Thale liegt, vor. Hier aber 
ftieß er an der nördlichen Seite des Heſſelbergs 
auf eine Verfcehanzung der Spanier, von woher 
die Schweden plößlich ein fehr lebhaftes Feuer be: 
famen. Mehrere Angriffe darauf, welche die Bri— 
gade Vitzthum unternahm, fcheiterten gänzlich. Der 
Herzog mußte alfo dabei ftehen bleiben, fich auf der 
Höhe bei Ederheim zu behaupten. Doch ließ er noch 
in der Nacht den Wald des Heflelbergs durch Weber: 
fall nehmen, alles, was fich darin vorfand, nie 
dermachen und zugleich einige Schanzen aufwerfen, 
die fofort mit Gefchiß armirt wurden. Die Spa; 
nier benußten die Nacht gleichfalls, den Allbuch zu 
befeftigen, wie man dieß aus dem Getöfe der Ar: 
beiter deutlich vernehmen Eonnte. 

Guſtav Horn war mit den Vorgängen auf 
dem linfen Flügel nicht fonderlich zufrieden; fie 
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fchienen ihm mit Recht etwas übereilt. Nach reif: 
lichem Erwaͤgen war er der Anficht geworden, im 
Gegentheil etwas rückwarts die gefammte Macht 
zu conzentriren, und dann des andern Tages mit 
| vereinter Kraft die Kaiferlichen anzugreifen. Wie 
es fcheint, beabfichtigte er fo, eine Art fchräger 
Linie zu formiren, wodurch man e8 allerdings nicht 
mit der ganzen Kraft der Kaiferlichen würde zu 
thun befommen haben. Da fih Bernhard jedoch 
einem Anfinnen diefer Art durchaus widerfeßte, fo 
| blieb Horn mur übrig, fo viel wie möglich in das 
einmal begonnene Werf einzugreifen. Er mußte 
alfo vor allen Dingen wieder fuchen, mit dem lin: 
ken Flügel in Verbindung zu kommen, von dem 
er durch den Heffelderger Wald ganz getrennt war. 
Zu diefem Behuf dirigirte er fich alfo gegen den 
Allbuch, aber, da der Weg dahin durch ein fehr 
rauhes Terrain führte, die Marfchanftalten über: 
dieß fihlecht getroffen waren, indem die Artillerie 
fi) vor die Infanterie gefeßt, fo erreichte er den 
Angriffspunfe erft fehr fpat in der Nacht. Der 
Eardinal: Snfant hatte unterdeffen den Berg hin: 
langlich befeftigen laſſen und feine gefammte Mann; 
fehaft der Arc disponirt, jedem Angriff gerüftet 
entgegentreten zu fönnen. 
‚ Hiermit fchließen die Vorbereitungen und Ein: 
leitungen einer Schlacht, welche die blutigfte des 
ganzen Krieges war, und in welcher von £aifer: 
licher Seite die meiften Truppen vereinigt geweſen 
find. — Den 27. Auguft, faum als der Tag graute, 


288 


griffen beide Heere wieder zu den Waffen. Dief: 
mal entfpann fich der Karhpf auf dem rechten Flü: 
gel der Schweden. General Wißleben namlich 
unternahm, angeblich ohne Befehl, einen Angriff auf 
einige Sinfanterie, wobei ihm jedoch mehrere Ge; 
fchwader burgundifcher Reiter in die Flanke fie: 
len *). Sic nun gegen diefe wendend, warf er 
fie zwar, ftieß aber bei der Verfolgung auf folche 
Ueberlegenheit, daß er mit namhaftem Verluſt zu: 
rückgeroorfen ward. Feldmarfchall Horn fah fich 
demgemäß genöthigt, ihm einige Squadronen zu 
Hülfe zu fenden, Nichtsdeftomeniger mußte ich 
diefe Savallerie nach ziemlichem Schaden, wie 
Chemnitz erzählt, an den Abhang des Berges, 
von wo fie früher zum Angriff vorgerüct, zu 
ruͤckziehen. 

Unterdeſſen hatte ſich auch die ſchwediſche Syn; 
fanterie formirt und war zum Angriff gegen den 
Feind uͤbergegangen. Dieſer ſtand in drei angefan—⸗ 
genen retrenchementen oder halben Monden, ſo die 
form oder geſtalt eines trifolii machten vnd fo den 
ganzen Flügel mit ihren Stuͤcken und mußguetten 
commendiret. Von diefen tetrenchementen war das 
erfte, welches am meiften außgemachet, forn, da der 

Huͤgel 


*) Ueber den Grund zum Angriff ſagt Chemnitz: 
„entweder daß er die ordre nicht recht verftanden, 
oder diefelbige, in deme er den Feldmarfchalck ſelbſt 
avanziren gefehen, geendert zu feyn vermeint.“ II. 
©. 531. nz 


239 
Hügel anfangt abhangig zu werden, gelegen. Alfo 


daß die Evangelifche Armee vor felbigem gan 


nicht ficher ftehen oder fich fehen laffen, weiniger, 
den Canon mit nußen gebrauchen, hingegen da 


Sie felbigen posto inne gehabt, den Canon recht 
pflanzen, vnd mit befjer erdre, aud) mehrer Macht 


den Feind in denen andern angreiffen, den Hügel 
(an deffen gewinnung ihre ganze wolfart gelegen) 
vollends erobern vnd zu ihrem vorhaben gelangen 
fönne. Solches, wie ein halber Mond formirtes, 
retrenchement, dahinter zwei Negimenter, als das 
Wurmferifche und Salmifche geftanden, ließ der 
Feldmarfchalf durch zwo feiner brigaden angreiffen,. 
vnd auf jegliche face eine angehen: doch mit or- 
dre, daß fie, den poften zu gewinnen ſich vergnü: 
gen, vnd den Feind nicht verfolgen, fondern in ihr 
rem vortheil ſtehen bleiben follten. Gemelte bri- 
gaden thaten den angriff mit guter resolution, 


vnd jagten des Feindes Negimenter (ungeachtet des 


retrenchements, fo felbige bedecket) bald darauf, mit 
hinterlaffung der feld Stuͤcken, die fie bei ſich ge: 
habt. Worüber auch die beyde Dbriften Salms 
und Wurmfer nebft anderen vom Feinde geblie: 
ben. — 

Mit diefen Worten des bekannten Hiftoriogra: 
phen, welche wir dem Lefer nicht haben vorenthal: 
ten mögen, ift die ganze Einleitung zum Gefecht 
fowehl, als zum Engagement feldft gegeben *). Wir 


*) Chemniß I. p. 531. * 
I. 4. Abthi. 13 
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vermuthen, daß beide Theile hierbei in der her: 
£ömmlichen Art und Weiſe formirt waren. 

Dei dem Eindringen in die Schanze jedoch be: 
gegneten einander die beiden fehwedifchen Brigaden, 
wodurch fie in Unordnung geriethen. Diefe ward 
noch vermehrt, als eine Pulver: Erplofion in der 
Schanze Statt fand. Angeblich. erfolgte diefe durch ' 
zufällige Entzündung der vom Feinde zurückgelaffe: 
nen Munition, obwohl andererfeits behauptet wor; 
den, daß fie durch eine Mine verurfacht worden. 
Diefen Augenblick benußten die Faiferlichen Eui: 
vaffiere und warfen fich auf die Schweden, die 
nun, ohne durch die Befehle und das Beifpiel ih: 
ver Offiziere zum Widerftand bewogen werden zu 
£önnen, fich in Unordnung den Berg bhinunterftürz: 
ten. Die fchwedifche Kavallerie, welche diefem An: 
griff hatte begegnen follen, war durch ihr früheres 
Mißgefchie zu weit von der Infanterie entfernt 
worden, als daß fie im Stande gewefen ware, ihr 
zu Hülfe zu eilen. Die Spanier, obwohl einen 
Augenblick unfchlüffig, befeßten die Schanze aufs 
Neue und trafen die nöthigen Anftalten zur Ges 
genwehr. Die hier im Feuer gemwefenen Schweden 
waren jedoch durch feine Maßregeln zu einem neuen 
Angriff zu bewegen. Sie glaubten den ganzen Berg 
unterminirt, was vermutbhen läßt, daß jene Explo— 
fion von den Soldaten den Wirkungen einer Mine 
zugefchrieben worden *). Da jedoch ohne den-Be: 





* 


*) Weng und Doppelmayr Schlacht bei Noͤrd— 
lingen S. 147. 
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fig diefes Berges, deffen Gefchüß den größeren 
Theil des Schlachtfeldes beherrichte, an feinen gün: 
ſtigen Erfolg der Schlacht zu denken war, fo führte 
der Feldmarfchall Horn andere Truppen zum An: 
griff vor, während die Brigaden, welche bereits 
gefochten hatten, als Neferve geordnet wurden. 
Sey es jedoch, daß die Spanier diegmal ihre Po: 
ften beſſer vertheidigten, oder, was von Chemnik 
angedeutet wird, daß die fchmedifche Infanterie, 
weil fie von dem Berge herab die Flucht der Ca: 
vallerie ihres linken Flügels gewahrte, nicht recht 
ihre Schuldigkeit that — ihre Anftrengungen blie: 
ben durchaus ohne jeden Erfolg *). Alle von Horn 
mit Einficht geleiteten Angriffe fcheiterten an der 
guten Haltung der Spanier. Der Feldmarfchail 
forderte nun Unterftüßung von Bernhard, welche 
diefer ihm auch unter dem jungen Thurn zufandte. 
Doch diefe, aus zwei Negimentern beftehend, mußte 
vom linfen nach dem rechten Flügel marfchiren, wo: 
durch natürlich Zeit verloren ging; fie traf alfo nicht 
zur rechten Zeit ein. Weberdieß verfehlte Thurn 
den richtigen Angriffspunfe. Unbekannt mit dem 
Terrain, debufchirte er zu weit links vom All: 
buch und ward fo in ein heftiges ©efecht mit den 
Italienern verfnüpft, die unter Leslie's Anfüh: 
rung im Begriff waren, fich bier zwifchen die bei: 
den feindlichen Flügel zu werfen. Hierbei fam es 


*) Shemniß fagt, fie hätte ihre tapfferfeit vor dieß— 
mal nicht recht fpüren laffen wollen. 
13 * 
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zu einem wüthenden Gefecht, in dem Thurn feine 
Truppen angeblich fiebenzehnmal gegen den Feind 
führte. Die Cavallerie des rechten Flügels eilte 
ihm hierbei zu Hülfe und machte felbft einige glück: 
liche Angriffe, doch mußte fie zuleßt immer wieder 
der feindlichen Uebermacht weichen und in ihre früs 
here Aufftellung, am Abhange des Berges, zurück 
gehen. Endlich blieb nichts übrig, als dem Feinde 
- zu weichen. Hierdurch wurden beide Flügel ger 
trennt, und Korn zugleid von der Seite und 
von vorn angegriffen. Da die Defterreicher, ihrer 
Ueberlegenheit wegen, ihre Truppen entweder ablö: 
fen, oder doch immer mit frifchen Truppen verftär: 
fen, die Schweden dagegen nur Leute, welche be; 
veits gefochten hatten und theilweife entmuthigt wa; 
ven, ing Gefecht bringen konnten, fo ftellte fich der 
Kampf fehr bald höchft nachtheilig für die Prote: 
ftanten heraus. Er hatte bereits fieben bis acht 
Stunden gewährt — alle Truppen waren im Ge; 
fecht — mit den Verwundeten entfernten fich zu: 
aleich viele andere Leute aus der Schlacht, und 
fo wurden die fehrbedifchen Linien immer dünner. 
Alle höheren Offiziere, welche um den Feldmarfchall 
Horn waren, baten ihn jekt, das Gefecht abzu: 
brechen, bevor er noch von hinten angegriffen und 
ganzlich von dem linken Flügel getrennt werde (mie 
er fich von dem ort abgeben, vnnd einen fichern 
fland ergreiffen möchte, fagt Chemniß); doch wollte 
er dieß nicht ohne den Nath, oder vielmehr ohne 
die Beiftimmung Bernhard’s unternehmen. Def: 
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fen Meinung ging dahin, ihre reſp. Stellungen 
dem Feinde gegenüber bis zum Abend zu behaup; 
ten und dann den Nüczug anzutreten. Da es 
jedoch erft wenig über Mittag, fo war dieß eine 
höchft fchwierige, ja unter den Verhältniffen, wie 
fie ſich geftafter, faft unausführliche Aufgabe. Horn 
ließ daher den Herzog Bernhard durch feinen 
General: QDuartiermeifter Mors haͤuſern hierauf 
aufmerffam machen, worauf man denn dahin über: 
einfam, daß Horn, während der linke Flügel ferm 
halten wolte, unter deſſen Schuß fich allmahlig 
abziehen und eine neue Stellung nehmen follte. 
Vnterm favor von des Marſchalcks Stücken vnd 
trouppen, follte ſich dann der linke Flügel gleich: 
falls zurückziehen. Ein Unternehmen, fügt der 
ehrliche Chemniß hinzu, daß man wohl, bis der 
Nheingraf mit dem secours angelanget, hette hal: 
ten, oder zum wengften ohne fernern fehaden vnd 
haubniederlage vom Feinde abkommen könne *). 
Feldmarfchall Horn unternahm dieſen Ruͤckzug 
unter Anordnungen, die dem beften Taftifer unfe: 
ver Tage Ehre gemacht haben würden. Durch ei; 
nen lebhaften Angriff mit feiner Cavallerie warf 


*) Der Rheingraf Otto Ludwig war, mit etwa 5000 
Mann, mit der Belagerung von DBreifach beichäf: 
tigt gewefen. Er hatte feinen Zug nur fehr lang: 
fam — faft nur zwei Meilen täglih — fortgefest, 
und war drei Meilen vom Schlachtfelde ange: 
fommen. 
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er die Feinde fo weit zurück, daß es ihm möglich 
ward, mit feiner Artillerie und Infanterie, die er 
fofort zurücknahm, einen bedeutenden Vorſprung 
zu gemwinnen. In deme Er anfangs den canon, 
hernach die avantguarde von reutern vnd fußvolck 
fortgehen laſſen, le&lich die arriereguarde in den 
zug gebracht, vnd ziemlich damit avaneirt; ohne 
dag Ihm etwas, fo Er zufürchten, gefolget were, 
fagt Chemniß, der, wie befannt, in feiner Dar: 
ftellung dem offiziellen Bericht Horn's folgt. Doch 
ungefahr zwei Musfetenfchuß vom Berge, um def 
fen Befiß mit folcher Erbitterung geftritten, ereilt 
die Schweden ein Unglücksfall, dem weder Horn’s 
Einficht, noch die Tapferkeit der Seinen zu begeg: 
nen vermochte. In der Nähe namlich von Hirn: 
heim angekommen und noc) befchaftigt, feine Trup: 
pen der Art aufzuftellen, um dem nachrückenden 
Feinde den größeftmöglichen Widerftand entgegen: 
zufeßen, wird plößlich ein Theil der. Neiterei des 
linken Flügels auf Horn’s Truppen geworfen, wo: 
durch alsbald Alles in Unordnung geraͤth und dann 
in die wildefte Flucht übergeht. Vergebens daß 
der Feldmarfchall felbft zur Arrieregarde eilt, um 
bier die nöthigen Anordnungen zu treffen. Die 
Neiterei flieht, ohne auf deffen Stimme zu bi: 
ren, die Infanterie fleubt auseinander und ver; 
birge füh in dem Gebüfche und in den Schluch: 
ten — daß es alfo hiemit bund über eck, vnd alles 
in voller Flucht durcheinander davon gegangen, fagt 
Feldmarſchall Horn in feinem Bericht. Er felbft 
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ward bei diefer Gelegenheit mit den meiften Oft; 
zieren feiner Umgebung gefangen. 

Während die fchwedifchen Waffen fo unglücklich 
auf dem vechten Flügel fochten, hatte fid auch auf 
dem linken Flügel, wo Bernhard von Weimar 
befehligte, das Glück gegen fie entfchieden. Wie 
es ſcheint — denn genügende Berichte fehlen hier: 
über gänzlich — begann hier die Schlacht mit 
einiger Unordnung. Die Cavallerie nämlich des 
Generals Taupadel, welche den erften Angriff _ 
machte, fam hierbei auseinander. Hungarn, Eroa: 
ten und Polacken, wie die Berichte der Zeitgenoffen 
fagen, benußten diefen Fehler und warfen ſich mit 
ſolcher furi auf fie, daß fie bis zu dem Walde in 
der Höhe von Ederheim, den die Infanterie und 
Artillerie des Herzogs befeßt hatte, zurückgemworfen 
ward. Diele der Zeitgenofjen fchreiben jedoch, die: 
fen Borgang der Lift Gallas zu. Durch die ver; 
ftellte Flucht nämlich feiner Cavallerie foll er die 
fchwedifche Meiterei in den Bereich einiger mas: 
firter Batterien gelockt haben, wodurch fie nicht 
allein in Unordnung gerathen, fondern auch einen 
bedeutenden Verluſt erlitten haben fol. Doc 
fcheint am Rande des Waldes die Sache wieder 
ins Öleichgericht gefommen zu feyn. Bernhard 
drang fogar wieder fo weit vor, daß feine Schaa: 
ren die Faiferliche Linie durchbrachen und auf der 
Noͤrdlinger Straße bis eine Viertelftunde gegen 
jenen Ort vordrangen; er vermochte fogar bald nach 
diefem Moment die Brigade Thurn’s dem rechten 
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Flügel zu Huͤlfe zu ſchicken. Bis gegen Mittag 
nigftens blieben hier die Kämpfenden in ziemli 
gleichem Vortheil mit einander, fey es nun, da 
die Kaiferlichen mit ernftlichen Angriffen zögert 
oder daß Bernhard ihnen mit mehr Gluͤck a 
Horn widerfiand. Um diefe Zeit jedoch ande 
ſich plöglic) die Scene. Herzog Bernhard nams 
lich gab um Mittag den Befehl, fih des Haͤſel— 
bergs zu bemächtigen, um fo die beiden Flügel in 
Verbindung zu bringen und zugleich den Angri 
KHorn’s zu erleichtern. Doch diejer Bewegung 
traten die Kaiferlichen, unter des befannten Johann 
von Werth Anführung, mit fo entfchiedener Ueber: 
legenheit entgegen, daß die Schweden nach rühms 
lichem Widerftande diefen Theil des Schauplaßes 
verlaffen mußten. Nun drangen die Kaiferlichen 
von allen Seiten jowohl gegen die beiden Flügel, 
als auch befonders gegen dieje Lücke vor. Der 
Kampf entbrannte auf dem linken Flügel fo heftig, 
dag Bernhard felbit die Standarte feines Leib: 
vegiments ergriff, um die Seinigen vorzuführen. 
Doc) die Unordnung war bereits fo groß, daß audy 
diefes Beifpiel heroifcher Hingebung feine Wirkung 
verfehlte. Herzog Karl von Lothringen foll in 
dem KHandgemenge, was hierbei Statt gefunden, 
dem Herzog die Standarte aus der Hand geriffen 
haben. Endlich bleibt diefem, der gewiß alles 
Mögliche aufgeboten, was im Bereiche menſch— 
licher Kräfte liegt, nichts uͤbrig, als der Kavallerie 
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(bft zu rathen, fich zu retten *). Diefer Moment 
r es, wo die fchwedifche Cavallerie, durchbrochen 
d auseinandergefprengt, nach allen Seiten floh 
d fich in das Thal ftürzte, wo ein Theil ſich auf 
e Horn’fche Eolonne warf und diefe in Unord— 
9 brachte. Der Verwirrung hier zu wehren, 
ieb von den höheren fowohl als niederen Dffizie: 
nichts unverfucht — doc) vergebens. Mehrere 
der höchften Offiziere wurden darüber gefangen ge: 

ommen; der Üeft der Armee aber floh, oder 
aubte vielmehr nah allen Richtungen aus 
inander. Herzog Bernhard felbft, der leicht 
Halſe verwundet, fein Pferd verlor, wäre der 
angenfchaft wahrfcheinlich auch nicht entgangen, 
ihm nicht ein Hauptmann vom Taupadel’fchen 
giment mit einem Eleinen, doch vnterſetz— 
en rafhen Elöpper ausgeholfen. Die Verfol— 
ung der Kaiferlichen übrigens ging fo raſch, daß 
er Herzog Bernhard auf feiner Flucht durch 
nfiade — 11 Meilen vom Schlachtfelde — faum 
in Ei verzehren Eonnte, um feinen Hunger zu ftik 
en. Aber drei Meilen vom Schlachtfelde, bei Göp: 
ingen, wo der Nheingraf fi befand und Anſtal⸗ 
zur Aufnahme der Gefchlagenen traf, endete 
ie allgemeine Berfolgung der Kaiferlichen, welche 
n einer furi fortgehawen. In Neresheim 
























*) Nach Roͤſe Herzog Bernhard der Große, J 
S. 302. 
13 * 
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fiel die gefammte Bagage des Herzogs in die Hände 
der Croaten — nur die geheime Canzlei des Her: 
3098 hatte man Zeit zu verbrennen. 

Biertaufend Wagen, 300 Cornete und Fähnlein, 
die gefammte Artillerie, 80 Gefchüge nebft 1200 
Pferden, fo wie ferner 6000 Gefangene fielen in 
des Siegers Hände, der nur 1200 Mann verlo; 
ven haben will. Gegen 8000 Leichen des prote; 
fiantifchen Heeres deckten das Schlachtfeld. Unter 
den Gefangenen waren Horn und Kraß die bei 
den vornehmften. Wenn der Erftere, ald Schwie 
gerfohn DOrenftierna’s und als Führer der Ar: 
mee, ſich der Gnade der Ueberwinder erfreute, fo 
war dieß mit dem Anderen, als einem aus bayer: 
fchen Dienften uͤbergetretenen Offizier, nicht der 
Fall. Erxfterer, von den Werthifchen Neitern- ge; 
fangen genommen, blieb acht Jahre in Gefangen: 
fchaft und ward erft 1642 gegen die Generale 
Johann von Werth, Buchhain und Hof: 
firchen mit vielem Pomp auf der Brücke zu Lahr 
eingewechfelt. Leßterer, den wir als den Anführer 
der bayerfchen Neiterei auf dem linken Flügel in 
der Schlacht auf dem weißen Berge fennen gelernt, 
der durch feinen Flanfenangriff auf die Fönigliche 
Neiterei fo viel zur glücklichen Entfcheidung der 
Schlacht beitrug, fand fpäter feinen Tod durch 
Henkershand. Wie viel hierzu fein Webertritt zu 
den Schweden, wie viel er felbft durch Intriguen 
dazu beigetragen, muß hier unentfchieden bleiben. 

Dem vorurtheilsvollen Beobachter wird die 
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Schlacht. bei Nördlingen vollauf Stoff zu Betrach— 
tungen geben. Auf jeden Fall wird man eingeftehen 
müffen, daß darin von den Schweden Fehler auf Feb: 
fer gehäuft wurden. Charakteren, wie Horn und 
Bernhard, in allen Beziehungen von verfchiedenen 
Gefichtspunften ausgehend, überdieß durch ihre Stel: 
fung in der Armee entzweit, konnte es wohl von 
Haufe aus nicht zugemuthet werden, bei Anlage 
einer Schlacht von einem Öefichtspunfte auszuge: 
hen. Daher die Berfchiedenheit ihrer Anfichten 
fchon beim Anmarfcy gegen den Feind. Horn will 
fih der Sjdee von einem Leberfall des Lagers nicht 
fügen. Er, der Guſtav Adolph vom Webergange 
über den Lech abgerathen, der einft Bernhard 
von einer Schlacht mit Feria und Altringer 
abgehalten, der, während er an der Spige der 
fchwedifchen Armee fand, nie eine Schlacht gelie: 
fert, dem eine Eluge, vielleicht uͤbertriebene Vorficht 
zur andern Natur geworden, mußte natürlich da; 
für fimmen, die zu gewärtigenden Verftärfungen 
abzuwarten, bevor man zu einer Entfcheidung fehritt. 
In ihesi hatte er unbedingt Necht, und es ift die 
Frage, ob die 5000 Mann unter dem Pfalzgrafen, 
die nur einen Eleinen Marfch vom Schlachtfelde 
fanden, zweckmäßig gegen den Hafelberg benußt, 
nicht ein günftigeres Nefultat hätten erringen hei: 
fen. Auf jeden Fall hätten fie die Trennung der. 
Flügel verhindert, welche fpäter befonders die nach: 
theiligen Reſultate hervorrief. Sublim erfcheint 
die Idee Horn’s, die ganze Armee rücwarts zu 
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conzentriren, und dann vereint gegen den Feind 
vorzudringen. Verſtehen wir diefe Combination 
recht, fo war dieß ein Angriff mit fchiefer Front, 
der rechte Flügel ungefähr in der Direction, in 
welcher der linke fpäter angriff. Hierdurch wären 
den SKaiferlichen alle Schanzen unnüß geworden, 
und hätten die Schweden fo auch befonders das 
Gefecht in dem coupirten und vorbereiteten Ter; 
rain vermieden, was fie fo aufbielt, ihnen fo viele 

denſchen E£oftete, und worin fie wahrfcheinlich auch 
nicht fo geübt waren, wie die Kaiferlichen. Die 
Vehemenz jedoc) des Herzogs ſowohl, als feiner Of: 
fisiere trug im Rathe über die Eluge Befonnenheit 
des fchwedifchen Heerführers den Sieg davon. Die 
Art und Weife, wie Horn fich fpäater benahm, be 
weist deffen Umfiht und Entfchloffenheit. Man 
darf fagen, daß er im ganzen Laufe des Gefechts, 
dem er fich nur mit Unmuch anfchloß, Eeine Feb: 
fer begangen, und daß er felbft der ftrengften Cri— 
tie genügte. Daß Witzleben früher angriff und 
hierdurch eine Verfettung übler Umſtaͤnde herbei: 
führte, Eann ihm nicht beigemeffen werden. Er 
that im Gegentheil Alles durch feine Eluge Leitung 
des Infanterie: Angriffs, die Sache wieder gut zu 
machen. Dem panifchen Schreefen felbft, der feine 
Truppen ergriff, als die Miene fprang, oder die Mu: 
nitionswagen in die Luft flogen, ward durch feine 
zweckmaͤßige Anftalten vorgebeugt. Ob ihm der Um: 
ftand zur Laft zu legen, daß fich beim Anmatfch gegen 
den Angriffspunft, die ſchwere Artillerie, welche feis 
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ner Dispofition zufolge zurückbleiben follte, vor des 
Feldmarfchalcks ganzen reuterey angeftecfet, vnnd 
weil die nacht eingefallen, im finftern unterfchiedlicher 


orten vmbgeworfen; dadurch felbige reuterey auffge: 
| halten worden, vnd es mitternacht gemwefen che Sie 
das holz paßiert, wie die Original: Relation es be: 


ſagt — wer wollte dieß heute entfcheiden? Vortreff— 


lich find des Feldmarfchalls Horn Dispofitionen 
| zum Zurückzuge. Zuerft wirft er durch einen ver; 
ſtaͤrkten, erneuerten Cavallerie: Angriff den Feind, 
-und ziehe dann die Artillerie zurück. Durch eine ge: 


ſchickte Mifchung und Aufftellung feiner Truppen 


| wird es ihm nicht allein möglich, das Schlachtfeld 


unangefochten zu verlaffen, er hat fogar fchon einen 


Theil feiner Avantgarde am jenfeitigen Nande des 


Goldbaches plazirt, um bier das Gros aufzuneh: 
men, als eine Cataftrophe, welche fich auf einem 
anderen Theile des Schlachtfeldes entfpann, jene 
unheilsvölle Entfcheidung herbeiführte. — 

Ueber die Verhältniffe auf dem linken Flügel 
der Schweden fehlen faft alle Details. Wahrfchein: 
lich waren es falfche Nachrichten, welche Bern: 
hard über die Stärke der Armee zugegangen, die 
ihn beftimmten, eine Schlacht zu fuchen *). Die 
Ereigniffe am Vorabend der Schlacht hatten ihn über: 


*) Khevenhiller fagt XU. ©. 1216, daß ihm von 
Venedig Avisa zugegangen, daß des Gardinals Suc- 
curs nicht über 5000 Mann flarf und wegen fo 
weiter Reife abgemattetes Wolf ſey. — 
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dieß etwas zu unternehmend geftimmt. Das Ger 


fecht war hißig geweſen — felbft die höchften Füh: 
ver. hatten in den vorderften Reihen gefochten, Feld: 


— 


marſchall Kratz perſoͤnlich den Fuͤhrer der oͤſter⸗ 


reichiſchen Cavallerie, ſeinen alten Waffenbruder 
Aldobrandino, wie Khevenhiller erzähle, vom 


Pferde gefchoffen. Der glückliche Weberfall auf den 
verfchanzten Poften im Walde fcheint jenen Much 
bei Bernhard fowohl, als feinen Untergebenen ge: 
fteigert zu haben. Daher wahrfcheinlich auch die Un; 


ordnung beim erften Cavallerie: Angriff, die gewiß 


aus einer zu großen Nichtachtung des Feindes her: 
vorging. Miet ihr hört zugleich die Elare Ueberficht 


des Ganges der Schlacht auf dem linken Flügel 
ganz auf — wie es feheint, veduzirte füch hier bald 
alles auf parzielle Gefechte, an denen die verfchies 
denen Waffen, weniger in taftifchem Verbande ger 
ordnet, als wie e8 gerade die Gelegenheit gab und - 
der Zufall erlaubte, Theil nahmen. Was einzelne 
fchwedifche Nachrichten von den masfirten Batte- 
tien fagen, in deren Feuer fie beim Nachfegen ger 
rathen, davon ſchweigen die öfterreichifchen offiziel: 


len Angaben ganz. Doch läßt fich im Allgemeinen 


über die Führung der Schlacht auf diefem Flügel ' 
fagen, daß fie mit großer Tapferkeit durchgefchlagen 
ward, daß jedoch fpater der Schweden Muth ans ° 


gefangen problematifch zu werden. — 


Jede Schlacht, in der man die Front des Fein: | 


des unbefchäftige laßt, während man fich gegen 
beide Flügel wendet, muß damit enden, verloren zu 
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| werden, wenn der Gegner namlich feinen Vortheil 
verſteht. Er hat nur fein Centrum vorzunehmen 
‚und fich damit gegen einen, oder nach Befinden der 
| Umftände gegen beide Flügel zu wenden, wenn dazu 
|der richtige Moment gekommen, d. h. wenn fie fo 
engagirt find, daß fie das Gefecht nicht mehr ab; 
brechen fünnen. Kommen hierbei noch andere Ber: 
haleniffe mit ins Spiel, bedeutende numerifche Ver: 
ſchiedenheit, Terrainnachtheile, die Lage der Nück 
| zugslinie hinter einem der Flügel ꝛc., fo würden 
Tuͤrenne und Friedrich ſelbſt nicht vermögen, 
| Niederlagen abzuwenden. — Auf der andern Seite 
Lift nicht zu leugnen, daß wenn Horn früher auf 
die Ideen Bernhard's eingegangen wäre, nam: 
(lich im rafchen Anlauf fi) auf das öfterreichifche 
| Lager zu ftürzen, es gewiffermaßen zu überfallen, 
der Erfolg wahrfcheinlich auf der Schweden Seite 
| geblieben feyn würde. 

1 Auf der öfterreichifchen Seite fcheinen fich, was 
die Führung der Schlacht anbetrifft, weniger Man: 
gel herauszuftellen. Obwohl überrafcht, daß die 
Schweden fo plößlich auf der Ulmer Straße an: 
rückten, traf man dennoch fofort Anordnungen, die 
felben fo lange wie möglich aufzuhalten. Wir wif: 
fen, daß diefer Verfuch im Allgemeinen ziemlich 
| glücklich, obgleich nicht ohne Verluſt ablief. Die 
| Ankunft Galla's auf dem bewußten Punkt ftellte 
die Sachen wieder her. Auch ift ihm die Befeßung 
und Verfchanzung des Poftens, der Bernhard 
anfangs aufhielt, und deffen er fich erft in der Nacht 
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bemächtigte, zuzuſchreiben. Später recognoscirte 
er die ganze Gegend, und traf alle Anftalten zu 
einer hartnäckigen und entfchloffenen Gegenwehr, 
ließ fchanzen, die Batterien plantiren, und pla— 
zirte feine Truppen, wie es die Localität, deren 
Eigenthämlicykeit und Moralität verlangte. Das 
Lager, welches man in der Nähe von Nördlingen 
hatte, ward faft ganz verlaffen, und die Truppen 
in der Pofition, wie fie oben angegeben, aufgeftellt. 
Man rühme Gallas befonders nach, feine Trup⸗ 
pen fo plazirt zu haben, daß fie von denen Schwe: 
difchen nicht hatten gefehen werden koͤnnen, und 
wo es vonnöthen gethan hätte, oder ein Unglück 
bei den andern Regimentern vorgeloffen wäre, die 
Schwedifchen hätten angreiffen fünnen, wie denn 
diefe Negimenter nie zum Fechten fommen, fondern 
allezeit in Neferva geftanden *). Der König von 
Ungarn hatte feine ganze Autoritat für diefen Tag 
an Gallas abgetreten und allen Generalen aufge: 
geben, ihm zu obediren. Dabei ftand er ihm mit 
Rath und That zur Seite. Die Antwort, welche 
er, der nie einer Schlacht beigewohnt, einem Offi— 
zier gab, der ihn auf die Gefahr, welche ein fpa: 
nifcher General bei Behauptung eines Poftens Tiefe, 
aufmerkjam machte: que crepa ay, ift charafteris 
ſtiſch. Khevenhiller giebt es ung deutfch wie: 
der: er foll eher crepiren als weichen. — 

Wie es fcheint, fo feßten die Defterreicher den 


9) Kbevenhiller XI. ©. 1214. 
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| beiden Flügeln die nöthigen Truppen entgegen und 
verwendeten dann, als fie fahen, daß fie dort nicht 
ohne Erfolg firitten, ihre Neferven gegen das Een: 
trum. Hier focht bekanntlich nur eine Brigade, 
| welche dahin eigentlich nur durch Zufall gefommen 
war. Die fehlerhafte Anlage der Schlacht ward 
alſo von Gallas fehr gut benußt. Beide feind: 
liche Flügel, ſchon taftifch getrennt, waren nahe 
| daran, ganz ummickele zu werden, als fie endlich 
wichen. Daher auch die ganzliche Zerfprengung der 
| Armee, vorzugsmweife des rechten Flügels. Als be: 
fonders nachtheilig trat beim Nückzuge der Armee 
noch der Umftand hervor, daß die Nückzugslinie 
| ganz auf dem linken Flügel lag, und daß der Weg 
dahin durch ein fehr ſchwieriges Terrain führte. 

Ueber die taftifchen Anordnungen während der 
| Schlacht läßt fid wenig hinzufügen. Ein gründ: 
fiches Studium derfelben wird jedoch dazu beitra: 
gen, die falfchen Begriffe, welche felbft gebildete 
Militairs von der Taktik aus der Zeit des dreißig: 
jaͤhrigen Krieges haben, zu berichtigen. Wir haben 
hier einen gut combinirten Angriff einer verfchanz: 
ten Stellung, den richtigften Anfichten gemäß auf: 
geſtellte Neferven, gut geführte Tirailleurgefechte, 
bei denen Maſſen zur vechten Zeit eingreifen, einen 
von Feldmarfchall Horn nach allen Regeln der 
Kunſt eingeleiteten Rückzug, mit einem Worte Al 
les, was ein gut ausgebildetes taftifches Syitem 
in ſich ſchließt. Wir haben eine unendliche Menge 
neuerer Schlachten, bei deren Durchfecytung lange 
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nicht die Kunft vorwaltete, wie bei diefer, die Trup: | 
pen fich für alle Nüanzirungen des Gefechte fo vor: | 
gebildet berviefen wie hier. — Wir wollen hier nicht] 
die Wißelein Buͤlow's und Cancrin’s in Be 
zug auf einen großen Feldheren wiederholen, glau: 
ben jedoch die Bemerkung hinzufügen zu müffen, , 
daß das Studium des dreißigjährigen Krieges für 
alle Mititairs von dem höchften Nusen if. — 
Möchte fich recht bald eine tüchtige Feder finden, , 
die, von pedantifcher Schulmeifterei entfernt, dies 
fen Krieg für das Militair eben fo darftelle, wie 
dieg Menzel u. U. für andere Zwecke fo rühm: 
lich gethan! — 

Die Verfolgung der Kaiferlichen Eönnen wir 
in allen Beziehungen mufterbaft nennen. Dod) 
fcheint fie, mehr das Werk einzelner Regiments 
Commandeure, als der höheren Führer gemefen zu 
feyn. Khevenhiller fagt ausdrüclich, daß den 
ganzen Tag ein Negiment nad) dem andern vom 
Nachfegen der Weimarfchen angefommen, und in 
den fördern Gliedern abgenommene Fähnlein ge: 
führet und Ihrer Majeſtaͤt präfentiert, nebft vie: 
len andern Gefangenen, welche fie gleichfalls prä: 
fentiert. 

Der Herzog Bernhard floh, demfelben Zeug: 
niß gemäß, nur mit einigen Reitern vom Schlacht: 
felde. — Die Eroaten Sfolani’s trafen faft eben fo 
ſchnell in Neresheim ein, wohin der Herzog feinen 
Adjutanten Chriftoph von Grün zur Nettung 
der dort lagernden Bagage entfandt hatte, als die: 
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‚fer felbft. Wir wiſſen bereits, welches der Aus; 
gang des dort entbrannten Kampfes war. Auch 
fanden die £aiferlichen Truppen den erften geordneten 
Widerſtand, als fie drei Meilen vom Schlachtfelde 
auf die Truppen des Nheingrafen ſtießen. Haͤtte 
Gallas fich enefchließen koͤnnen, mit feiner fieg: 
reichen Armee fofort gegen diefe zu marfchiren, fo 
iſt es wohl möglich, daß auch er einer Cataftrophe 
(erlegen. Auf jeden Fall würde er fehr nachtheilig 
auf die Moralität jenes Truppencorps, das eben 
nicht aus fonderlichen Leuten beftand, gewirkt 
haben. | 

Die erfte Nachricht von der Niederlage bei 
Nördlingen nahm man in Schweden ohne Nieder: 
gefchlagenheit auf — in Deutfchland aber brachte 
(fie, nah Geijer, die fogenannte dritte Partei 
zur Confiftenz, gleichwie eine Feuchtigkeit auf dem 
Gefrierpunkt bei der erften Erſchuͤtterung fich in 
Eis verwandelt. Zugleich verſchwanden mit diefer 
| Niederlage die leßten Spuren der Kriegszucht Gu— 
ſtav Adolph's im fehwedifchen Heere. — Die 
ſchwediſchen Bundesgenoffen, ſagt Roͤſe *) nad) 
gleichzeitigen Berichten, verfahren mit Rauben, 
Morden, Sengen, Brennen, Knebeln, Forchiren 
und anderen Tyranneien, wie von Heiden und 
Türken nie gehöre worden ift. Deutfchland ift nie 
*) II. 9. im Leben Bernhard’3 des Großen. Wie 
8 die Kaiferlihen trieben, erzählt Chemnitz IL 
©. 521. 
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unglücklicher gewefen als damals. Auf der einenft 
Seite, erzählen Zeitgenoffen, wuͤthen Schweden, 
Lappländer, Finnländer, auf der anderen Croaten, 
Eofafen, Polaken, Hungaren, Wallonen, Spanier, 
und niemand wußte, wer Freund oder Feind ware. 
Mer Geld hatte, war Feind; wer nichts hatte, 
wurde dennoch dafür gehalten und gemartert. Da 
war fein Unterfchied des Ortes oder der Perfonen, 
und eingeborene Landesfinder befleißigten fich, in 
der Tyrannei die Meifter zu übertreffen *). 

In Banner, der, wie fchwedifche Berichte! 
es behaupten, fehon am Tage vor der Schlacht bei 
Lügen vom Könige beſtimmt worden war, einft den! 
Oberbefehl zu übernehmen, erhielten die Schweden ı 
nad) Horn's Öefangennehmung einen Oberbefehlss 
haber, wie ihn der verzweifelte Zuftand ihrer An: 
gelegenheiten erforderte. Der Tod des Königs 
hatte ihn, der damals an feinen bei Nürnberg er: 
haltenen Wunden darnicder lag, fo ergriffen, daß 
er für einen Augenblick Alles verlaffen wollte. 
Nur des Kanzlers Drenftierna’s Ditten hielten 
ihn damals zurück und bewogen ihn, den Befehl 
an der Elbe zu übernehmen. Hiermit war damals 
die fchwierige Kooperation mit den Sachſen vers 
bunden. Er fand gerade vor Prag, als ihn die 
Machricht von dem Unglück bei Nördlingen ereilte 
und ihm zugleich die traurige Pflicht auflegte, mit 
der legten fchwedifchen Armee auf deutfchen 





*) Theat. Europ. III. 363. 
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N Boden den Nückzug anzutreten. Er war mit fei: 
nem Corps in Magdeburg angefommen, als der 
l Kanzler dort eintraf.e. Es mochte zwifchen 15 und 
16,000 Dann ftarf feyn, aber nah Chemnitz 
| Verficherung wenig zum Schlagen bereit *). Auch) 
ıl dürften darunter faum mehr als 2— 3000 Schwe: 
I den und Liefländer gemefen feyn **). Der große 
| Neft beftand aus Deutfchen, in der Mehrzahl Ftücht: 
linge aus den Öfterreichifchen Erblandern, welche ih: 
rer Religion wegen dort feine Sicherheit gefunden 
| haben würden. 
/ Welches der Zuftand diefer Armee war, geht 
I wohl daraus am beften hervor, daß fie ſich des 
Kanzlers verfichern wollte, der damals bei der Ar: 
mee eintraf, um ihn den Sachfen zu überliefern, 
| deren Kurfürft bald darauf zu offenbaren Feindfe: 
| Tigfeiten überging, nachdem er im Prager Frieden 
(1635) zum deittenmal feine Rolle in biefem 
Kriege geändert. 

Ein Sieg des fohmwedifchen General; Lieutenant 
Ruthven bei Dömig über den fäachfifchen Gene: 





)1. 773. 

| .**) Le Laboureur histoire du Mar&chal Guebriaut 
S. 71. Les Suedois &stant reduits à une ar- 
mee de 15 — 16,000 hommes, dont il n’y avoit 
que 2— 3000 Suedois et Lieflandois, tout le 
reste &tant Allemand et fort partage d’inclination 
entre la paix et la guerre et entre la Suede et 
la Saxe. — 3 | 
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ral Baudiſſin, der den ſchwediſchen Dienft füß 
den fächfifchen vertauſcht hatte, fo wie eine Verf! 
ftärfung unter Torftenfon, der ihm 2000 Keil) 
ter und fechs Negimenter zu Fuß aus Preußen! 
zugeführt, feßten Banner bald darauf in Standi|i! 
feine Operationen aufs Neue zu beginnen. Wennfl 
es dießmal auch gerade nicht den Combinatiorrenfl! 
der Kunſt angemefjen gewefen wäre, das Kurfürd 
ſtenthum Sachen zum Ziel feiner Operationen zul 
machen, fo ift es doch wahrfcheinfich, daß der) 
Wunſch nach einer verzeihlichen Rache die Schwer |} 


Pommern bedrohend, ward plößlich durch Dan: | 
ner's Vebergang über die Elbe mitten im Winter | 
in fein Land zurückgefcheucht, das jeßt der Tum: 
melpla& eines feindlichen Heeres. ward, das Par: | 
teiwuth und Nache in gleichen Maße belebte. Das | 
Herbeieilen eines Eaiferlichen Huͤlfsheeres unter 
Habfeld, mit dem fich der Kurfürft. vereinte, 
bewog Banner zum Nückzuge nach Werben, wor: 
auf dann Magdeburg, Havelberg, Brandenburg, ja 
Werben felbft nebft mehreren anderen £leinen Plaͤtzen 
verloren ging — ein Mißgefchiek, das die Com; 
mandanten wohl meiftentheils verfchuldeten, und wag 
der Megierung in Schweden die firenge Weifung 
abpreßte, folche Kommandanten vor ein Kriegsges 
richt zu ftellen. Nach mannigfachen Hin: und Her: 
märfchen, fo wie auch nach Vereinigung mit meh: 
reren Detachements — das Lesli’fche, mit dem die 
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Bereinigung bei Lüneburg Statt fand, kam von 
miner Expedition am Main bier an — wodurd) 
ich die Schweden der fächfifch s öfterreichifchen Ar; 
ee einigermaßen gemwachfen glaubten, fuchte Ban: 
HMer eine Schlacht. Die Bewegung der Kaifer: 
nlichen gegen die Mittelmark, wo fie. nicht unbedeu: 
npende Fortfchritte machten, fo wie deren fpätere 
Werſuche, fich mit General Klißing, der zur Ber 
jagerung von Brandenburg mit c. 4000 Mann 
Petaſchirt geweſen, imgleichen mit einigen anderen 
Lruppen wieder zu vereinen, führten endlich zu 
‚ber Schlacht von Wittſtock, die mit der faft ganz: 
lichen Vernichtung des verbündeten Heeres endete 
lind das fchönfte Lorbeerblatt in dem Kranze Ban: 
hers bilder. 
Banner hatte einen Angriff auf die Werbe 
her Schanze gemacht, die nach feinem Abzuge in 
ber Verbündeten Hande gerathen war. Die Kai: 
Derlichen erfchienen bald darauf in Perleberg, um 
ſich von hier aus auf einem großen Umwege uͤber 
Wittſtock und Zehdenik mit General Klitzing und 
andern Regimentern, fo noch ſelbſt herum bei 
Schweden lagen, wie fih Khevenbiller aus 
drückt, zu vereinigen. Auf die Nachricht, daß die 
Raiferlichen gegen Wittſtock fich gewendet, hob 
Banner die Belagerung auf und dirigirte fich gegen 
Wuſterhauſen und Ruppin, um. jene beabfichtigte 
Vereinigung zu hintertreiben, und die verbündete 
Armee vor Vereinigung mit jenen Truppen zur 
Schlacht zu zwingen. Die Verbündeten, hierdurch 
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fiugig gemacht, fcheinen fich länger unnöthig ver: 
weilt zu haben, wodurch es Banner möglich ward, 
ſich fpater auch noch gegen Wittftocf in Bewegung 
zu feßen. Als fie nun erfuhren, daß die Schwer 
den nur noch drei Meilen von diefem Orte ent 
fernt wären, zogen fie es vor, lieber eine Schlacht 
anzunehmen, als ihre beabfichtigte Bewegung fort: 
zuſetzen. Sie wählten alfo in der Nahe von Witt: 
ftocf, auf dem Schreefenberge, eine Stellung, welche 

fie auch fofort anfingen forgfaltig zu befeftigen. 
Ganz in der Nahe von Wittſtock, weftlich von 
der Stadt, liege der Schreckenberg, der fich weftlich 
nach dem ehemaligen Klofter Heiligen Grab, und 
öftlich nach der Stadt zu verflacht. Deftlich ift er 
durch eine nur ſchmale Einfenfung von einem an: 
deren Derge gefchieden, der dem Laufe der Doffe 
dann eine Zeit lang folgt. Zur Zeit der Schlacht 
trennte ein N die beiden Berge. Die Abhänge 
beider Höhen waren mit Holz bewachfen, die gleich: 
wohl der Berg commandirte, wie das Theat. Europ. 
fagt, wodurch die Bewegungen der Truppen wohl 
erfchwert, jedoch nicht verhindert wurden. Auf dem 
Schreckenberge nun hatte fich die verbündete Ar: 
mee forgfältig verfchanzt. Sie hatte auf der rech: 
ten Slanfe das Klofter Heilige Grab, links ficherte 
fie der nicht unbedeutende Abhang des Schrecken: 
berges felbft — die Front deeften dreizehn gefchlof; 
fene Redouten mit Wagen verſchrenkt, hinter 
denen die Armee, 14,000 Pferde und 16,000 Mann 
Sinfanterie ſtark, mit 32 Geſchuͤtzen aufmarfchirt 
war. 
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war. Wie cs feheint, waren die Kaiferlichen in 
ihrer alten tiefen Stellung, in großen Terziag, 
wahrend die Sachfen wahrfcheinlicy nach ſchwedi— 
fcher Art, alfo in nicht bedeutender Tiefe ftanden. 
Sm Nücen, am Abhange des Berges, floß die 
Doffe. In einiger Entfernung vor der Fronte 
mußte man zuvor über diefe felbft feßen, und 
zwar an einem ‘Punkte, welchen die Kaiferlichen be: 
jeßt hatten. Nachdem die Schweden die Kaifer: 
fichen von hier vertrieben, vecognoscirte Banner 
ihre Stellung, fand fie aber fo ſtark, daß er es 
nicht wagte, fie in der Front anzugreifen. Die 
| Armee zog ſich demnach rechts und fuchte den 
Berg, der. dem linken Flügel der ‚Verbündeten ge: 
genüber lag, zu gewinnen. Torftenfon, der den 
rechten Flügel befehligte, leitete die Bewegung mit. 
der ihm eigenen Gefchieklichkeit. So wie jedoch 
die Kaiferlichen die Vorkehrungen dazu bemerften, 
quittirten fie ihre, erfte Sronte und fich zur Oppo- 
sition gegen befagten rechten Flügel der Cavallery, 
welcher fich einer Höhe bemächtigen wüllen, geftel: 
let, aucdy mit dem ganzen Schwarm der Neuterey 
und Fußvolkes auff denfelben gefallen. Hierbei kam 
es fowohl am Fuße des Schreefenberges, als auf 
dem ihm zur Seite liegenden kleinen Berge zu 
einem ſehr febhaften Gefecht — dergleichen (das 
„bei Cavalliers Worten und Glauben geredt und 
geſchrieben worden) in erdenk ichen eiten nicht 
fuͤrgangen — in dem der Sieg lange v 
Seite zur andern feheint gefchwanft zu haben. Es 
I. Abth. 4. 14 
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ift wahrfcheinlich, daß fich das Glück hier nur fehr 
zweifelhaft für die Schweden erklärte; felbft die) 
Brigade zu Fuß, welche Feldmarfchall Leslie zur‘ 
Unterſtuͤtzung herbeiführte, vermochte den Sieg | 
nicht unbedingt an der Schweden Fahnen zu feſ— 
fein. — Es waren Regimenter, welche LOmal zum ı 
Einhauen gekommen — der ganze rechte Flügel | 
fchien wegen continuirlichen, unentſetzten 
Treffens faft ruinirt. Darüber war der Abend 
herangefommen. Wahrfcheinlich wäre jedoch auf! 
diefem Flügel die Sache völlig entfchieden worden, 
wenn den Befehlen Banner’s von allen Offizieren 
genuͤgt worden wäre. Beim Beginn der Schlacht‘ 
nämlich hatte er eine Abtheilung feines Heeres uns. 
ter General: Lieutenant King und General: Major f 
Stalhandsfe *) zur Umgehung des feindlis 
chen rechten Flügels detachire. Zugleich hatte er 
eine Neferve unter dem General Vitzthum zus‘ 
vückgelaffen, um fowohl den Uebergang über die) 
Doffe zu hüten, als für unvermuthete Zufälle in 
Bereitfchaft zu feyn. Diefe nun follte im entſchei⸗ 
denden Augenblicke anrücden. Aber fey es Ber: 
vatherei oder Kleinmuth, Vitzthum fam nicht. 
Der Weg, den die erfte Abtheilung zuruͤckzulegen, 
verfpätete gleichfalls deren Ankunft. So wie jene 
Be * Umgehung vollendet, begann auch hier 






») Der Feldmarſchall Hermann Wrangel nen 
ibn, in einem Briefwechſel mit feinem ohne, eis 
nen alten abgetragenen Kerl und Vollfäufer. — — 
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ein. heftiges Gefecht. Wie es fcheint, blieb jedoch 
auch bier der Erfolg zweifelhaft. Die Nacht brach 
gleichfalls herein, ohne daß fich der Sieg für einen 
der beiden Theile unbezweifele entfchieden. 

Auf jeden Fall wäre jedoch des andern Tages 
| die Schlacht von den Schweden fortgefeßt worden, 
wenn die Kaiferlichen und Sachfen nicht die Dun: 
Eelheit der Nacht benußt und das Schlachtfeld ver: 
lafien hätten. Durch Gefangene nämlich hatten 
dieje erfahren, daß die fchwedifche Neferve noch nicht 
im Feuer gewefen. Wenn fie nun andererfeits auch 
auf eben diefem Wege vernommen, daß die im 
Feuer gemwefenen Mannfchaften bedeutend gelitten, 
fo wollten fie es doch nicht auf eine neue Schlacht 
ankommen laſſen. Nachdem alfo Graf Hatzfeld 
eiligft einen Kriegsrath zufammenberufen, und fich 
erkundigt, „wie es mit ihrer (der Kayferlichen und 
Ehur:Säachfifchen) Artollerey vnnd Fußvolf be 
wendt”, und bier erfahren, daß die Munitiong: 
pferde faft alle entritten und daher alle Artollerey 
im Feld ftehen blieben wäre, auch zu der Kayferlichen 
und Chur: Sachfifchen Vortheil wider die Schwe: 
den gar nicht gebraucht werden fönnte, daß auch 
ferner die meiften Brigaden von dem Fußvolf gro: 
fen Schaden und Niederlagen erlitten hätten, ward 
für gut befunden, in der Nacht das Schlachtfeld 
zu räumen und ſich gegen Werben zu wenden. 
Dieß gefchah auch fofort. Die tuinirte Infante⸗ 
tie ward mit Prahmen über die Elbe gefeßt, die 
Cavallerie aber benußte eine Fuhrt, um fich der 

14* 
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feindlichen Verfolgung zu entziehen. — Zwar ward) 
Stalhändsfe fofort mit einigen QTaufend Pfer⸗ 
den detachirt, um die Fliehenden zu verfolgen — 
(in die Eyſen commendiert), doch ſcheinen ſich 
deſſen Trophaͤen faſt nur auf Fahnen und Luxus— 
gegenſtaͤnde beſchraͤnkt zu haben. 

Deſto bedeutender aber waren diefe auf dem 
Schlachtfelde ſelbſt. Die Canzleien des Kurfürs 
ften fowohl als des Grafen Haßfeld, die ge 
fammte Bagage (darunter des Kurfürften Silber: 
wagen), die Artillerie (fo in etlich taufend Wagen ı 
beftand), 32 Gefchüße, darunter fünf halbe Canos 
nen, 6 Feldfchlangen, 4 Feuermörfer, 8 Petarden, , 
180 Munition: Wägen, unter welchen bei 30 mit 
Ueberhängen verfehen gewefen, benebft einer großen | 
Duantität Öranaten und fonften allerhand Munis | 
tion waren die Beute des Siegers geworden. Ge | 
gen 1000 feindliche Todte follen ferner das Schlacht: 
feld gedeeft haben. Der Feind, berichtete Dan: 
ner nach Schweden, hat von feiner ganzen In 
fanterie Faum 1000 Mann davongebracht, meiſt 
Sachfen. Die Kaiferlichen aber wurden vollig ge: 
fangen und ruinirt. Die Savallerie hat ſich mei⸗ 
ſtentheils mit der Flucht ſalvirt ꝛc. — 

Dieß die kurze Darſtellung dieſer merkwuͤrdigen 
Schlacht, welche den 24. September 1636 gefchla: 
gen ward, und die den böfen Eindruck der Nieder: 
lage von Nördlingen, welche für die Schweden fo 
üble Folgen gehabt, einigermaßen verwifchte. Die 
Schwedische Regierung war darüber entzüft. Ban: 
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ner und Torfienfon befamen bedeutende Ge: 
fihenfe, und den Auftrag, verdiente Offiziere mit 
Gütern, welche dem Feinde genommen wären, zu 
‚bedenken. Auch follten ihnen goldene Ketten und 
Konterfeie für 3000 Thaler ausgetheilt werden. — 
Leider find die Nachrichten über die Schlacht felbft 
fo wenig ausreichend, daß fich davon faum mehr 
geben laßt, als die — Nefultate. Daffelbe ift mit 
den taftifchen Details noch mehr der Fall. Wir dür: 
fen jedoch nicht abftehen, die vorzüglichften Maßre: 
geln in ihren Hauptzügen zu verfolgen. Die Bewer 
(gungen des fchwedifchen Feldherrn vor der Schlacht 
find vortrefflih. Wollten wir moderne Ausdrücke 
auf Banner’3 Bewegungen anwenden, fo würden 
wir fagen fönnen, daß er fich auf der innern Linie 
‚befunden. Auf ale Fälle ließe fich daraus demon: 
ſtriren, wie gar ivrig die. Vorftellungen des Gene; 
rals Jomini find, wenn er annimmt, daß er uns 
mit feiner Theorie über diefen Gege etwas 
Neues geſagt. In ein Syſtem hat ek e Sache 
gebracht — dieß Verdienſt wird ihm Niemand ab— 
ſprechen — aber mehr wird ihm von Niemand, 
der ſich mit der Kriegsgeſchichte serehäftigt, zuge: 
Iffanden werden Fünnen. 

Die Anlage zur Schlacht ift in manchen Be 
ziehungen der der Schlacht von Nördlingen ähn: 
lich — Angriffe der beiden Flügel. Hier hatte fih 
der ſchwediſche Feldherr, durch Zurüclaffung einer 
Reſerve dem Centro gegenüber, dagegen gefichert, 
daß der Feind fich nicht zwifchen die Flügel wer: 
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fen und fo dag Beifpiel von Nördlingen erneuern 
fonnte. Auf dem fchmwedifchen rechten Flügel fcheint j 
der Kampf am biutigften gewefen zu feyn. Wirf 
haben leider feine Details über diefen Angriff. Auf 
jeden Fall gebührt den Defterreichern, die hier foch⸗ 
ten, die höchfte Anerkennung. So wie fie die 
Flankenbewegung Banner’s bemerften, änderten 
fie fofort ihre Stellung, die ihnen, einmal in der 
Flanke angegriffen, durchaus feine Sicherheit mehr 
gewährte. Dabei ſchlugen fie fich mit einem Mu— 
the, der ihnen alle Ehre machte — fie deckten eben 
den Ort, da fie gefochten, mit ihren Leibern, daß 
fie alfo lieber fterben, als von ihrer Stelle weichen 
wollen, darüber ſich General Banner felbft verz 
wundert und befennet, daß General Hatzfeld diel 
Schlachtordnung fehr weißlich angeftellt und die Kay) 
ferlichen Soldaten hertzhaft gefochten hätten *). 






Der Sieg blieb hier unentfchieden — fo wel 
nigftens n ung die Berichte, welche wir bis 
jegt in Deutſchland darüber haben. Die hart: 


näcige Vertheidigung, fo wie das Abfchlagen der 
an manchen Stellen 6, 8, ja 10mal wiederholten 
Angriffe, wie uns Khevenhiller fagt, beweifen 
auch bier, mit welcher Erbitterung und Ausdauer 
man fic) damals gefchlagen. 

Die Bewegung gegen den rechten feindlichen 
Flügel war etwas gewagt. Wir wiſſen nicht, ob 
die Verbündeten fie bei Zeiten gemerftt Ware 


*) Khevenhiller XII ©. 1999. 
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mi dieß der Fall gervefen, fo dürfte es, bei der gerin— 
nj gen Ausdehnung der Armee, vielleicht nicht unan; 
nl gemeffen geweſen feyn, durch einen Theil der dort 
fazionirten Truppen den andern Flügel zu verſtaͤr⸗ 
y fen und dadurd) ein numerifches Uebergewicht her: 
„| beizuführen. Die langfam ausgeführte Umgehung, 
ſo wie der noch fpäter eingeleitete Angriff hätten 
| hierzu vollfommen einige Stunden Zeit gelaffen, 
die ausreichend gewefen wären, den Sieg zu ent: 
feheiden, da der Kampf auf jenem Flügel überhaupt 
| nur drei Stunden dauerte. — Daß die Neferve 
| nicht hierzu benugt ward, kann dem General Ban: 
| ner nicht zur Laft fallen. Deren Führer, von 
‚ eigennüßigen Abfichten getrieben, verfagte den ihm 
zugehenden Befehlen zwar nicht direft den Gehor: 
ſam, aber er wußte fo viel Auswege zu finden, 
ihn zu eludiren, daß es darüber zu fpat ward an: 
| zugreifen. — 
| Höchft übereile dürfte der Ruͤckzug der Kaifer: 
| lichen erfcheinen, wenn dazu nicht ganz befonders 
triftige Gründe vorhanden waren. Daß ihre Ver: 
lufte fo bedeutend ftärfer geweſen feyn follten, als 
die der Schweden, laßt fich kaum annehmen. Weber: 
dieß waren fie auf dem Schlachtfelde um neun 
Tauſend ftärfer als ihre Gegner angefommen. Sie 
hatten dabei den Vortheil des Terrains voraus. 
Entweder hatten fie alfo durch eine fchlechte Deco: 
nomie ihre Streitkräfte abforbirt, oder aber fonft 
durch fchlechte Anordnungen eine Desorganifation 
derfelben herbeigeführt, welche jenen übereilt fchei: 
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nenden Rückzug mit Zuruͤcklaſſung fammtlicher Ar; 
tillerie und Bagage veranlaßte. — Wie die Ber 
richte fagen, waren es zwei Lofungs:Schüffe, welche: 
die Schweden thaten, nachdem die Finfterniß ber 
veits eingebrochen, die jenen Rückzug motivirt hats] 
ten. Wahrſcheinlich hiele man fie für ein Sig] 
nal zu einem neuen Angriff. Banner’s Eharak | 
ter übrigens läßt etwas diefer Art vermuthen. — 
Merkwürdig bleibt es, daß die Verbündeten fpater ıf 
auf der früheren Marfchlinie der Schweden abs f 
marfchirten, während das Gros von Banner's 
Heer in der Umgegend von Wittſtock blieb, fich ı| 
bier veftaurirte, betete und Victoria fchoß. — 
Die Schlacht von Wittſtock öffnete den Schwer 
den jeßt wieder die Wege nach Süddeutfchland, 
wo fich die Nefte des weimarfchen Corps nur noch | 
mühfam hielten. So intereffant und belehrend es 
feyn dürfte, Banner auf feinen Zügen nad) 
Deutfchland zu begleiten, fo dürfen wir feinem 
Siegeslauf doch nur wenige Zeilen widmen.: Nach 
Erfurts und Torgaus Einnahme verfuchten fich 
die Schweden an Leipzig; doch mußten fie von 
deſſen Belagerung, da fich ‚alle Deere des Kaifers 
jest gegen fie wandten, abftehen. Mit größtem 
Spnteveffe gewahren wir nun Banner in feinem 
feften Lager bei Torgau, wo er vier Monate lang 
(vom Februar bis Juni 1637) den Angriffen der 
gegen ihn vereinten, überlegenen Heere widerfteht. 
Durch eine Kriegslift die Feinde taufchend, geht 
er raſch über die Elbe und Oder, um fich an der 
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Warthe mit Wrangel zu verbinden, findet aber 
hier gegen alles Vermuthen den Eaiferlichen Gene 
val Maracini, der fih bald mit Gallas, den 
Banner fo glücklich bei Torgau getäufcht hatte, 
vereint. Durch eine neue Lift feine Feinde nad) 
einer falfchen Seite hin ziehend, geht er nun plöß: 
lich über die Oder und vereinigt fih bei Schwedt 
mit Wrangel. 60,000 Mann waren vergebens 
gegen die 14,000, welche Banner führte, in Be 
wegung — fein Sefchüß, Eeine Trophäe fiel in 
| deren Hande. Die Zeitgenoffen erkannten diefem 
Zuge die Meifterfchaft zu; der größte Staatsmann, 
den Frankreich gehabt, ftellt ihn den ruhmwuͤrdig— 
| ften Ereigniffen an die Seite *). Die Zeitgenoffen 
| aber ‚vächten fih durch Wise und Carricaturen, 
welche man in unferen Tagen unter ähnlichen 
| Berhältniffen wieder hervorgefucht hat. Mit Be: 
dauern fieht man Banner darauf in einem Win: 
tel Hinterpommerng fämpfen (1637) — von den 
| Eroberungen feines großen Königs ift fat nichts 
| mehr übrig. Aber plößlich Aandert fich die Scene 
(1638). — Wie ein Strom durchbricht er. die 
| Schranfen, fchlägt die Sachfen bei Chemnitz und 
verfeßt dann den Krieg wieder nach Böhmen. Der 
Tod Bernhard’s von Weimar jedoch, den er an 
| der Donau mit einem Heere finden follte, fo wie 
in Sachfen und Brandenburg ausbrechende Unru— 
hen zwingen ihn zum Zuruͤckzuge. — 



















*) Mem. du card. de Richelieu IX. ©. 386. 
14 ** 
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Eine Vereinigung mit einer franzöfifchen Ars 
mee in Erfure (1640) führe in diefem Jahre zu 
feinem Ziele — aber es ift intereffant, den Helden 
aus dem. nördlichen Deutfchland plößlich wieder an 
der Donau erfcheinen. und Regensburg berennen 
zu fehen, wo Kaifer Ferdinand II. mit den 
Kurfürften und Fürften reichstagte. Nur ein fchnel: 
les Thaumetter, das Banner zwang, über die 
Donau zurüczuziehen, rettete damals vielleicht das 
Reichsoberhaupt von der Öefangenfchaft. Von den 
Franzofen verlaffen, mußten die Schmeden nun 
daran denfen, ſich eiligft zurückzuziehen. Die ge: 
fchiefteften ofterreichifchen und bayerfchen Generäle 
verfolgten die fliehenden Schweden — eilf Tage 
ward Fein Pferd abgefattelt; nur durch die ange: 
firengtefte Thätigkeit und Energie entging das Fleine 
Heer feinem Verderben. Aber fein großer Feld: 
herr erlag auf diefem Zuge.‘ Schon den le&ten 
Theil deffeiben hatte er auf einer Bahre getragen 
werden müffen. Er ftarb zu Halberftadt den 10. 
Marz 1641 im fünfundvierzigften Sjahre — noch 
im Tode feinen Feinden ein Schrecken *). Gluͤck— 
fichere Feldherren hat Schweden noch manchen auf: 
zumeifen; aber mehr Muth in Gefahren, eine größere: 
innere Kraft mit Thätigkeie und Gewandtheit in 
diefem Maße vereint, hat deren feiner an den Tag 
gelegt. Er war unbedingt der würdigfte der Schüler 


*) Dies Heer. führte in der Schlacht bei Wolfenbuͤt— 
tel die Reiche feines Feldherrn mit fi. 
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des großen Königs, die diefer in fo großer Menge 
zurückgelaffen *). Wie viel Schwächen auch fonft 
das Leben diefes Helden entftellt haben mögen — 
feine imperatorifchen Tugenden überwiegen fie alle, 
alle. Das Heer hatte unter Banner einen Grad der 
Bermwilderung erreicht, den faum eine Feder aus: 
 zudrücken vermag. — Nichtsdeſtoweniger hatten 
die Schweden. feit 1637 eine Art Kriegsrärhe, 
Affiftenzräthe genannt, bei der Armee eingeführt, 
welche fowohl eine politifche, als adminiftrative 
und Öfonomifche Beftimmung haben follten. Auch) 
dürften fie wohl Einfluß auf die Operationen ge 
habt haben. Aber eben jo wenig wie die Convents: 
deputirten bei den Neu: Franken das zu leiften ver: 
mochten, was fie follten, eben fo wenig gelang dick 
auch den Schweden. Das Reich der Gewalt, das 
fich feit fo langer Seit bereits geltend gemacht, 
fonnte und mochte von feiner Seite her eine Be: 
fehranfung ertragen. — 

Das Heer, welches wir unter Marfchall Sue; 
briant fich mit Banner vereinigen jahen, beftand 
in der Mehrzahl aus den Trümmern des ehemali: 


*) Man vergleiche deffen Biographie im ſchwediſchen 
Plutarch von Lundblatt in der Shubart’fhen 
Ueberfeßung, und Laboureur's Charafteriftif in 
der Histoire du Marechal Guebriant p. 305, 
wo er ihn digne d’etre estime le second Gustave 
du Septentrion, et l’un des plus grands Capi- 
taines de tout Junivers nennt. 
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gen weimarfchen Heeres. Er hatte es nad) der 
Schlacht von Nördlingen zwar wieder neu organi: 
fire, aber fo ritterlich auch der Herzog ringen, fo 
tapfer und häufig er auch fich fchlagen mochte, fein 
feüheres Anfehen erlangte der Fuͤrſt nicht mehr. 
Seine Belagerung von Breifach und die um den De: 
fig deffelben gefochtenen Kampfe bei Wittenweyer, 
Thann und Breifach felbft, bilden unbedingt den 
fehönften Theil feines militairifchen Lebens; aber es 
iſt, als wenn ihn bei feinen näheren Berührungen 
mit Frankreich fein guter Genius verlaffen. Er 
farb in der Bluͤthe feiner Sabre, 36 Jahr alt, 
1639 zu Neuburg im Sundgau, mit großen la: 
nen für die Zufunft befchäftige. \ 

Für feine Armee hatte er in feinem Teftamente 
vier Direktoren ernannt, Neinhold von Rofen, 
die Grafen von Naffau, Erlah und Oheim, 
welche Frankreich bald zu gewinnen wußte. Sie 
überliegen fomwohl die Armee, ald die am Rhein 
gemachten Eroberungen an diefen Staat — den 
ganzen Elſaß, die vier Waldftadte und Freiburg. 
Diefe Armee nun war es, mit den Franzofen ver: 
eint, welche fortan für Ludwig focht. Wir fen: 
nen diefe Armee Bernhard’s in ihren Beftand: 
theilen — fie waren die aller deutfchen Heere, in 
eben der Art erganzt, befoldet, genaͤhrt und beflei; 
det — fie hatte alle Vorzüge und Fehler: deutfcher 
Truppen. Anders war dieß mit den franzöfifchen 
Heeren, die in Deutfchland fochten. Hier die Schil: 
derung der franzöftfchen Armee jener Zeit aus Ri: 
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chelieu’s Feder: Il n’y avait pas plus d’intelli- 
gence entre les marechaux de camp, lesqueis, 
commandant chacun à son jour, chacun d’eux 
craignait que son compagnon en fit davantage 
en celui augquel il eommandait qu’il n’avait fait 
au sien; le peu d’obeissance qu'il y avait dans 
la noblesse, vice qui s’elait glisse depuis la 
mort du feu Roi, sans qu’au commencement on 
‚eüt pris soin d’en arr&ter le cours, ni que de- 
puis on l’eüt pu faire à cause des guerres ci- 
viles et des cabales de la cour, qui empächaient 
que Pon n’y apportät la severit& qui y elait 
necessaire, aidait encore à ee mal, car la liberte 
entre eux était si grande, que la compagnie de 
gendarmes de M. le prince n’eut point de honte 
de refuser absolument le commandement qui 
lui fut fait par le cardinal La Valette à 
Mayence de passer le Rhin avec lui, et s’il ne 
les eüt menacés de les faire tailler en pieces, 
ce qu’il Etoit resolu de faire, s’ils n’eussent point 
obei. Les gendarmes et chevaux legers de la 
garde du Roi étaient si insolens, qu’ils murmu-- 
raient sans cesse et jetaient des semences de 
mecontentement dans toute la cavalerie, se plaig- 
nant continuellement, maudissant ceite guerre 
et ne parlant que de retourner trouver le 


Roi *). 


*) Memoires du Cardinal de Richelieu VIII. 
p- 422. 
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Die franzöfifche Cavallerie hielt diefer Staats: 
mann völlig untauglich, ffets fehlagfertig zu feyn. 
T’esperance avait fait connaitre que la cavale- 
rie etrangere etait absolument necessaire pour 
faire toutes les faligues, et donner moyen ä la ° 
cavalerie francaise, qui n’en etait pas capa- | 
ble, ä se tenir toujours en dlat de com- | 
baitre *). } 

Die. Nefte der weimarfchen Armee, mit diefen | 
Elementen verfeßt, find es zunachft, deren Unter: | 
nehmungen unfere Aufmerffamfeit befchäftigen mös 
gen. Wir glauben nämlich den Schauplak, wo 
die fehwedifch: deurfchen Truppen fich mit den Kai: 
ferlichen fchlagen, verlaffen zu dürfen, um unfere | 
Unterfuchungen den leßteren Schlachten diefes Kries 
ge8 zuzumenden, in denen Deutfche, vereint mit 7 
den Franzofen, gegen Deurfche würhen. | 

Nachdem der junge Conde bei Nocroy geſiegt 
hatte, und Thionville an die Franzofen übergegan: 
gen war, vereinte fich ein Theil dieſes fiegreichen 
Heeres unter Marfchall Nankau mit den Trup⸗ 
pen unter Marfchall Guebriant, der bis jekt 
die Nefte der weimarfchen Armee in Deutfchland 
befehligt. Diefer, in dem vorigen Feldzuge über 
den Rhein zurückgedrängt, brach fofort wieder nach 
Deutſchland auf — ihm folgten die Kaiferlichen und 
* Bayern. Guebriane rückte mit feinen 18,000 


*) Memoires du Cardinal de Richelieu VHL 
p- 289. | 
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Mann vor den Schwarzwald, pafjirte das Kinzin: 
gerthal und belagerte Nothweil. Eine kurze, ob: 
wohl energifche WVertheidigung Tieß diefen Plaß 
nach einer fechszehntägigen Gegenwehr übergehen. 
Der franzöfifche commandirende General, Marfchall 
Guebriant, verlor bei diefer Belagerung den 
rechten Arm und farb bald darauf, worauf Mar: 
fchall Rantzau den Oberbefehl übernahm. 

Um die Armee beffer ernähren zu Eönnen, Brei: 
tete fich der Marfchall aus dem Spaiginger Thal, 
in dem Nothweil liegt, bie über Donauefchingen 
nach Mühlen zu aus. Duttlingen, Möhringen, 
Geyfingen, Mühlen und noch viele andere Derter 
wurden belegt. Duttlingen ward für den Fall eis 
nes Angriffs zum Sammelplaß beſtimmt. Gene: 
ral Rofen, der fein Quartier in Mühlen, das 
unter den Verhaltniffen, wie fie waren, dem Feinde 
am nächften lag, genommen, ward der Auftrag, 
die Cantonirungen gegen den Feind zu deden. 
Diefer hatte die Gegend von Ballingen inne. 
Die vorgerückte Jahreszeit — man befand fich 
Ende November — ließ die Franzofen glauben, es 
fey mit allen Operationen für dießmal vorüber. 
Die Faiferlihen und bayerfchen Dffiziere jedoch, 
die ihnen gegenüberftanden, hatten es ganz anders 
im Sinne. Der General: Feldmarfchall Graf Haß: 
feld, der Banner den Sieg fo nacdydrücklich bei 
Wittſtock flreitig gemacht, vereint mit dem Her: 
309 von Lothringen, dem Grafen von Hapfeld, 
dem nie raftenden Mercy, Lamboi und Johann 
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von Werth, Eamen nämlich überein, die franzd: 
fiihen Quartiere zu überfallen. Die Vorbereitun: 
gen hierzu wurden mit einer mufterhaften Umficht 
getroffen. Den 23. November gingen die Kaifer: 
lichen und Bayern, nachdem fie alles, was den 
Marfch verzögern gefonnt, zurückgelaffen, bei Sieg: 
maringen über die Donau. Der Berfpatung eini: 
ger Truppen wegen mußte jedoch die Armee vor 
dem Walde von Meßfirchen eine Zeitlang verblei: 
ben. Sie that dieß völlig aufmarfchiet und zur 
Schlacht vorbereitet. Nachdem die erwarteten 
Truppen, das Detachement des General Habfeld, 
gegen Morgen eingetroffen, feßte man fich gegen 
Duttlingen in Marfch, wobei es, der fchlechten 
Wege und Defileen wegen, eine große Menge 
Schwierigkeiten zu überwinden gab. 

Johann von Werth, ausgezeichnet durch 
fein Talent für Eriegerifche Unternehmungen jeder 
Art, fo wie durch eine feltene Tapferkeit; der fich 
vom gemeinen Weiter bis zu diefer Würde empor: 
gefchwungen, führte die Avantgarde, welche aus 
1000 Pferden und 600 Mann Infanterie beftand. 
Die Sorgjamfeit des bayerfchen General: Quar: 
tiermeifters, DOberfien von Holz, der in dem fehr 
coupirten Terrain durchaus orientirt war, bewirkte 
ed, daß der Marfch, wenngleich langjam, doc) 
ohne bedeutenden Aufenthalt, was hier vom ent: 
fchiedenften Nachtheil geweſen feyn würde, vor ſich 
ging. Durch verfchiedene Gefangene erfuhr man, 
daß die franzöfifchen Truppen durchaus Eeine Ah: 
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nung von dem Marfche ihrer Gegner hätten — 
| fie hielten das Terrain, von wo ber ihnen das 
Verderben drohte, für durchaus inpracticabel. So 
| groß war die Sicherheit. derfelben, daß, als die 
oͤſterreichiſch- bayerſche Armee bei Neuhaufen, eine 
Stunde von Duttlingen, und eine halbe von Muͤh— 
| Ten, wo Rofen lag, dem die Sicherheitsmaßregeln 
des Corps übertragen waren, ankam, fie noch nicht 
die mindefte Nachricht vom Anmarfd) des feind- 
lichen Corps hatten. Ein dicker Nebel begünftigte 
das Unternehmen. Es fcheint faft unglaublich, daß 
eine ganze Armee fich beinahe einen halben Tag 
ſo in der Nähe der feindlichen Quartiere bewe— 
gen fonnte, ohne daß fie das Mindeſte gewahrten. 
Nichtsdeftoweniger war es ſchon 3 Uhr Nachmit: 
tags, ald man in der Nahe von Duttlingen felbft 
anlangte, wo man aus dem coupirten Terrain her: 
vortreten und fich zum Angriff formiren mußte. 
Das alte Schloß Honburg, das die Umgegend 
der Stadt von diefer Seite her beherrfcht, war 
durch feine Lage ziemlich fell. Hinter demfelben in 
einem runde, auf einem Kirchhofe jedoch, unmit; 
telbar an der Stadt, einen Piftolenfchuß davon, 
fagt das Theat. Europ., war die gefammte fan: 
zoͤſiſche Artillerie aufgefahren. Der mindefte Ver: 
zug in dem Unternehmen der Kaiferlichen hätte 
das ganz gut ausgefonnene Vorhaben feheitern 
machen fünnen. Man wartete alfo auch nicht ab, 
bis fich die gefammten Truppen aus dem Defilee 
herausgewunden, fondern ſchritt fofore zum An: 
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griff. Der erfte Anlauf ward gegen den Kirchhof 
gerichtet, den man nur ſchwach befeßt wußte. Drei; 
fig Eroaten zu Pferde, von Dragonern und ans 
derer Neiterei unterftüßt, bemächkigten fich deffel: 
ben im erften Anlaufe, machten die Wache nieder 
und wurden dadurch Herr der Artillerie. Der 
Heft der Avantgarde Ddirigirte fih jo, daß das 
Schloß von der Stadt her feine Unterftüßung be: 
fommen Eonnte, wahrend man jenes felbft umrin: 
gen und durch 600 Musketiere angreifen ließ, die 
fich deffelben, ohne einen Mann zu verlieren, be: 
mächtigten. Die ganze Sache ging fo raſch, daß 
die bloße Avantgarde dazu hinreichte: Die Dra— 
goner wandten fogar die eroberten Stücke gegen 
die Stadt, wo ſich Alles, wie man denfen ann, 
in größter Unordnung befand. 

Die Eaiferliche Armee war unterdeffen der Avant: 
garde in größter Eile gefolgt, hatte Cavallerie über 
die Donau dirigiert, um Duttlingen ganz zu ifoli: 
ven und es von jeder Hülfe abzufchneiden, zugleich 
gegen Mühlen und Möhringen Front gemacht und 
dabei auch Durtlingen hermetifch eingefchloffen. Das 
franzöfifche Gefchüg diente dazu, dem Orte lebhaft 
zuzufeßen und dadurch die Beftürzung und Unord: 
nung zu vermehren. — Die Quartiere der Fran: 
zofen waren durch den Marfch der Kaiferlichen 
durchaus getrennt. In Duttlingen felbft befand 
fi) das Hauptquartier der Armee; in Möhringen 
lagen fieben Regimenter Infanterie; Mühlheim 
(Muͤlen) war durch das Nofenfche Detachement 
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belegt — viele Drtfchaften endlich waren mit Leu: 
ten angefüllt, die Fourage und Lebensmittel beis 
trieben. — Nachdem Duttlingen felbft eine Zeit: 
lang canonirt worden war und der Tag anfing 
fich zu neigen, erfchien General Roſen mit feiner 
Cavallerie. Da er jedoch die ganze bayerfche Ars 
mee vor füch fah, fo Eehrte er fehr bald um. Ge: 
neral Mercy, der fich alsbald aufmachte, ihn zu 
verfolgen, vermochte nicht mehr, ihn einzuholen. 
Die Infanterie der Nofen’fchen Avantgarde aber, 
die in Miülen gelegen, ward größtentheils gefan: 
gen oder zerftreut. Unterdeſſen war auch General 
Werth mit 2000 Pferden vor Möhringen felbft 
erfchienen. Die franzöfifche Cavallerie, welche An: 
fange Miene machte, fih zu widerfeßen, fuchte 
jedod) das Weite, die Infanterie im Orte ihrem 
Geſchick überlaffend. Das Negiment Mazarin 
ging über die Donau, um den Nüdzug der Ca: 
vallerie zu decken, ward aber bei diefer Gelegen: 
heit faft ganz niedergefabelt. Sn der Mehrzahl 
aus Spaniern beftehend, die einft in Lerida ge: 
fangen und zum Dienft gezwungen worden, erlag 
ed einem graufamen Sefchick, obwohl es feine Bra; 
vour eines mwürdigern Looſes werth gemacht. 
General Werth umgab unterdeffen die Stadt 
und fandte General Spork — auch diefer hatte fich 
vom Trompeter zum General emporgefchwungen — 
der franzöfifchen Neiterei nach. Vergebens daß die 
Franzofen, die fich immer die ganze Sache noch 
nicht erklaͤren konnten, zu entfliehen verfuchten. 
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Wohin fie fih auch wandten, überall fanden fie 
die feindlichen uiraffiere, welche ihnen entgegen: 
traten. Am folgenden Tage fehr früh erfchien auc) 
General Mercy mit Infanterie und Artillerie vor 
der Stadt. Aus dem eroberten Gefchüß wurden 
alsbald einige Batterien erbaut, was die Gar— 
nifon zwang, fich noch denfelben Tag zu ergeben. 
Sieben Sjnfanterie: Negimenter firecten bier das 
Gewehr und ergaben fich auf Gnade und Ungnade. 
Spork verfolgte unterdeffen die flüchtige feindliche 
Heiterei — angeblich zehn Regimenter — brachte 
fie zum Stehen, und vermochte fo, nachdem er fie 
geworfen, eine bedeutende Anzahl Trophäen zu: 
rückzubringen. 

Der Herzog von Lothringen war einftrasilen 
vor Duttlingen ‚geblieben. Da die hier anmwefende 
Generalität daran verzweifelte, fich durchfchlagen 
zu Eönnen, fo capitulirte fie denfelben Morgen — 
am 25. November. — Die Garnifon bildeten zwei 
Sjnfanterie: Negimenter, unter denen das der Kö: 
nigin, und die gefammte Artillerie. Einzelne Re: 
gimenter und Escadrond des Siegers jagten den 
Flüchtigen auf allen Straßen und Wegen nach und 
brachten noch eine große Menge Gefangene ein — 
das Nofen’fche Corps allein entfam ohne Nieder: 
lage. Deſſen Führer wandte fih auf Rothweil, 
wechfelte hier die Sarnifon, verftärfte fie auf 2000 
Mann, nahm alsdann die Leiche des Marfchalls 
Guébriant, fo wie mehrere andere höhere Off: 
ziere, die hier Eranf lagen, ließ den Befehl im 


\ 
⸗ 
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Orte dem jungen Herzog Friedrich von Würt: 
temberg, begab fich dann durch den Schwarz: 
wald, das Kinzinger Thal hinunter, nach Freiburg, 
und ging dann bei Neuburg und anderen Orten 
über den Rhein. 

So reich der dreißigjahrige Krieg an Ueberfaͤl— 


len auch feyn mag, fo höchft intereffant und beleh: 


vend ift diefer Weberfall. Die Idee und Anlage 
dazu gebührt dem bayerfchen General: Quartier; 
meifter von Holz, der mit der Localität genau 
befannt, ihn entwarf. Durch Gefangene ſowohl, 
als durch Leute aus der Umgegend, hatte man im 
Hauptquartier der Kaiferlichen und Bayern in Er: 
fahrung gebracht, daß die Franzoſen in jener Ge 
gend im Minimum noch 5—6 Tage verweilen 
dürften. Die ungewöhnlich ftarfe Kälte, welche 
bereits den ganzen Monat angehalten, der viele 
Schnee, die bei der Belagerung von Nothweil er: 
duldeten Beſchwerden, fo wie endlich der  Eleine 
Krieg, welchen die bayerfchen Parteiganger mit fo 
vielem Geſchick führten, machten eine Erholung 
der Armee unerläßlich. Sin der Gegend von Dutt; 
lingen glaubten die Franzofen folche um fo mehr 
ungeftört genießen zu Eönnen, als die reichen Berge 
von der einen, und die Donau von der andern 


Seite fie zu fchüßen fchienen. Kaum hatte man 


jedoch im Hauptquartier der Deutfchen, in Dal: . 
lingen, die Ankunft der Franzoſen dort erfahren, 
als man auch ſchon den Gedanken faßte, ihnen 
wenigftens das weitere VBordringen zu verwehren. 
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Wie es fcheint, war dieß anfangs die Kauptab: 
ficht. Erft in Siegmaringen, als man durch Ge: 


fangene erfahren, daß der Feind ganz ruhig in feiz | 


nen Duartieren, durchaus feiner Unternehmung 
gewärtig, fände, faßte man auf des Oberſten 
Holz Rat das einhellige Conclusum — 
fo drücke fi das Theat. Europ. darüber aus — 
ſtracks aufihn, wo derfelbe nur anzutref; 
fen, zu geben, und in Gottes Namen 
denfelben entweder in den Quartieren zu 
überfallen, oder im Felde mit ihm zu 
Schlagen. 

Am 23. November waren alle Truppen, welche 
man vom Nhein her zu diefer Unternehmung er; 
‚wartete, mit Ausnahme der Hakfeld’schen Völker, 
in Siegmaringen vereint. Man hatte mithin fchon 
einen fchroierigen Theil der Aufgabe gelöft und 
etwa fechs Meilen in einem fihwierigen Terrain, 
unbemerft vom Feinde, zurückgelegt. Durch Zu: 
rückfendung der Bagage nach Niedlingen richtete 
man fich fo leicht wie möglich ein. Das fchwie; 
tige Terrain von bier bis Duttlingen machte eine 
Vorſicht diefer Art unerläßlich. Nichtsdeftomweni; 
ger flieg man auf eine Menge unerwarteter Hin: 
derniffe. Die Truppen mußten wiederholentlich 


halten; in Moͤskirchen, nachdem man etwa zwei 


Meilen zurückgelegt, mußte man fogar die Nacht 


bleiben, um einerfeits das Hapfeld’fche Detachement 


noch abzuwarten, andererfeits die Armee, welche 
durch die fehlechten Wege ganz auseinandergefom: 
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men war, wieder zu fammeln. Die Truppen brach: 
ten die Nacht bier in Battaglia zu. Gefangene, 
die man einbrachte, beftätigten die Nachrichten, 
welche man bis daher vom Feinde erhalten. Man 
erfuhr zugleich die Dislocation der feindlichen Trup: 
pen, fo wie auch, daß der Feind fein Hauptquar; 
tier und à Larma-Plaß in Duttlingen habe. Bon 
den Berftärfungen, welche die Eaiferlich: bayerfche 
Armee durch das Hapfeld’fche Corps erhalten, hatte 
der Feind gleichfalls nichts erfahren. Den 24. 
November fruͤh, als das Hatzfeld'ſche Detachement 
endfich eingetroffen, ward der Marfch wieder an: 
getreten. Die Seitenpatrouillen ‚und Ötreifpar: 
tien brachten nach und nach über 40 Gefangene 
ein; es wird nicht gefagt, ob Marodeurs oder 
Patrouillen *). Alle beftätigten, daß man in 
den feindlichen Quartieren durchaus Feine Ahnung 
vom Anmarfch der Kaiferlichen babe. Unter den 
Verhäftniffen, wie wir fie angezeigt, langte man 
noch über die größten Hinderniffe hinweg bis in die 
Nahe der feindlichen Cantonirungen. Wir haben be: 
veits gefehen, daß man bis auf eine Viertelmeile gegen 
fie vordrang, ohne daß man das Mindefte bemerfte 
oder hörte — obwohl das Pferde Geſchrey, 
das Stimmen Getöß, wie fich ein gleichzeitiger 
Dericht ausdrückt, einen nicht geringen Laut 





*) Daß es Letztere geweſen, ift nicht wahrfcheinlid. 
Deren Ausbleiben haͤtte ja Aufmerkſamkeit erregen, 
dieſe verdoppeln muͤſſen. 
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und Getümmel verurfahte. Man hatte alfo 
von Dallingen bis Siegmaringen etwa fechs, von 
hier bis Mösfirch zwei, und von bier bis Dutt: 
fingen wieder etwa drei Meilen, in Summa alfo 
circa eilf Meilen, unter den Augen des Feindes | 
nicht allein unbemerkt zurückgelegt, man war ge; 
wiffermaßen in feine Cantonnements hineinmar; 
fchirt, ohne daß er eine Ahnung davon gehabt. 
Die Umgehung deffelben in einem weiten Bogen, 
die Weberjchreitung der Donau, und dann dag 
Durchziehen des rauhen Bergrückens zwifchen der 
Donau und Ablach bei tiefem Schnee und einer 
firengen Kalte, um fi von einer Seite ber, wo 
man feinen Feind vermuthete, auf Duttlingen zu 
fiürzen, waren etwas, was die Franzofen ſich nicht 
‚zufammenreimen Eonnten. Daher deren gänzliche 
Nichtvorbereitung. Wie groß die Unachtfamkeit 
gemejen, ſieht man am beften daraus, daß man ſich 
des Schloffes Honburg, ohne einen Mann zu ver: 
lieren, bemächtigen Fonnte. Wenn wir auch von 
den Patrouillen, von dem gewöhnlichen Sicher: 
heitsdienfte abjtrahiren, fo hatten doch wenigfteng 
die Wachen an den Thoren und Portalen ihre 
Schuldigkeit thun follen. Einige Schuß aus dem 
Geſchuͤtze in der Burg würden hingereicht haben, 
den Alların überall zu verbreiten und die Truppen 
zu den Waffen zu rufen, wodurch wenigftens die 
gänzliche Vernichtung der Truppen in Duttlingen 
und Möhringen verhindert worden wäre. Der Ar: 
tillerieparf und die Burg einmal genommen, war 

das 
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das Schickjal Duttlingens um fo mehr entfchieden, 
[38 die thätigen und gefchieften Faiferlichen Off: 
‚Biere es ſofort von allen Seiten einfchloffen und 
jich zugleich gegen Möhringen und Mühlheim wand: 
ten. Die lebte Bewegung, befonders die gegen die 
Cantonnements Rofen’s, entfchied über den Aus: 
gang des Unternehmens. Roſen mußte entweder 
‚chlagen, oder feinen commandirenden General fei: 
em Schickfal überlaffen. Er that das leßtere, nach 
den meiften Berichten, faft ohne Verluſt. — Das 
Muartier von Möhringen theilte das Geſchick mit 
ber Befagung von Duttlingen — es ſtreckte die 
Wewehre, wodurch etwa die Hälfte des feindlichen 
„Korps in Sefangenfchaft gerieth. Dies Roos traf 
Peſonders die franzöfifchen Truppen, 8 Regimenter 
u Pferde, 6 Negimenter zu Fuß und die wei: 
Imarfche Infanterie. Won: diefen, die unter Gene: 
tal Rofen fanden, 25 Compagnien deutfcher Rei— 
ter, 2 Negimenter Dragoner und 12 Haufen Sn: 
Manterie, etwa 10,000 Mann, entzog fich nur die Ca; 
boallerie durch einen fchleunigen Rückzug der Gefan: 


= 


u 
=> — 


— 


— —= — [I = — ——— 


Mangene, die ganze beim franzoͤſiſchen Corps befind: 
ſiche Artillerie, fo wie eine große Menge Bagage, 
— in des —— Haͤnde. 4000 Todte * 


— 





die Be weder mit Energie, al fonder: 
Michem Muthe durchgeführt worden zu feyn fcheint. 
| 1. 4. Abthl. 15 


—— 
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Die Kriegsgefchichte dürfte faum einen fühner 
projectirten, befler unternommenen "und gefchickter 
ausgeführten Weberfall aufzumeifen haben. Ein 
Blick auf die Karte zeigt, in welche unangenehme 
Lage die angreifende Armee hätte fommen £önnen, 
wenn die Franzofen nur einigermaßen auf ihrer 
Hut gewefen wären. Die Öarnifonen von Duttlin: 
gen und Möhringen hätten hingereicht, dem Feinde 
Widerſtand zu leiſten, während es von Mühlheim 
her General Roſen ein Leichtes geweſen feyn 
würde, den SDefterreichern und Bayern in den 
Nücken zu gehen. Der Genius Deutfchlands aber 
wollte es anders. — Hundert Sabre lang, fagt 
Schiller in feiner Sefchichte des dreißigjährigen 
Krieges von diefem Ereigniß, hat fich das Anden: 
fen diefes unholden Tages erhalten, das fpäter bei 
Roßbach erneuert ward, und es war den Deut: 
fchen zu gönnen, wenn fie ſich für dag Elend, das 
die franzöfifche Politik über fie haufte, mit Gaſ— 
fenhauern auf die franzöfifche Tapferkeit bezahlt 
machten. 

Die Franzofen kann ‚nichts entfchuldigen, fich 
nicht beffer vorgefehen zu. haben. Es ift wahr; der 
Feind ftand fechs Meilen von ihnen; unwirthbare 
und kaum zugängliche Gebirge trennten fie von 
einander — eine ftrenge Kälte und tiefer Schnee 
erhöhten noch die Beſchwerlichkeit jeder Unterneh: 
mung — aber reichen alle diefe Entſchuldigungen 
bin, auf dem Wege nach dem Faiferlichen Haupt 
guartier nicht einen Poften, nicht einige Wachen , 
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gehabt; Eeine Patrouillen detachirt zu haben? Es iſt 
wahrfcheinlich, daß die franzöfifche Eitelkeit Ent: 
fehuldigung und Troft darin fand, dieß dem wei 
marfchen General Roſen überlaffen zu haben, und 
daß das ganze Unglück einen Ausländer traf, der 
den Vorzug erlangt hat, durch die Verftümmelun: 
gen, welche er in ihren Reihen erlitt, eine traurige 
Derühmtheit zu erlangen *). 

Wenden wir uns jeßt zu den letzten Schlach: 
ten, welchen wir aus diefem langen und blutigen 
Kriege unfern Betrachtungen unterwerfen wollen. 
| Wir Fönnen hierbei die firenge chronologifche Form 
unbeachtet laſſen, wodurch wir zugleich in den 
Stand geſetzt werden, auf dem Kriegstheater, auf 
dem wir einmal find, zu verbleiben. Die Verluſte 
Tuͤrenne's und Rofen’s bei Mergentheim hat: 
Iten die franzöfifche Regierung genöthigt, eine neue 
[Armee nach Deutfchland zu fenden. : Diefelbe hatte 
Ideren Befehl Conde anvertraut, der durch feinen 
Sieg bei Rocroy, fo wie durch den entfchiedenen 
Antheil an der Schlacht von Freyburg, bereits zu 
einer der erften militairifchen Berühmtheiten Frank 











*) Hier feine Grabfehrift: y 

| Du corps du grand Rantzau, tu n’as qu’une des paris, 
L’autre moitie resta dans les plaines de Mars; 

ll dispersa partout ses membres et sa gloirg; 
ITout abatu qu’il fut, il demeura vainqueur; 

Son sang fut en cent lieux le prix de la victoire, 
Et Mars ne lui laissa rien d’entier que: le coeur. 


15 * 
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reichs herangewachfen war. Die beiden Corps uns 
ter Türenne und Conde vereinigten fid, im 


Suli d. J. bei Speier und zählten etwa 23,000 || 


Mann, Der fehmwedifche General Königsmarf 
und der heffifche General Geiß, welche beide mit ih⸗ 
ven Truppen zu den Franzofen geftoßen waren, als 
diefe den Rhein überfchritten, gaben der Armee || 
eine Zahl höherer Anführer, was natürlich eine 
Menge von Neibungen herbeiführte, die, wie wir 
fehen werden, nicht ohne Einfluß auf den Gang 
der Begebenheiten blieben. Dem allgemeinen Plane 
nach wollte man in Schwaben, das durch den |l 
Krieg weniger gelitten, eindringen, ſich Heilbronns, 
als des Schlüffels von Schwaben, Bayerns und. 
Frankens bemächtigen, und fich dann auf München, 
oder auch auf Wien — fo weit gingen die Pläne 
der fühnen Führer — werfen. Als man jedoch 
weiter vorrückte, gewahrte man, zu nicht gerin: 
gem Erftaunen, den bayerfchen General: Feldmar: 
fhall Mercy in einem wohlgemwählten Lager bei 
Heilbronn, hinter dem Neckar, fo verfchanzt, daß 


eine vorläufige Necognoscirung jede Unmöglich: I] 


feit des Angriffs darthat. Condé feldft rierh von If 
jedem Angriff ab und fchlug im Kriegsrath vor, 
den bayerfchen General aus feiner Stellung herz 
auszumandvriren, und fo eine Gelegenheit herbeis 
zuführen, fich unter günftigern Verhaͤltniſſen mit 
ihm zu fohlagen. Die Generäle Königsmarf 

und Geiß zeigten fich diefem Anfinnen jedoch. in: 
dem Maße abgeneigt, daß fie abzuziehen drohten, 








341 


wenn man Braunfchmweig und Heffen fo dem Feinde 
gleichfam öffnen wolle. In einer neuen DBera 
thung ward befchloffen, jenen erften Plan aufzu; 
geben und fich für jeßt nad) Franfen, und von da 


I eventuell nad) der Donau, oder auch gegen Heil: 


bronn zu wenden, wenn Mercy ihnen etwa fol: 


I gen und fein Lager verlaffen follte. — 


Man bemächtigte fi) darauf Wimpfens, ging 
über den Mecar und nahm Rothenburg an der 


I Zauber mit feinen beträchtlichen Magazinen. — 


Troß diefer glücklichen Fortfchritte verlich Kö; 
nigsmarf dennoch mit feinen 4000 Schweden die 


Armee, und General Geiß war im Begriff, mit 


feinen, 6000 Heffen diefem Beifpiele zu folgen, ale 
ihm die gemeffenften Befehle der Herzogin dieß 
unterfagten. — 

Während nun die Eonde’jche Armee in Fran: 
fen lag, war Mercy nad Feuchtwangen marſchirt, 
wo er fich fofort ftark verfchanzte. Der Wunfd) 
Eonde’s, mit feinem Gegner zu fchlagen, ließ die 
vereinten Führer daher den Befchluß faffen, ſich 
nad) der Donau zu wenden, wo man auc) fofort 
Dinkelsbühl angriff. Mercy jedoch eilte zur Ret— 
tung diefes Drtes herbei und wählte fein Lager fo 
gefchiet, daß er den Feind zwang, von feinem Un: 
ternehmen abzuftehen, ohne felbft zur Schlacht ge: 
zwungen werden zu können. Das franzöfifche Heer 
entfagte daher feinem Plan auf Dinkelsbühl und 
wandte ſich gegen Nördlingen. — Mercy cotoyirte 
gleichfam diefen Marſch und zog nady Donaumerth. 
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Diefe Bewegung, die ihn von Heilbronn entfernte, 
fieß die feindlichen Heerführer. glauben, daß nun) 
der Moment gekommen, zu dem erften Plane zu: 
rückzufehren Da aber geht plößlich die Nachricht! 
ein, daß Mercy die Wernig überfchritten und‘ 
14 Stunde von ihnen, zur Schlacht bereit, bei‘ 
dem Dorfe Allerheim ftehe. — 

Nichts Fonnte den Fampfluftigen Führern ers 
wünfshter feyn, als diefe Nachricht. Der Aufbruch 
des Heeres ward demnach fofort angeordnet, die‘ 
Bagage in den nächften Dörfern zurückgelaffen, , 
und in voller Schlachtordnung rückte man dem‘ 
Feinde entgegen. Condé, von den Marfchällen 
Grammont, Türenne, fo wie vom, Gene 
ral Geiß begleitet, recognoscirte die feindliche 
Stellung. 

Diefe war mit feltener Einficht gewaͤhlt und über: 
rafchte ſowohl Condé feldft, ale deflen Begleiter. 
Der rechte Flügel der bayerfchen Armee lehnte an 
einen Hügel, den fteilen Weinberg, der linfe an 
eine Höhe, welche das fefte Schloß Allerheim Erönte. 
Die Abdachungen beider Höhen verlaufen fich ge: 
gen einander und bilden zwiſchen fich eine Mulde, 
in der das Dorf Allerheim, etiva 300 Schritt vor 
den beiden Höhenfuppen, liegt. Hinter dem Dorfe 
felbft erhob fich das Terrain allmahlig gegen die 
beiden Hügel. Die Strecke vom Dorfe nach dem 
Schloffe zu war wegen eines Srabens, der fich bis 
in die Höhe der Kuppe 309, für gefchloffene Truppe 
durchaus ungangbar; vom Dorfe aber nach dem 
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Weinberge machte der fteilere Abfall der Böfchung 
Bewegungen von franzöfifcher Seite fchwierig. 
Das Dorf flanfirte überdieß die Angriffe nach bei: 
den Nichtungen, während diefes durch feine Bau: 
art jede Attafe auf daffelbe felbft problematifch: 
machte. 

Die natürlihe Stärke diefer Stellung war 
noch durch Befeftigungen erhöht worden. Der 
Weinberg war ſowohl nach vorn, als auch nad) 
der innern Seite hin mit Berfchanzungen umge 
ben — hinter dem Dorfe gewahrte man eine 
Menge Werke, deren vorfpringende Winkel mit 
Ausfällen verfehen waren. Die linfe Flanke ficherte 
fowohl der erhöhte innere Grabenrand, als das 
befeftigte Schloß felbft. Allerheim endlich war mit 
Schanzen umringt; der Kirchhof war zum Neduit, 
ja der Thurm felbft, fo wie einige andere Gebäude 
in der Umgebung der Kirche, zur Vertheidigung 
eingerichtet. 16,000 Mann — in 18 Bataillons 
und 39 Escadrons — mit 28 Gefchügen verthei: 
digten diefe Stellung. Die Dispofition der Trup: 
pen darin war folgende: 

General Gleen war mit BVertheidigung des. 
rechten Flügels beauftragt; 11 Escadrons bildeten 
das erfte Treffen, 6 das zweite — 7 Geſchuͤtze 
waren zweckmaͤßig aufgeftellt. Der Weinberg war 
mit 2 Dataillonsg und 5 Gefchüßen befekt. 

Das Centrum unter des Feldmarfchalls De: 
fehl beftand aus 7 Bataillons, welche in den Ne 
tranchements hinter dem Dorfe ftanden, ferner aus 
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6 Escadrong, welche eine Neferve bildeten, und 


aus 3 Geſchuͤtzen. 


Den linken Flügel befehligte Johann von | 


Werth. Ihn bildeten 8 Escadrons im erfien, 8 
im zweiten Treffen. Bier Gefchüge waren an 


zweckmaͤßigen Stellen, dicht hinter dem erhöhten ' 
Srabenrände, placirt. Schloß Allerheim felbft war | 
mit 2 Dataillong und 3 Gefchüßen befeßt. — — 
Der Neft der Sinfanterie, wahrfcheinlich die Blü: 


the des Heeres, war in und hinter Allerheim auf: 


geftellt, auf jeder Seite defjelben noch 3 Geſchuͤtze 


hinter Schanzen. 

Die franzoͤſiſche Armee zahlte 17,000 Mann: 
5000 Meimaraner, 6000 Heſſen und 6000 Fran: 
zofen. Sie formirte 20 Bataillons, 41 Escadrons 
und führte 27 Geſchuͤtze. — Die Angriffsdispo: 
fition derfelben war folgende: Die gefammte Ar: 
mee bildete zwei Treffen mit angemeffenen Refer: 
ven dahinter. Der rechte Flügel, in erfter Linie 
6 Escadrons, in zweiter 4, mit 4 Öefchügen, und 
von einer Neferve von 4 Bataillons und eben fo viel 
Escadrong unterftüßt, ward von Marfchall Sram: 
mont geführt. Das Centrum unter Marquis 
de Maffin zahlte 7 Bataillons in erfier, 3 in 
zweiter Linie, und 14 Geſchuͤtze — es hatte eine Ne; 
ferve von 5 Escadrons. — Der linke Flügel un: 
ter Marfchall Türenne hatte im erſten Treffen 
6 Escadrons, im zweiten 4 (Weimaraner) und 9 
Sefchüße. — 12 Escadrons, 6 Dataillons (Heſ— 
‚ fen) bildeten unter dem General Geiß und Oberft 
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Dheim die Reſerve. Conde felbft übernahm fein 
fpezielles Commando, fondern behielt fich die obere 
Leitung der Schlacht vor; zum Gehülfen hierin 
wählte er fich den Marechal de camp de Mous- 
saie. 

Ein Angriff auf das Dorf Allerheim eröffnete 
die Schlacht. Von der Infanterie des Centrums 
und 7 Sefchügen mit Muth unternommen, geriet) 
er nichtsdeftomweniger fehr bald in Stocfen, denn 
das Feuer der Infanterie ſowohl als der Artillerie 
von bayerfcher Seite, vaffte ganze Glieder dahin. 
Die Artillerie erlitt ebenfalls bedeutende Verluſte. 
Marquis de Maffin erhielt demnach von Conde 
Befehl, mit 3 Bataillons zur Unterffüßung vor; 
zurücen. Diefe Verftärkung giebt dem Kampfe _ 
eine andere Wendung. Die Franzofen übermalti: 
aen die Schanzen und dringen in das Dorf; aber 
fie werden aus diefem wieder herausgeworfen, und 
würden wahrfcheinlich auch bis über die Verfchan: 
zungen hinausgetrieben worden feyn, wenn nicht 
Mouffaie mit einer neuen Verſtaͤrkung herange⸗ 
rückte wäre. Sie dringen aufs Neue vor. und ge 
langen bis in die Mitte des Dorfes — doc) hier 
fommen fie an die von den Bayern vorbereiteten 
Neduits. Der Kampf ftockt hierdurch natürlich 
aufs Neue und wird endlich vollends zum Nach: 
theil der Franzofen entfchieden,, als auch -die 
Bayern nun Verftärfung erhalten. Die Fran: 
zofen werden mit Verluft zum Dorfe hinausgetrie:- 
ben. Jetzt erſcheint Conde felbft an der Spige 
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des Neftes der Sinfanterie, welche wir im Centrum 
aufgeftelle gefehben, wodurch alfo die Hälfte der 
überhaupt vorhandenen Sinfanterie des Feindes an 
diefer Stelle ins Gefecht verwickelt wird. Die 
Angriffe der Sranzofen wiederholen fih unter Con: | 
dé's perfönlicher. Leitung mit erneuertem Muthe. 
Indeſſen Conde felbft wird verwundet, alle feine 
Adjutanten fallen an feiner Seite — doch in 
demfelben Augenblicke fallt auch Mercy, tödtlich 
von. einer feindlichen Kugel getroffen. Der Zufall ' 
brachte diefe Nachricht nur zu bald zu den Franzofen, 
die dadurch zu neuen Hoffnungen belebt wurden. 
Sie wiederholten ihre Angriffe nochmals mit Unge— 
ſtuͤm, aber was fie auch unternehmen und voll: 
bringen mochten, fie gelangten nie weiter, als bis 
zu den Reduits der Bayern im Dorfe — felbft 
das Anzünden der ihnen zunachft liegenden Ge: 
baude bewegt die tapferen Vertheidiger nicht, ihre 
Stellung aufzugeben. Die Berhältniffe bleiben 
hier in diefem Zuftande bis zum Ende der Schlacht. 
General Bellenave, welcher allein ohne Wun— 
den geblieben, erhielt den Befehl, die zerſtreuten 
Truppen zu fammeln und die Angriffe fortzufegen, 
während Condé nach dem rechten Flügel eilt, um 
dort Johann von Werth zu befämpfen. Doch 
der tiefe Graben, welcher, wie wir oben gefehen, 
die beiden gegenüberfichenden Flügel fchied, verhin: 
derte ein Aneinanderfommen. Condé 308 e8 da; 
her vor, fich gegen den linken Flügel zu wenden 
und dort fein Heil zu verfuchen. 
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Sohann von Werth, der es nicht erwarten 
fonnte, angegriffen zu werden, verläßt jest plößlich 
feine Stellung, überfchreitet den Graben und mirft 
fich mit folcher Keftigkeit auf den ihm gegenüber; 
ftehenden Feind, daß fich diefer fofort zur Flucht 
wendet. Zwei Bataillone Sjnfanterie, bei denen 


fih der Marſchall Srammont in Perfon befand, 


und die ihr Feuer auf 15 Schritt abgeben, maßi: 
gen zwar einigermaßen den Eifer der Bayern, aber 
verhindern weder ihre Zerfprengung, noch des Mar; 
fchallse Sefangennehmung. General Chabot, der 
fih ihnen mit der Neferve entgegenwirft, um der 
Reiterei Zeit zu geben, fich wieder zu fammeln, 
wird ebenfalls geworfen. Die Cavallerie glaubt 
darauf ihr Keil nur in einer fchleunigen Flucht 
finden zu koͤnnen. — 

General Werth, in deffen Handen jeßt die 
Entfcheidung der Schlacht lag, verftand nicht, die 
Früchte feiner Tapferkeit zu ernten. Statt ſich 
raſch auf das Centrum zu werfen, oder nach dem 
rechten Flügel zu eilen, wo der Sieg noch ſchwankte, 
verfolgte er mit größter Eile den fliehenden Feind. 
Erft um 8 Uhr kehrte er von diefer Verfolgung 
zurück — aber jeßt war es zu fpät — die Schlacht 
war bereits von den Franzofen gewonnen. 

Sjene nämlich war auf dem linken Flügel ent: 
fhieden worden. Als Conde bier anlangte, war 
Türenne fchon zwifchen Allerheim und dem Wein: 


berge zum Angriff vorgegangen. Doch erklärte fich 


das Geſchick Anfangs auch hier gegen die Franzo; 


— 
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fen. Türenne, der, wie wir gefehen, nur 10 | 


Escadrons und 9 Gefchüße zu feiner Dispofition 
hatte, gerieth bier in das Feuer von 14 Geſchuͤtzen 
und der im Dorfe poftirten Infanterie. Zwar 
- durchbricht er, den Widerftand nicht achtend, glück; 
lich das erfte Treffen des ihm gegenüberfiehenden 
Generals Gleen, aber er wird von den 6 Esca— 
drons des zweiten Treffens gemworfen und dabei 
felbft verwundet. Die aus der Hauptreferve herbei: 
eilenden 12 Escadrong unter Geiß und Oheim 
nehmen ihn jedoch auf und beugen größeren Uebel: 
ftänden vor. 

Conde, der hiermit feine legte Ausficht ver: 
fchwinden fah, mit den bereits auf der ganzen Li— 
nie engagirten Truppen, welche nach feiner Mei: 
nung den Kern feiner Armee. bildeten, den Sieg 
zu erfechten, ſah fich jetzt genöthigt, die Zuflucht 
zu dem Reſt feiner Neferve zu nehmen, die nur aus 
Deutfhen — den Heſſen und Weimaranern — 
beftand. Diefe wurden von ihm felbft zum An: 
griff gegen den Punkt, wo Türenne gefcheitert, 
geführt. Die Deutfchen leiften, was die Franzo; 
fen nicht vermochte. Mit unmiderftehlicher Gewalt 
durchbrechen fie die feindlichen Reihen, wenden fich 
dann gegen den Weinberg, fürmen diefen und rich: 
ten das hier eroberte Gefchüß nun gegen die 
Dayern, die, hierdurch in Unordnung gebracht, 
weichen. — General Gleen feldft, der diefen Flü: 
‚gel führte, geräth in Gefangenfchaft. | 

Hierüber war der Abend angebrochen. Die fran: 
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zoͤſiſche Armee, auf ihrem rechten Flügel und im Cen: 
trum gefchlagen, war auf erfterem in völliger Unord; 
nung gemwichen und hatte fich nur mit Mühe vor 
Altersheim felbft behauptet. Wäre General Jo— 
dann von Werth felbft in diefem Augenblicke 
noch auf dem Schlachtfelde erfchienen, fo war die 
Schlacht vielleicht noch gewonnen. Aber fein Un: 
ſtern führte ihn gerade nach der Stelle zurück, von 
welcher er gefommen. Hierdurch ward die De; 
faßsung im Dorfe ganz ifolirt. In der rechten 
Seite den Feind, im Dorfe felbft, wenngleich nur 
fchwach cernirt, verloren die Truppen, welche bis 
dahin fo tapfer geftritten, den Muth, und ergaben 
fich, obwohl .die Ihrigen, wie die Berichte des Mar: 
fchallg Türenne fagen, nicht 500 Schritt von ih; 
nen ftanden. Während diefer Zeit waren die Vor: 
poften feine 50 Schritt von einander. — Noch glaub: 
ten die franzöfifchen Generäle nicht, daß fie gefiegt. 
Aber da beginnt um 1 Uhr nach Mitternacht die 
deutfche Armee ihren Rückzug, ohne daß fie fonft 
Urfache dazu gehabt. Aber ihr fehlte das Haupt 
— der General des linken Flügels ftand entfernt 
vom Centrum, und der des rechten war in Gefan: 
genfchaft. Ohne daß die Sranzofen es bemerkt, 30: 
gen die Bayern vom Schlächtfelde ab, 3000 Todte, 
15 Sefhüße und alle Verwundete auf demfelben 
zurücklaffend. Mit Tagesanbruch war die Armee 
aus den Augen der Franzofen wie verfchwunden; 
fie hatte fich nach Donaumerth, vier Stunden von 
Altersheim, zurückgezogen, wo eine Brücke über die 
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Donau ihre den Nückzug ficherte. Marfchall Tuͤ— 
venne folgte mit 2—3000 Wann den Flüchtigen, 
ohne fie. jedoch einholen zu koͤnnen. 

Der ganze rechte Flügel der franzöfifchen Ar: 
mee und ihre gefammte Infanterie, mit Ausnahme 
dreier heffifcher Bataillone, waren, der Angabe des 
Marfchalls Türenne gemäß, gefchlagen — gegen 
4000 Mann waren auf dem Schlachtfelde geblie; 
ben. Nichtsdeftoweniger blieb ihnen der Sieg, 
weil der Gegner, durch den Tod des Oberanführ 
vers, durch die Gefangennehmung des Generals 
Gleen, und durch die fchon angegebenen Verhält: 
niffe der Hülfe des Generals Johann von Wert) 
beraubt, überdieß felbft in Unordnung gebracht, eis 
nen Sieg aufgab, den er bis dahin mit eben fo 
viel Ruhm als Erfolg ftreitig gemacht hatte. Der 
vechte Flügel der bayerfchen Cavallerie war aller: 
dings gefchlagen, vier Sinfanterie: Negimenter hat 
ten gleichfalls ftarfe Einbuße gelitten, die Defakung 
von Allerheim hatte capitulirt, und der größere 
Theil der Artillerie war in feindliche Hände gera: 
then — aber nichtsdeftoweniger war der Berluft 
der Bayern, im Ganzen genommen, nicht fo be 
trächtlich, als der der Franzofen. Auf beiden Seiten 
waren mehrere hohe Generäle ſowohl getödtet wor: 
den, ald auch in Sefangenfchaft gerathen. — 

Durchgehen wir diefe Schlacht, fo werden wir 
wenig finden, was uns Gelegenheit giebt, die Füh: 
ter felbft zu tadeln. Mercy, nachdem er lange 
und mit. Geſchick jedes Engagement vermieden, 
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wählt endlich eine Aufftellung, in der es ihm mög: 
lich wird, den Kampf mit ziemlicher Ausficht auf 
einen ficheren Erfolg anzunehmen. Der unbeug: 
fame Ungeftüm Condé's, dem die alten geprüften 
fpanifchen Banden unterlagen, der umfichtige und 
unerfchütterliche Much Türenne’s, der nie ver: 
zweifelte, das Unmögliche möglich zu machen, wa: 
ren in gleichem Maße von der Wahl derfelben fo: 
wohl, als den Vorkehrungen, die fie noch ftarfer 
gemacht, betroffen. Und wirklich hatte der Feldherr 
der Deutfchen Alles gethan, was man nur wün: 
fchen Fonnte. Front und Flanken waren gleich 
ſtark — die Feinde mußten fi wie auf einem 
Theater vor feiner Aufftellung bewegen, die Befe: 
fligung Allerheims mit feinen Neduits machte es 
beinahe unmöglich, auf einigen Erfolg bei deſſen 
Angriff zu rechnen; die Nückzugslinie endlich war 
volllommen gefichere. — Auch fcheint die Verthei— 
lung der Truppen darin ziemlich angemeffen, wenn 
wir den einen Umſtand ausnehmen, daß vielleicht 
der rechte Flügel etwas ftärfer an Infanterie hätte 
feyn mögen, die man ja aus der Hauptreferve 
hätte nehmen fünnen. — Den bier und dort aug: 
gefprochenen Tadel, daß das Schlachtfeld Feine Of: 
fenfive zugelaffen, woiderfpriht Sobhann von 
Werth's Bewegung und das Vorbrechen der Bri: 
gade aus dem Dorfe.: 

Weniger zufrieden kann man vielleicht mit der 
Führung der Schlacht feyn. So lange Mercy 
lebte, ging freilich Alles gut; mit feinem Tode 
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aber begann, wie dieß wahrfcheinlich auch bei an: 
deren Armeen der Kall gewefen feyn würde, ein 
Schwanfen in den Anordnungen — der Zufam: 
menhang ging verloren. So zweckmäßig vielleicht 
Johann von Werth's Vorbrechen — wir wif: 
fen nicht mit Gewißheit, ob es auf Befehl, oder 
freiwillig gefhah — gewefen feyn würde, fo nach 
theilig ftellte es fich heraus, als er von feinem 
Siege fo einen ſchlechten Gebrauch machte. Wen: 
dete er fic) nach Zerfireuung des ihm gegenüber: 
ftehenden Flügels feitwärts nach Allerheim, fo hat 
ten Condé's und Türenne’s herrliche Eigen: 
fchaften nicht vermocht, die Schlacht wieder her: 
zuftellen. Dadurch aber, daß er erft fpat Abends 
auf demfelben Wege, den er gekommen, zurückkehrte, 
mithin die Franzofen im Beſitz des bereits einge: 
nommenen Theild von Allerheim ließ, ward die 
Kataſtrophe in Allerheim herbeigeführt. Der Offt: 
ziev, der das bayerfche Negiment in Allerheim be: 
fehligte, kann freilich nie entfchuldiget werden, eine 
Sapitulation abgefchloffen zu haben — doch find 
die Deifpiele nicht ſelten, Truppen, welche oft mit 
höchfter Ausdauer gefochten, fpäter in Kleinmuth 
verfallen zu fehen, der nicht felten auf ihre Offi— 
ziere reagirt. — Ob die Angelegenheiten auf dem 
rechten Flügel der Bayern mit Einficht geführt 
feyn mögen, läßt fich, in Ermangelung taftifcher 
Details, nicht angeben. Die zahlreiche hier Dispo: 
nirte Savallerie war vielleicht beftimmt, dem Geg— 
ner, wenn er fich müde gerungen, plößlich auf den 
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Hals zu fallen. Aber Mercy’s Tod ftörte den 
Zufammenhang, und dadurch, daß fich fpäter die 
gefammte feindliche Macht gegen ihn wandte, wur; 
den Vermwickelungen herbeigeführt, welche, feit Ge: 
neral Gleen noch gefangen genommen, nicht mehr 
auszugleichen waren. 
Wie nun aber auch das Nefultat der Schlacht 
| gewefen feyn mag, fo wird die Kriegsgefchichte des 
deutfchen Heerführers und des Heeres, das bier 
gefochten, ftets rühmend gedenfen müffen. 

Die Anlage der franzöfifchen KHeerführer zur 
Schlacht verrach gleichfalls ein großes Maß von 
Einfiht. Der Entfchluß und Abmarfch zu derfel: 
ben find das Werk eines Augenblicks. Der An: 
marfch gefchieht ohne KHinderniffe, und die Ne: 
cognoscirung und Dispofition zur Schlacht wer: 
den faft im Fluge gemacht. Die Feldherren ftan: 
den hier nicht zum Erſtenmal einander gegenüber 
— fie hatten fih ſchon bei Mergentheim, aber 
vorzüglich bei Freyburg fennen gelernt. Die 
Schlachtordnung felbft war ganz zweckmäßig, fehr 
leicht, wenn man fich diefes Ausdrucks bedienen 
darf — die Centrirung zweier Flügel, jeder mit 
einer Eleinen Referve, und endlich eine Hauptreſerve 
aus Synfanterie und Cavallerie. In der Leitung 
der Schlacht jedoch feheint fich einiges Tatonniren 
zu offenbaren. Erft lauft ſich Condé die Stirn 
an Allerheim wund; dann eilt er auf feinen rechten 
Flügel, endlich nad) dem linken. Hier findet er 
Türenne in feiner fonderlichen Lage — aber die 
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Schlachten, welche Conde bis jeßt gefochten, wa: 
ten ihm nie fo feichten Kaufes geworden — er 
hatte gelernt, worauf es anfam, daher feine er: 
neuerte Anftrengung, den Sieg zu erringen, oder 
aber felbft ruhmvoll an der Spige feiner Schaa: 
ven zu enden. Wir wiflen, daß er den endlichen 
Sieg den Deutfchen verdanfte, die wir hier ihren 
Brüdern, wie leider noch fo oft, aber hoffentlich 
jeßt nie mehr, gegenüber fehen. Der Herzog 
hört nicht auf, die Deutfchen zu loben, fchreibt 
Türenne unmittelbar nad) der Schlacht, feiner 
Schwefter, der Mademoifelle de Bouillon, und 
in der That, fügt er hinzu, hatte er ihnen auch 
Leben und Freiheit zu danken. Die franzöfifchen . 
Trationaltruppen waren an diefem Tage beinahe 
aufgerieben worden, und es vergingen, dem Zeug: 
niffe der Franzoſen gemäß, mehrere Tage, bevor 
man wieder 12— 1500 Mann zufammenbringen 
fonnte. Diefe große Erichöpfung der Armee zwang 
Condé, fid) nach diefer Schlacht mit der Ein: 
nahme von Mördlingen, die ohne Mühe erfolgte, 
zu begnügen, worauf ſich die Franzofen dann wie 
der dem Neckar und Rhein näherten. 

Devor wir von dem dreißigjährigen Kriege 
ganz fcheiden, müffen wir noch auf die leßte 
Schlacht zurückkommen, welche die Schweden, faft 
von Niemand unterftüßt, fehlugen. Sie ift in 
mehr als einer Beziehung merkwürdig, meil fie 
uns ein fchönes Bild hoher Eriegerifcher Combina: 
tion giebt, die Beweglichkeit der mit einander Fam: 
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pfenden Armeen in einem fchönen Fichte darftellt 
und zugleich die Taftif der beiden Parteien, die 
wir füglich als die Nepräfentanten derfelben in 
ganz Europa betrachten dürfen, veranfchaulicht. 
Der Lefer weiß, welche Verhaͤltniſſe die Dänen, 
die einft gegen den Kaifer in diefem Kriege geftrit: 
ten, am Ende deffelben als Verbündete des Kai: 
fers gegen die Schweden in die Schranfen rief. 
Der Kampf, der fich hierauf in Holſtein und Juͤt— 
land entfpann, befreite Ferdinand für längere Zeit 
von feinem gefahrlichften Feinde, und gewährte fei: 
nen erfchöpften Ländern eine Ruhe, deren fie nur 
zu ſehr bedurften. Auch hatten Ferdinand's 
Dffiziere im Nücken der größeren Armee deren 
Abwefenheit fo gut benußt, daß den Schweden 
von allen ihren früheren Eroberungen nur Groß: 
Glogau und Dlmüß geblieben war. Gallas, des 
Siegers von Nördlingen, Apathie jedoch, und Tor: 
fienfon’s vaftlofe Thaͤtigkeit führten ganz unver: 
muthet und plößlich eine Crifis herbei, die Nie: 
mand geahne hatte. Wahrend namlich die Kaifer: 
lichen und die Dänen Torftenfon eng eingefchlof: 
fen zu haben glaubten, ging diefer plößlich über 
die Eider, fchlug die Danen, und Gallas Armee 
felbft auf ungebahnten und für inpracticabel gehal: 
tenen Wegen umgehend, feßte er über die Elbe. 
Voller Mißmuth folgten ihm beide Heere, trenn: 
ten fich aber fpäter bei Bordewyf, und, wie dieß 
bei Eoalitionen häufig der Fall ift, in größter Un: 
zufriedenheit. 
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Torfienfon gewann hierdurch wieder feften 
Fuß in Deutfchland. Da durch die Trennung der 
beiden Heere zugleich jenes numerifche Mißverhaͤlt⸗ 
niß, was fo flörend auf Torftenfon’s DOperatio: 
nen eingewirft hatte, aufgehoben war, fo ergriff | 
diefer alsbald wieder die Dffenfive. In Eurzer |] 
Zeit war Sallas bis Bernburg an der Saale 
zurückmandvrirt, wo er in einem verfchanzten La: 
ger den Fortfchritten feines gefürchteten Gegners 
Einhalt thun zu Eönnen glaubte. Doch diefer ging 
über die Saale und lagerte im Nücken der Eaifer: 
lichen Armee, die fich fo plößlich von Sachfen 
und Böhmen abgefchnitten fah. Gallas blieb 
nun nichts übrig, als zu fchlagen, oder ſich zu⸗ 
ruͤckzuziehen. Er wählte das leßtere, ging zu 
diefem Behuf über die Elbe, dann nach Magder | 
burg, und zog fich unter fteter Verfolgung feines 
raftlofen Gegners nach Böhmen zurück. Durd 
ein unglückliches Gefecht, das die Neiterei in der 
Nahe von Juͤterbogk, bei Niemeck hatte, fo wie 
durch andere Umftände, welche Nückzüge ftets ber 
gleiten, ward die Armee fo vermindert und demo: 
raliſirt, daß eigentlich nur Trümmer derfelben 
nach Böhmen zurückkehrten. Selbſt die blutigften 
Schlachten hatten früher eine fo totale Auflöfung 
der Armee nicht bewirkt. Gallas Entfernung 
vom Commando reichte nicht hin, diefe Unfälle 
wieder auszugleichen — es mußten außerordent: 
liche Anftvengungen gefchehen, um Torftenfon 
von Böhmen zu entfernen, gegen dag er nun mit 
ftarken Schritten heranzog. i 
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Ferdinand felbft, in Begleitung feines Bru: 
ders, ließ fich durch die Strenge eines harten Win: 
ters nicht abhalten, nach Prag zu reifen und dort 
in Perfon alle Anftalten zur Abwehr jenes gefürch: 
teten Gegners zu treffen. Hatzfeld, obwohl noch 
immer gefchlagen, aber immer voller Much und 
nie ohne Huͤlfsmittel im Unglück, ward an die 
Spiße der neu zu fchaffenden Armee geftellt. Er 
vereinigt und reorganifirt die Trümmer der Sal: 
las’fchen Armee; zu ihm ftößt © 5 & mit 8000 Mann, 
die man aus Ungarn gezogen, fo wie ein Corps 
Dayern unter Johann von Werth und einige 
fächfifche Negimenter. Ein Traum, in welchen 
die Jungfrau Maria dem Kaifer den Sieg ver: 
heiße, laßt ihn feinem neuen Generaliffimus den 
Defehl geben, gegen den noch unbefiegten Tor: 
ftenfon eine Schlacht zu wagen. Doc, vielleicht 
war dieß auch nur das Gewand, das der Kaifer 
feiner Beforgniß lieh, den gefürchteten Gegner über 
die Ems dringen, und ſich mit den mifvergnügten 
Proteſtanten in Defterreich vereinigen zu fehen. - 

Während fih die neue Armee in Prag fam: 
melte und Anordnungen für die Eröffnung des Feld: 
zuges traf, brach Torftenfon, der unterdeffen in 
Boͤhmen eingedrungen war und fich in Eger etablirt 
hatte, plößlich auf, und dirigirte fich, bei Pilfen 
vorbei, gegen Klattau. Das kalte Wetter und die 
fchlechten Wege traten den Schweden bei diefer 
Demwegung zwar hindernd entgegen, hatten jedoch 
feinen folchen Einfluß auf fie, wie auf ihre Geg— 
ner, die durch plößlich eintretendes Thauwetter bei; 
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nahe in die unangenehmfte Lage gerathen wären. 
Sie hatten kaum noch Zeit, fih an der Wottawa 
zu fammeln und fo den Schweden, welche fie im 
Anmarfch gegen die Pfalz glaubten, dort entge: 
genzutreten. Die Schweden rückten in völliger 
Schlachtordnung über die Berge bei Zephif und 
dirigirten fih von dort auf Horazchowitz, von 10 
fie das faiferliche Lager auf unangreifbaren Anhoͤ— 
ben, jenfeits der Wottawa, erblicften. Eine leichte: 
Canonade, die fich zwifchen beiden Heeren entfpann, 
führte weiter zu feinem Reſultat. Doch blieben 
beide Heere die Nacht über unter den Waffen, weil 
jedes einen Angriff von feinem Gegner vermuthete. 
Die große Kälte jedoch (e8 war im Monat Fe; 
bruar) veranlaßte Torftenfon, deffen Heer von 
allen Lagergerätbfchaften entblößt war, aufjubrechen 
und auf dem linken Ufer der Wottawa nach Stra: 
konitz zu marjchiren. Die Defterreicher folgten auf 
dem anderen Ufer diefer Bewegung, wobei es, fo 
oft dieß die Gelegenheit erlaubte, zu heftigen Ca; 
nonaden zwifchen beiden Heeren Fam. Auf unge 
bahnten Wegen, die, wie es heißt, zuvor nie ein 
Magen befahren, gelangte dag fchwedifche Heer über 
Piſeck und Lida nach Kiofenis an der Moldau. 
So fchlecht die Wege, fo überlegen die oͤſterreichi— 
[che Armee an leichter Neiterei war, fo vollbrachte 
die ſchwediſche Armee diefen höchft befchwerlichen 
Marfch dennoch ohne Verluft. Torftenfon, ob: 
wohl leidend, öfter in einer Senfte, als zu Pferde, 
war dennoch überall gegenwärtig, ftärkte den Muth 
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der Seinigen und feuerte fie zur Ertragung der Bez 
fchwerden an. General Hatzfeld Elagt, in feinem 
Bericht an den Kaifer, über den Unfleiß feiner 
Parteien, wodurch es ihm unmöglich geworden, 
dem Feinde, den er wachfam und Flug nennt, zu: 
vorzufommen. | | 

An einer feichten Stelle ließ der ſchwediſche 
Feldherr feine Neiterei und Artillerie, jo wie den 
langen Zug feiner Bagage, durch die Moldau ge: 
hen, während er an einer anderen die Infanterie 
über das Eis auf die andere Seite führte. Zur 
gleich ward das Gerücht verbreitet, daß die Armee 
fich anjchicke, auf Ollmüß zu marſchiren, um den 
Ort, welchen die Defterreicher feit einiger Zeit bela: 
gerten, zu entfeßen. Kaum daß der öfterreichifche 
Feldherr diefe Nachricht erfahren, fo glaubte er Maß: 
vegein nehmen zu müflen, dieß zu verhindern. Er 
ging demnach bei Piſeck vorüber, über die Mol: 
dau, dirigirte die Armee auf Mühlhaufen, während 
er die Dagage nach Tabor fandte, uud fuchte fo 
dem Feinde den Weg zu verlegen. Aber der Man: 
gel an Fourage und Brod, der es veraniaßte, daß 
fih fowohl Reuter als Fußvolf von der Ar- 
madaabzufchlagen angefangen, führte aller: 
hand Zögerungen herbei. Die Schweden fchoben 
fi) allmahlig immer weiter öftliy und famen fo 
nach Seltfchau, was dem faiferlichen Generaliſſi⸗ 
mug, wie er in feinem Dericht fagt, das Nach: 
denfen verurfacte, daß er nicht auf Be; 
nefchau oder gegen der Hofida, fondern 
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entweder nach der Brüden oder nad) Le⸗ 
diß wenden würde. Er befchleß demnach auf J 
Sternberg zu marfchiren, weil er fo glaubte, dem |‘ 
Feinde, der diefe Straße doc) irgend wo trans- | 
versiren müffe," den Weg verlegen zu koͤnnen. | 
Um nun ftündlich von den Bewegungen der Schwer 
den Nachricht zu erhalten, traf Hatzfeld wirklich J 
mufterhafte Maßregeln. Oberſt Spore, durd) | 
feine Thätigkeit und Umſicht gleich vortheilhaft be; 
kannt, ward von ihm befehligt, mit 200 ausgefuch: 
ten Neitern den Marfch des Feindes zu custo- 
diren, mo er logiert, und wohin er def Morgens 
feinen Kopf hinwenden würde, fleiffig zu obferviren, 
und von einer Zeit zur andern durch Postiliones 
und DBotten, die ihme zu diefem End unterfchied: 
lich zugegeben, zu advifiren — damit feine Mel: 
dungen nun nicht den General verfehlen möchten, 
hat man erwähnten Oberſten einen Zedel mitge: 
ben, wo er — der General — von Stunde zu 
Stunde anzutreffen feyn würde. 

Die Eaiferliche Armee felbft war kaum von Tabor 
aufgebrochen, als ihr durch den Oberſten Spord 
bereits Nachricht vom Feinde ward. Er dirigirte 
fich) auf die Gegend, wohin fih Hatzfeld mit feiner 
Armee für diefen Tag zu wenden gedachte. Die Kai; 
ferlichen beeilten demnach ihren Marfch und waren 
zwifchen Sjanilfau und Woriz angefommen, als fie 
den Feind jenfeits Janickau fich gegenüber erfcheinen 
fahen. Beide Armeen waren nur durch einen fla: 
chen Hügel getrennt und ftellten fich fofore zur 

Schlacht 
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I Schlacht auf. Es war der 23. Februar im funf 
| zehnten Jahre der Theilnahme Schwedens an den 
deutfchen Angelegenheiten, als die Heere hier, fieben 
Meilen von Prag und achtzehn von Wien, zufam: 
mentrafen. Beide Heere waren nicht ſtark, zahl: 
| ten wahrfcheintich nur zwifchen 24— 28,000 Mann. 
Doc) follen die Kaiferlichen um 3000 Pferde ftär: 
| fer gewefen feyn, als die Schweden. - Dafür aber 
giebt Hasfeld in feinem Beriht an den Kaifer 
die Schweden ftarker an Sinfanterie und Artillerie 
an. Defterreich hatte für den Augenblick fein zweites 
Heer, um eg, im Fall Habfeld überwunden würde, 
dem fiegreichen Gegner entgegenzufegen — auch 
| Schweden würde kaum die Mittel aufgefunden ha: 
ben, eine neue Armee aufzubringen, wenn Torften: 
fon hier unterlegen. Sn der Mitte eines feind: 
‚lichen Landes, einem fiegreichen Heere gegenüber, 
wie hätte er wohl darauf hoffen dürfen, in diefer 
rauhen Jahreszeit, unter Entbehrungen und Stra; 
pazen, dem Schwerte des Siegers zu entgehen? — 
Das Terrain, in dem man fic, fchlagen follte, 
war ungemein hügelig und ftellenweife mit Wald 
beftanden. Wie eg feheint, fo gewährte es nur von 
einigen, Punkten aug eine freie Ausficht, gab da: 
her.» Öelegenheit zu verdeckten Dewegungen, und 
machte es unmöglich, eine zufammenbhängende 
Schlachtlinie zu bilden. — Sn der linken Flanfe 
der KRaiferlichen lag eine Kapelle auf einem Berge, 
deffen Beſitznahme uͤber den Befiß der ganzen Ge: 
gend entfchieden zu haben fiheint. Von hier aus 
I. 4. Abthl. ‚16 
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führten mehrere verdeckte Wege in deren linke 
Flanke. Obwohl Hasfeld es dem General Goͤtze 
zur firengften Pflicht gemacht hatte, das Terrain] 
dahin genau zu recognogciren, fo war dieß denz 
noch unterblieben, und wir werden gleich fehen, wie 
nachtheifig dieß auf die Angelegenheiten der Kaifer: 
lichen wirfte. 

Wie wir gefehen, fo trennte ein unbedeutender: 
Derg die beiden Heere, als fie am 23ften einander 
anfichtig wurden. Die Kaiferlichen hielten dieſe 
Anhöhe befeßt und canonirten von hier aus die! 
Schweden, melde faft am Fuße derfelben zur: 
Tränfe reiten mußten. Auch bediente fich die öfters 
veichifche Generalität derfelben als eines Obferva: 
toriums, von dem herab fie die Bewegungen der 
Schweden glaubte belaufchen zu koͤnnen. Nichts: 
deftoweniger verfaumte General Hatzfeld nichts, 
fich überall vom Terrain zu unterrichten, worüber 
er, wie er felbft fagt, faft gefangen worden wäre. 
— Nachdem der. Schwede die ganze Nacht 
mit Fahren ein groffes Öefchrey gemacht, 
als wollte er feine Stürfe aufeinen hohen 
Derg vor uns bringen, und des Nachts 
zweimal butassella hatte blafen laffen; 
gewahrte man . die Armee des andern "Tages, 
wie fie fich zurüc;og, und hoch an Hag ſo auf— 
fiellte, als wolle fie den Weg zurückgehen, von 
wannen fie gefommen. Dann marfchirte ein Theil 
derfelben linfs ab, als gälte es der rechten fair 
ferlichen Flanke. Hierdurch induziert, begab fich 
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General Hasgfeld mit Johann von Werth 
nac) diefer Seite, ließ aber wiederholentlich Gene; 
tal Söße, der den linken Flügel befehligte, auffor⸗ 
dern, den Berg in feiner linken Flanke genau zu 
recognosciren und ſich mit allen Wegen dahin ja 
vecht bekannt zu machen, dieweilen, fagt Haß: 
‚feld, ich diefes Feindes feine Art wohl ge: 
wußt, da er gemeinlih nicht allezeit da; 
bin intendiret, da er am meiften Rumor 
macht. Doch Goͤtze hatte dieß, wie der Genera 
liſſimus es jpater in feinem Bericht an den Kai 
ſer ſagt, durchaus unterlaffen. — Kaum war 
Hatzfeld mit Johann von Werth auf dem 
| vechten Flügel angekommen, fo erhielt er ſchon die 
Meldung, daß die Schweden nicht allein in An: 
‚| marfch gegen- feinen linken Flügel, fondern ſchon 
zum Angriff formirt waren und vorrückten. Sie 
| hatten fich demnach in zwei Linien formirt, ohne 
eine Neferve zu haben. 6 Infanterie-Regi— 
menter, nah Art der Kaiferlichen in Ter— 
zias formirt, bildeten das Centrum der erſten 
| Linie, 2 andere Negimenter oder Brigaden, eben: 
| fo geichaart, waren in zweiter Linie hinter den Syn: 
terwallen der beiden Flügel: Negimenter aufgeftelle. 
13 Reiter-Regimenter in zwei Linien bildeten den 
rechten, und eben fo viel den linken Flügel. Sjedes 
| der Negimenter formirte zwei diftinctive, Unterab: 
theilungen, in deren Sinterwallen 40 commandirte 
| Musquetiere fanden. Die Artillerie fcheint den 
Umftänden gemäß plaziert und verwendet worden 
16 * 
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zu feyn. Den rechten Flügel der Armee führte|| 
Arwid Wittenberg, den linken Robert Doug⸗ 
(a8 — die Sinfanterie Mortaigne. — Hilf Je— 
fus! war den Leuten als Lofung gegeben. 

Saft ebenfo war die: Faiferliche Armee formirt. 
Das Centrum beftand' jedoch nur aug einer Linie: 
Spnfanterie in 6 großen Terzias, in denen das 
£urbayerfche Fußvolk den rechten, die Sinfanterie: 
Goͤtze's aber den linfen Flügel hatte. In zwei 
ter Linie des Centrums fand die Eurfächfifche Rei— 
terei in Eleinen Abtheilungen, und zwar hinter jeder: 
Sjnterwalle der Terzias, und auf den beiden Flüs 
geln eine Eleine Abtheilung. 12 Negimenter Ca— 
vallerie in zwei Linien bildeten den linfen, und 9,, 
gleichfalls in zwei Linien, den rechten Flügel. Doch 
waren auf dem. äußerften linken Flügel 2 Negimens ı 
ter der Arc aufgeftellt,- daß fie unmittelbar hinter 
den Flügelregimentern des erften Treffens ftanden, , 
während die zweite Linie bedeutend weiter rückwärts 
ihre Stellung erhalten. Sie befand fich in einem 
Alignement mit der Eurfächfifchen. Neiterei hinter 
dem Centrum. Die Artillerie, 26 Gefchüge, fcheint 
den Umſtaͤnden gemäß plazirt worden zu feyn.. 
Den linken Flügel führte, wie wir bereits wiſſen, 
Johann von Göße, den rechten Caspar von’ 
Mercy und Johann von Werth. Der Graf’ 
von Suis und Don Felir befehligten das 
Centrum. — Hatzfeld hatte als Lofung „keine 
Gnade“ gegeben. — 

Wie mir bereits gefehen, fo hatte Torftenfon. 
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Hohl: und Engwege, daß er am Ende, als die 

| Schweden anfingen, ihn zu canoniren, weder vorz 
Inoch rückwärts fonnte. Als der. commandirende 
JGeneral Habfeld herbeigefprengt Fam, war er 
Jaußer fih, daß der linke Flügel: ohne feinen 
Befehl abmarfchirt war; aber fein Erftaunen ver; 
mehrte fih noch, als er mit größter Beftürzung 
ſah, daß er fich mit allen feinen Neitern in ein 
| folches Loch praeeipitiret, darauß ohne großen 
| Schaden nicht würde zu fommen feyn; denn er 
war durch eine Enge zwifchen zween Wäldern 
durchgelaufen, daß er zu feiner Linken, auch hinter 
ihme ein dicken Wald, vor ihme ein großes Teich, 
| zwifchen welchen mannichmal nicht mehr Platz, daß 
| nur eine Compagny marfchiren könnte. Weber dem 
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Teich, auff einee Höhe, welche zu feiner Rechten, 
im hingehen war, fund der Feind mit der Arz 
mada, fpielte fehon mit Stücen, vnter feine zu— 






wieder zwifchen zweyen Wäldern durch, neben dem 
fleinen Wäldlein, das auff der linken Hand lief, 
fund der Feind, war alfo Fein ander mittel, alsı! 
eylends grad fortzugehen, damit er zuvor durch die 
Enge kaͤme, ehender als der Feind, das eine Waͤld⸗ 
fein daß auff einer Seiten, mit Fußvolf befeßt, 
vnd ihme durchzufommen verhindert hätte: Welz | 
ches ich ihme dann als das einige remedium ey⸗ 
lends zu thun vorgefchlagen, vnd darauff, fo viel 
mein Pferd vermöche, zurückgeritten, das Fußvolf, | 
Artigleria und übrige Neiterey, die noch ihres | 
Ihuns und Verhaltens nicht avifürt waren, umb 
den Wald zu führen. 

Als ich herauf Fommen, ſchicke ich Adjutanten 
und laffe alles fort, den Weg um den Wald neh: 
men, fehe aber. fchon, daß die Stücde und Fußvolf 
in den Wald gehen. Weil ich nun der Appareng 
nach dafür halten müffen, fie wären auff einem | 
gebahnten Weg, hab ich dem General:Zeugmeifter 
nichts anders fagen laffen, als daß er fehen follte, 
gefhwind zu dem Feld: Marfchalken zu kommen, 
und dann neben ihne zu jtellen, biß id) mit der 

eute er auch hernach komme: Die Reuterey treffe 
ich ) auch hernach in den vollen Calloppen umb den 
Bald zu fommen, ob man nun alfo allerfeits, fo 
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tfwol Neuter als Fußvolf, fo viel möglich geweſen, 
Ielgelauffen, fo ift doch offt gemeldder Feld: Marfchall, 
miweiß nicht, ob fie fich etwan zu lang auffgehalten, 
mimit aller Neiterey, in obener befchriebenen Enge, 
mlvom Feind dergeftalt übereylet worden, daß er 
miehender gefchlagen, auch felbft alfo bald todt ge: 
iblieben, ehender weder unfere Neiterei noch Fuß: 
iß volck ihme zu Hülfe kommen Eönnen: denn als ich 
ijeben mit dem erften dahin gelanget, da wir zu 
ihme ins Feld kommen follten, fahe ich jchon die 
hlzertrennten Trouppen zu meiner Lincken, unfer 
Fußvolck und Stud, vor ung oben im Wald in 
1] Eonfufion wieder zurückkommen. 

So weit der Driginalbericht des commandiren: 
den Generals. Aus ihm geht hervor, daß fich 
1 General Goͤtze unvorfichtiger Weiſe auf und in 
[ein Terrain wagte, wo es ihm fpaäter unmöglich 
ward, zu deployiren. — In der Tete durch die 
| Artillerie befchoffen, und durch den vor ihm liegen: 
den See außer Stande, an diefe zu fommen oder 
h fich derfelben allenfalls durch einen Gewaltangriff 
zu bemächtigen, ift er in feinen Slanfen ebenfalls 
durch das Terrain befchränft, und wird überdieß 
durch den Feind von diefer Seite her angegriffen. 
Die natürliche Folge davon war, daß Goͤtze ge 
Schlagen ward — er felbft blieb, von zwei Kugeln 
getroffen, auf dem Schlachtfelde. — Die Sefchichte 
gedenft feiner als eines der unerfchrockenften Sub: 
ver des öfterreichifchen Heeres. Im Lüneburgfchen 
geboren und Proteftant, führte er die Kaiferlichen 
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zur Zeit des fogenannten Pafewalfer Blutbades, 
deffen Schreckenfcenen fich noch bis heute im An: 
denken des Volkes erhalten. Später trat er zur 
fatholifchen Religion über — gefühllos gegen des 
von Lehren, wie er es gegen die des Proteſtantis— 
mus gemwefen. Als Parteiganger erfreute er fich 
eineg ungemeinen Ruhmes, und felten dürfte fich 
Muth und raftlofe Thaͤtigkeit fo in einer Perfon 
vereinigt haben. Erfterer war es befonders, der 
ihn zu der unbefonnenen Stelle trieb, in der wir 
ihn hier fehen. Seine Tollkühnheit ift fogar zum 
Sprüchwort geworden, denn noch heute ſagt man, 
wie ung einer von Böhmens berühmten Hiſtorio— 
graphen verfichert, von einem Waghalfe: er richtet 
eben fo wenig aus, wie Göße bei Janikau *). 

Mit dem unglücklichen Gefechte des Eaiferlichen 
linken Flügels ſchien dem Eaiferlichen Oberfeldherrn - 
die Sache eigentlich fehon entfchieden — er wollte, 
foviel als thunlich, temporifiren und dann einen guͤn— 
ffigen Moment benußen, die eingeriffene Ordnung 
wieder herzuftellen, und. wo möglich unter befferen 
Nerhältniffen in einer günftigeren Stellung zu fchla: 
gen. Doc) eine Verkettung unglücklicher Ereigniffe, 
Smdisziplin und Mißverftandniffe zwangen ihn zu 
einer Schlacht, von der er fich von Haufe aus fei- 
nen günftigen Erfolg verfprechen fonnte. 

Als der Dberanführer den unglüclichen Aus: 
gang des von Göke unternommenen Gefechts ge: 


*) Cornova, Geſchichte Böhmens I. ©. 233. 
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I fehen, 309 er alles, was er an disponiblen Trup— 
I pen zuſammenraffen konnte, auf eine Anhöhe hin: 
ter dem Walde, und formirte folche, fo gut es die 
Eile erlaubte. Die erjten Angriffe der Schweden, 
die rafch folgten, wurden auch wirklich zuruͤckge— 
| wiefen, und wie es fcheint, mit ziemlichem Er: 
(folge, denn der Driginalbericht erwähnt, daß hiers 
bei fechszehn ſchwediſche Fähnlein und mehrere 
| Standarten erbeutet worden. Aber: im entfcheis 
|denden Moment verfagte die Cavallerie, indem 
etliche Reuter ihre Schuldigfeit nicht er: 
Imwiefen. Wenn wir die Stelle recht verftehen, jo 
hatte fich General Hatzfeld felbft an deren Spiße 
befunden. — Wahrend der hierauf folgenden Ca; 
Inonade wies Torftenfon einem Theil feiner Trup— 
pen auf einem Berge eine Stellung an, wodurch 
die der Kaiferlichen flanfirt ward. Hakfeld nahm 
Hdaher die Eurbayerfchen Dragoner und einige an 
Idere Schwadronen feiner Neiterei, und marfchirte 
gegen diefe Anhöhe. Nach. einem. lebhaften Kampf 
Nbemächtigte er fich derfelben, und gab von hier aus 
die Dispofition zu einer neuen Aufftellung, die et: 
was rückwärts auf einer dort befindlichen Anhöhe 
Igenommen werden follte. Als ich auff felbige höhe 
kommen, heißt es im Driginalbericht, habe ich durch 
die Adjutanten allen Commandanten der Trouppen 
Jandeuten laffen, weilen die Trouppen mit dem eylen 
Hund durch das derotta der Gößefchen durch einan: 
[dev vermifihe worden, indem ‚man  verdeft hinter 
Pſelbigem Berge geftanden, wieder auseinander de- 
| \ 16 ** 
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miscoiren, und in vorige Ordnung zu bringen, wel: | 
ches ich dann felbft dem Herrn General bei der 
Cavalleria angezeiget, alö eine Sach, welche zum 
höchften nöchig gewefen. Indem ich nun die Chur⸗ 
Bayeriſche Trouppen, fo die nechften bei mir, bez 
fehe, und wieder zurück reite, finde ich daß fie zu 
meiner Linken, nicht der gegebenen Order gemäß, 
hinter dem Berge ftehen, fondern fo wol Regimen⸗ 
ter als Landes: Knecht, auch gar die Artigleria,' 
durch den Grund nach einer andern höhe zu gehen. | 

Ein Akt des Mißverftandniffes oder des Unz 
gehorfams ließ alfo die guten Anftalten des Ober⸗ 
generals ungefchehen — wir möchten es einen — 
des Ungehorſams nennen, weil auch die dem Se 
2 an Nang zunachft ftehenden Perſonen nicht 

Igügeben mußten, wer die Ordres zu jener Ber) 
M g gegeben. General Hatzfeld gab nun 
Dispoſition zu einer neuen Aufſtellung und wies 
den Adjutanten ſelbſt an, wo die Armadal 
zu ſtehen. Doch auch diefer Befehl blieb unbe⸗ ; 
achtet, indem die Leute abermal einer andern! 
Höhe zugegangen. Es blieb ihm unter ſolchen 
Verhaͤltniſſen natürlich, nichts übrig, als diefer Bei 
wegung zu folgen. Der General begab fich daher) 
auf den Berg, wo Morgens nod) das Lager gef 
fanden, und traf hier Anftalten, die Armee zu 
fammeln. Er richtete jeßt befonders fein Augen“ 
merf darauf, eine Stellung zu finden, die es ihmf 
möglich machte, feine Leute den Wirkungen 9 
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Igedrungen unter vortheilhaften Verhaͤltniſſen ſchla— 
Igen zu muͤſſen. Eine ſanft anſteigende Ebene, mit 
Janderen guͤnſtigen Localitaͤten verbunden, ſchienen 
Jihm hierzu die Gelegenheit zu bieten. Der rechte 
JFluͤgel lehnte in dieſer Stellung an Janikau, der 
linke an ein Dorf, das er anzuͤnden ließ. Dieſer 
Iftand in diefer neuen Aufftellung ganz verdeeft — 
General Pompeo, der dem Generaliffimus nicht 
genugfamb gewachfen fchien, feine Befehle zu 
erfüllen, überhob er feines Amts und trug den 
Defehl hier Graf Broy auf. Darauf eilt der 
| General zum Centrum und dem andern Flügel — 
nach raftlofem Sjagen und Mühen fcheint es ihm 
jendlich gelungen, die Ordnung wieder hergeftellt zu 
Ihaben — er will jegt die Sache bis zum Abend 
Itreniren um alödann ein erpedienz finden ihr 
leine andre Wendung zu geben. Er hat daher den 
Befehl gegeben, die Schweden fiehenden Fußes zu 
[erwarten und die Stellung durchaus nicht zu vers 
laffen. Als die Schweden aber angreifen, wanfen 
|die Kaiferlichen — nur mit großer Mühe gelingt 
jes, die Ordnung bier zu erhalten. Ein günfliger 
Erfolg kroͤnt zuleßt des Feldheren Bemühungen; die 
| Schweden weichen endlich ihrerfeits. Doch da bricht 
die ganze Armee, Infanterie und Cavallerie, zur Ber: 
folgung auf. Vergebens, daß der General fi) bemüht, 
die Rafenden zum Halten zu bringen. Wahrend er 
lauf einem Flügel die Leute mit Gewalt aufhält, 
brechen fie auf dem andern um fo rafcher vor — 
Niemand will wiffen, wer hierzu den Befehl ge: 
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geben. — Der General en Chef, durch diefe Be: 
wegung entrainirt, fieht fich endlich genöthigt, ge: 
gen feinen Willen den Befehl zum Vorruͤcken zu 
geben. Doch noch ehe dieß gefchehen, ift der linke 
Flügel in das wirkſame Gefchüßfeuer der Schwer 
den gerathen. Hierdurch ſtutzig gemacht, geräth er 
bald ins Stocfen, und als nun die Schweden ih: 
verfeits vorrücen, wendet fich das erſte Treffen 
zur Flucht. Das zweite, welches hierauf Befehl er: 
hält, vorzurücken, genügt dieſem nicht, fondern kehrt 
um und geht in die Stellung zurüd, aus der es 
vorher ohne Befehl aufgebrochen. Ein Theil der 
£aiferlichen Cavallerie aber, welcher die fchwedifche 
Schlachtordnung überflügelt, feßt feine Bewegung 
fort, fchlägt die fich ihnen entgegenftellenden Feinde 
und gelangt im Verfolgen in die Bagage. — Hier: 
durch geräth des Feindes Vordringen einigermaßen 
ins Stocken; da aber die Eaiferliche Cavallerie nicht 
daran denkt, fich wieder zu fammeln, fo gewinnen 
die Schweden Zeit, fowohl Leute zur Degagirung 
ihres Gepaͤcks zu entfenden, als auch Anftalten zu 
treffen, ihre Bewegung felbft fortzufegen. — Un: 
ter dem lebhafteften Gefecht dringen fie gegen den 
Derg vor, auf dem die Kaiferlichen fich aufs Neue 
formiren. Hier kommt es zu einem hartnädigen Ge 
fecht, in dem fich der Sieg öfters auf Seiten der 


Kaiferlichen neigte. Schon ift in der fchmwedifchen 
Armee Eeine Schwadron, welche nicht 6—&mal . 


angegriffen; im f£urlandifchen Regiment ift Fein 


Dffiziee mehr unverwunder. Da entfcheidet ein. 
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feßter Angriff der ſchwediſchen Kavallerie, unter 
Douglas für fie den Sieg. Die £aiferliche Reis’ 
terei, welche fich, fo oft fie geworfen, immer wie: 
der gefammelt und auf den Flanken der Infanterie 
etablirt hat, fangt an zu weichen. — Weder das 
Beiſpiel ihrer Offiziere, noch deren Ueberredungen, 
| vermochten fie fortan zu halten. — Hierdurch wer; 
den faft zu gleicher Zeit die Flanken der Infante—⸗ 
vie entblößt. Die Schweden dringen nun gegen 
dieſe mit Sinfanterie und Kavallerie zugleich vor. — 
So tapfer das öfterreichifche Fußvolk auch ficht, 
es wird allmählig in eine compafte Maffe zufam: 
mengetrieben, aus der es fortan nicht mehr zu ent: 
wirren. Bei wiederholten Angriffen der Schweden 
wendet fich nun diefe Maffe zur Flucht, ohne daß fie 
der Oberbefehlshaber durch Worte oder Beifpiel zur 
Gegenwehr oder Umkehr zu bewegen vermag. Wie 
es fcheint, brachte endlich die Ruͤckkehr der ſchwedi— 
fchen Reiterei, welche den rechten £aiferlichen Fluͤ— 
gel verfolgt, die Sache zur vollendfien Entjcheidung 
— diefe fiel der Infanterie zugleich in Front und 
Ruͤcken, worauf ſich alles in vegellofer Flucht vom 
Kampfplatze fiürzte, diefen dem Feinde überlaffend*). 
Das gefammte Sefchüß, 26 Kanonen, der com: 
mandirende General: Seldmarfchall Srafvon Haß: 


*) So lautet die Relation des General: Feldmarfchalls 
vom linfen Flügel — wie es auf dem rechten zu: 

- gegangen, tft nirgends angegeben. Es wird wohl 
‚bier, wie dort geweſen feyn. 
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feld, 2 General: Feldmarfchall: Lieutenants, 3 Ger 
neral:Feldwachtmeifter, 7 Oberſten, 9 Oberft: Lieu: 
tenants, 6 Majors, über 100 andere Offiziere und 
4000 und einige Hundert Öefangene geriethen in 
des Feindes Hände. — An 4000 Todte follen den 
Kampfplaß bedeckt haben. — Die Schweden zahl: 
ten gleichfalls 2000 Mann Todte und Berwuns 
dete. — Hiermit endete eine der blutigften Schlach— 
ten diefes Krieges, deren Folgen die Schweden bis 
an die Thore Wiens führten, und welche Schrecken 
durch ganz Defterreich verbreitete. Nur zwei Ger 
neräle waren dem Tode oder der Gefangenfchaft 
entgangen — Johann von Werth, einer der 
felben, brachte zuerft die Nachricht davon nad) Ta: 
bor. Iglau, Krems, Kronenburg und die Schlöffer 
Kreitenftein und Grafeneck fielen in Eurzer Zeit — 
ja felbft die Wolfsfchange in der Nähe von Wien er: 
gab fich, und zum erftenmale hörte man jeßt ganz in 
der Nähe der Kaiferftadt den Donner fchwedifcher 
Kanonen. — Die Beforgniß, gegen Wien nicht zu 
veüffiren, ließ Torftenfon, nachdem er fich mit 
Nagoczy vereinigt, die Belagerung von Brünn 
unternehmen, das ein protefiantifcher Flüchtling aus 
Nochelle, Louis Ratuis de Suches, der früher 
in fehwedifchen Dienften geftanden, dieſe aber we⸗ 
gen Uneinigfeit mit General Stalhansfe ver 
laffen hatte, mit Glück vertheidigte. Vier Monat 
Zeit und 4000 Mann verlor hier der Sieger von 
Janikau, ohne daß es ihm gelungen wäre, diefen 
Platz zu Üüberwältigen. Kran verließ er den Schau; 
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platz feines fchönften Sieges, und wandte fich durch 
Boͤhmen und Schlefien nach Meißen, ohne. daß ihn 
die Kaiferlichen hierbei fonderlich beunruhigt hats 
ten. — Bald darauf trat er frank und hinfällig 
vom Schauplaß, auf dem er fich einen unvergang: 
lichen Ruhm erfochten, ab, um fich J Schwe⸗ 
den zu begeben. — 

Kommen wir auf die Beurtheilung der Schlacht 
von Janikau, ſo werden wir geſtehen muͤſſen, daß 
ſie eine der ſchoͤnſten in der Kriegsgeſchichte der Zeit 
iſt, in der Guſtav Adolph, Bernhard von 
Weimar, Banner, Condé, Tuͤrenne, Wal— 
lenftein, Tilly, Mercy und fo viele andere 
ausgezeichnete militairifche Genies glanzten. Schon 
die Anlage zu der Expedition gegen die Eaiferliche Ar: 
mee ift vortrefflich. Durch feinen Marfch von Eger 
nach Pilfen zwingt der General die Kaiferlichen und 
Dayern, welche leßtere befonders einen Einbruch) 
in die Oberpfalz fürchteten, Prag zu verlaffen und 
ihm entgegenzutreten. Kaum bat er diefen Zweck 
erreicht, fo vermag er die Armee durch feinen Linfs: 
Abmarfch, fich in einen Bewegungsfrieg mit ihm 
einzulaffen, in dem er wohl hoffen durfte, endlic) 
Sieger zu werden. In einem 20 Meilen betragen: 
den Seitenmarſch wetteifern die beiden Feldherren 
in ©efchieflichfeie mit einander. Iſt Torften: . 
fon’s Operation gefchieft eingeleitet, fo find es 
Hatzfeld's Vorkehrungen nicht minder. Leßtere 
find fo ausreichend, daß felbft die firengfte Eritif 
nichts dagegen auszujpgen finden dürfte. Beide 
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Seldherren glauben ihren Zweck jchon erreicht zu ha⸗ 
ben, als, wenngleich nicht unerwartet, fo doch unver; 
muthet, die Teten derfelben aufeinander ftoßen. 
Die Verhältniffe find bis auf einen Punkt gedie— 
hen, daß fie nur eine Schlacht entfcheiden Eann. 
Von dem Augenblick jedod) an, wo diefe fich vor: 
bereitet, erliegt Hatzfeld's Genius dem feines eg; 
ners. Mit unermüdlicher Thaͤtigkeit hatte der Eaifer: 
liche General die Gegend recognoscirt, doch, wie fich 
vermutben laßt, feinem Gehuͤlfen im Commando 
hierbei zu viel vertraut. Durch den Links: Abmarfch 
in conspectu des Faiferlichen Heeres laßt fih Hab: 
feld imponiren — er folgt diefer Bewegung. Doc 
eine Hügelreihe hat Torftenfon Gelegenheit ge: 
geben, mit dem größeren Theil feines: Heeres in 
der linken Flanfe der Kaiferlichen zu erfcheinen, die 
jeßt erft bemerken, wie nachtheilig es ihnen wer: 
den kann, einen dort gelegenen Hügel nicht befeßt 
zu haben. Der Eaiferliche Oberfeldherr erhält die 
Nachricht von der Bewegung der Schweden, als 
es noch Zeit ift, den Schlag zu pariren. Doch 
eine vom General von Goͤtze ganz gegen den 
Willen feines Oberbefehlshabers unternommene Bes 
wegung mit dem linken Flügel compromittirt die 
ganze Armee. Ehe noch der Feldmarfchall Hab: 
feld felbft herbeieilen kann, iſt bereits das Gefecht 
eingeleitet, das unter den Verhältniffen, wie e8 be; 
gonnen ward, nur traurig ablaufen konnte. Goͤtze, 
ber, troß der wiederholt ihm gegebenen Befehle es 
unterlaffen, ‚fich mit dem Terrain in feiner linfen 
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Slanfe vertraut zu machen, war in einen Oul de 
sac gerathen, aus dem er weder vorbrechen, noch 
ſich zurückziehen, in dem er am allerwenigften des 
ployiren Eonnte. Was Hatzfeld, der gerade an: 
fam, um alle diefe Gefchichten mit anzuſehen, auch 
thun mochte, es war vergebens. Er fonnte die 
Niederlage nicht abwenden und mußte dabei ftehen 
bleiben, die Gefchlagenen aufzunehmen. Wie es 
ſcheint, fo gefchah dieß mit Gefchief. Die Schwer 
den, welche wahrfcheinlich noch nicht alle heran 
waren, ließen ihm fowohl hierzu, als auch zur 
 Wiederherftellung der Ordnung tberhaupt Zeit. 
| Nichtsdeftoweniger war. hierdurch die Meoralität 
der Armee, befonders aber der Goͤtzeſchen Truppen, 
erſchuͤttert worden. 

Unter mannigfachen Mißverſtaͤndniſſen und fal⸗ 

ſchen Maßregeln einiger Unterbefehlshaber oͤſterrei⸗ 
chiſcher Seits, gelingt es den Schweden, ihre Feinde 
bis auf den Derg, auf welchem folche vor der 
Schlacht gelagert, zuruͤckzudraͤngen. Aber Has: 
feld hat hier feine Armee zum Stehen gebracht 
und fie zum Empfang des Feindes geordnet. Ueber: 
oll jedoch, wo er nicht felbft ift, herrſcht fo viel 
Unordnung, fchleichen ſich fo viel Mißverftändniffe 
ein, daß er kaum noch an den Sieg denken kann. 
Er will daher nur temporifiven. Aber die Schwe; 
den ruͤcken jetzt ſchnell gegen ihn an. Die gute 
Aufftellung, welche Haßfeld gewählt, verbunden 
mit feinen fonftigen zweckmaͤßigen Anordnungen, 
machen es der Faiferlichen Armee möglich, die wie: 





378 


derholten Angriffe der Schweden fiegreich abzuwen— 
den. Der Geift des Ungehorfams jedoch, oder, 
wenn man lieber will, der Mißverftändniffe, der an 
diefem Tage recht fichtbar waltet, reißt den rech— 
ten Flügel zu einer unbefonnenen Verfolgung hin. 
Diefe Bewegung theilt fich endlich in dem Maße 
der ganzen Armee mit, daß der DOberfeldherr ge: 
währen muß. Sey es nun, daß die Schweden 
die Kaiferlichen durch einen verftellten Nückzug zur 
Verfolgung gelockt, wovon jedoch der fchwedifche 
Schlachtbericht nichts erwahnt, oder daß fie ihre 
Hitze die obmwaltenden Hinderniſſe überfehen ließ 

— als fie in das wirkfame Feuer der Truppen in 
der ſchwediſchen Hauptaufftellung geriethen, ent: 
ftand anfangs Stocken. Doch die Truppen verhar: 
ren eine Zeit im wirkjamen Bereich des Feuers — 
plößlich aber gehen fie zurüd. Ein Befehl an das 
zweite Treffen, in diefer Erifis vorzurücen, bleibt 
unerfüllt. Endlich ergreift die Cavallerie die Flucht, 
die Infanterie ihrem Geſchick üderlaffend. Diefe, 
von allen Seiten angegriffen, erliegt nach einer he; 
roifchen Gegenwehr, der felbft die Schweden Ge: 
techtigkeit widerfahren laffen. Wie entfchieden die 
Niederlage war, und welche Unordnung bei der 
Sucht ſelbſt herrfchen mußte, geht wohl daraus 
hervor, daß der commandirende General, von nur 
einem Nittmeifter begleitet, und nachdem ihm 
zwei Corporale auf den Rüden gefom: 
men, in Sefangenfchaft geriet. — 

Wenn den Eaiferlichen Feldheren ein Vorwurf 
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treffen kann, fo ift es der, nicht immer dort ge: 
wefen zu feyn, wo er nöthig war. Er mußte 
Göße kennen — es lag daher ihm ob, dafür zu 
forgen, daß dem eigenmächtigen Eingreifen jenes 
braven aber auch indolenten Führers bei Zeiten 
entgegengerwirkt werde. Die Mittel dazu mußte 
‘er als commandirender General finden — wie 
er fie fpäter dazu fand, als er dem unfahigen 
Pompeo einen tüchtigen General an die ©eite 
feßte. Es hat unbedingt fein Gutes, in einer 
Schlacht überall zu feyn — da man aber endlich 
doch nur an einem Drte feyn kann, fo ift es Pflicht, 
dort zu bleiben, wo man nöthig iſt — biergegen 
hat der öfterreichifche Generaliffimus gefehlt, den 
fonft weder Muth, noch Einfiht und Thaͤtigkeit 
abzufprechen. Das Betragen der Armee zeugt zwar 
von Ihätigkeit und Tapferkeit, wirft aber auf de 
ven Zucht und Disziplin ein fchlechtes Licht. Es 
war ein Tag der Verwirrung, dev M ißverftänd: 
niffe und des -Ungehorfams, welche an einem 
Schlachttage immer ftrafbarer und gefährlicher find, 
als in jedem anderen Verhaͤltniß. Sonſt ſtellt ſich 
in der Heerführer Anordnungen. alles vortheilhaft 
heraus. Der Much und die Ausdauer, mit der er 
bei Witeftock gefochten, bezeichnen ihn auch hier 
als einen tüchtigen General. Aber wenn er dort 
gegen Banner’s überwiegende Talente fcheiterte, 
fo erlag er hier Torfienfon’s Feldherrngeifte. 
In diefes Feldheren Anordnungen ift Alles vors 
trefflih. Die Art und Weife, wie er manövrirte, 
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um eine Schlacht herbeizuführen, iſt der höchften 
Anerkennung werth. Sie fann als ein Mufter 
bezeichnet werden. Dieß ift auch in jeder Be: 
ziehung mit der Einleitung zur Schlacht derfelbe 
Fall. Die Anftalten zum Links: Abmarfch, um 
dadurch feinen Gegner zu einer falfchen Bewegung 
zu induziren, und dann plößlich in der entgegenge; 
feßten Richtung zu erfcheinen, find meifterhaft. Sie 
fegen zugleich eine große Mandvrirfähigkeit: feiner 
"Truppen voraus. Im Beſitz des Poftens, der 
ihm zur Erreichung feiner Abfichten zweckmäßig 
erfchien, eilt er feinem unvorfichtigen Gegner fofort 
entgegen und verwickelt ihn in ein Gefecht, dag 
für die ganze Schlacht entfcheidend blieb. Dadurch 
aber laßt fich der umfichtige Feldherr nicht zu einem 
übereilten Verfolgen hinreißen. Erſt nachdem’ er 
fein Heer wieder gefammelt und den Reſt deſſelben 
herangezogen, bricht er zu einem neuen Angriff vor. 
Diefer wird mit aller Energie durchgeführt. — 
Daß kein Truppentheil im Heere war, der nicht 
6— 8mal angeſetzt, beweiſt, mit welcher Erbit— 
terung gefochten ward. Als die ſchwediſche Reite— 
rei die feindliche geworfen und vom Schlachtfelde 
vertrieben, kehrte fie foforet um, die Niederlage der 
Feinde zu vollenden. Dieß contraftirt um fo leb⸗ 
hafter mit dem: Betragen eines: Theils der öfter; 
reichiſchen Cavallerie, die fich der fchwedifchen Ba: 
gage bemächtigt hatte, und die, ohne ſich weiter 
um die Schlacht zu befümmern, ruhig fortplün: 
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derte, bis fie wieder verjagt wurde *). Jeder Ge: 
neral, jeder Führer griff bei den Schweden fo ge 
nau in die allgemeinen Anordnungen ein, daß von 

dißverſtaͤndniſſen und falfchen Bewegungen durch: 
aus feine Rede ift. Bald zu Pferde und bald in 
| einer Tragbahre, ift der Feldherr überall dort, wo 
| die Ereigniffe feine Gegenwart nöthig machen — 
er fieht, befiehlt und leitet überall felbft. Die lebte 
Schlacht, die diefer Feldherr gewann, ift zugleich 
| die fchönfte in dem Leben deſſelben — ift vielleicht 
| die fchönfte im ganzen dreißigjährigen Kriege. Leis 
der ift fie eine von denen, die bis jegt am wenig: 
fien beachtet worden. — 

In taftifcher Beziehung treten uns hier zwei 
wichtige Dinge entgegen. Sind nämlich die Zeich: 
nungen, welche wir im Theat. Europ. von diefer 
Schlacht zu den Driginalberichten beider Feldher— 
ven antreffen, richtig, fo hatten die Schweden ihre 
Sinfanterie, gleich den Kaiferlichen, in Terzias for: 
mirt gehabt **). So viel Verf. befannt, ift dag 
Segentheil hiervon weder erwahnt und noch we: 
niger erwiefen worden. Dieß würde alfo ein offen: 

























| 


| *) Auch die Gemahlin Torftenfon’s gerieth, bei die: 


fer Gelegenheit in die Gewalt der Kaiferlichen, 
ward jedoch fehr bald daraus befreit. 

*) V. Theil ©. 544. — Es werden drei Pläne der 
Schlacht, natürlich in der Manier der Zeit, gege: 
ben, welche deren verſchiedene Momente darſtellen. 


% 
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barer Beweis jeyn, daß die Schweden am Ende 
diefes blutigen Kampfes zu dem Syftem ihrer Geg— 
ner übergegangen wären, ein Gegenftand, worauf 
wir fpäter noch beionders zurückkommen werden. 
Auffallend würde dieß auf jeden Fall feyn, da wir 
die Kaijerlichen felbft hin und wieder, befonders in 
Eleinen Gefechten, fich zu der flachen Aufftellung 
neigen fehen. Die große Widerftandsfähigkeit, 
welche die kaiſerliche Infanterie bei mehreren Ge: 
legenheiten, wie z. B. in der zweiten Schlacht bei 
Dreitenfeld bewiefen, hatten vielleicht Torftenfon 
auf die Idee gebracht, ihnen ein analoges Syftem 
entgegenzufeßen. Xeider find wir jedoch von den 
eigentlichen Details, welche ung hierüber Gewiß— 
heit geben fönnten, zu wenig unterrichtet, um 
zu einem genügenden Nefultat zu gelangen. Auf 
ieden Fall aber ift das Faktum merkwürdig und 
bleibt allen militairifchen Schriftftelleen zur na 
heren Aufklärung empfohlen *). — Auch in Be 
zug auf die Cavallerie finden wir eine Neuerung, 
deren fchon von Hoyer gedacht worden **). Es 
ift dieß das Zufammenraffen von drei Escadrong 
Heitern, um dadurch mehr Effekt beim Angriff her: 
vorzubringen. Auf dem linken Flügel der Kaifer: 
lichen namlich befand fich eine Brigade Infanterie, 
wie fi) Torftenfon’s Bericht ausdrückt, hinter 
welcher fich die Cavallerie, fo oft fie geworfen ward, 





*) Man vergleiche hierüber die Schlacht von Warfı 
**) Hoyer, Gefchichte der Kriegsfunft I. ©. 4 
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wieder fammelte. Deßwegen denn endlich der Herr 
General: Major Douglaß, welcher den linken Fü: 
gel commandirte, von drei Esquadronen eine machte, 
vnd auff diefe Brigade losgehen ließ, welche zwar 
eine ſtarke Salve von ſich geben, darnach aber von 
der Esquadron ganz nieder gemacht worden. — 
Unſere militairiſchen Schriftſteller haben dies Er— 
eigniß als den Anfang der attaque en muraille 
betrachtet, welche fich geraume Zeit bei allen Ar: 
meen in Credit erhalten. 


Werfen wir beim Schluß der Betrachtungen 
über die Hauptfchlachten des dreißigjahrigen Krie— 
ges, welche wir bier in einer Eurzen Analyfe gege— 
ben, einen 'prüfenden Blick auf die Fortfchritte, 
welche die Kriegsfunft vom Beginn diefes Kam; 
pfes, oder vielmehr von der Schlacht von Prag 
bis zu der von Jankowitz gemacht, fo werden fich 
uns mehrerlei fehr beachtungswerthe Erfcheinungen 
darfiellen. — 

So groß auch die Männer waren, welche wir 
bier nach und nad) auf allen Kriegstheatern auf: 
treten fahen, fo reißend die Bewegungen und Züge 
derfelben, fo überrafchend und außerordentlich deren 
Unternehmungen waren, fo wird man, Guſtav 
Adolph ausgenommen, feinem nachrühmen Fön: 
nen, daß er das Gebiet der eigentlichen Heerfuͤh— 
rung erweitert hatte. Ihre Operationen find im: 
mer nur Impromptuͤs, wenn wir ung diefes Aus: 
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drucks bedienen dürfen, meifteng durch den Me: 

ment eingegeben und durch ihn bedingt. Guftav 

Adolph allein führte einen methodifchen Krieg — 

aber wir erwähnten ſchon, wenn er von feinem 

Syſtem abging. Der König, welcher beim An: 

fange des Krieges in Deutfchland, der Anficht des 
erleuchteten Oxenſtierna's gemaß, mehr den 

Eingebungen feines Genies, als einer 

reiferen Ueberlegung gefolgt war — eine 

Anficht, von der fich der Kanzler felbft damals nicht 

losmachen £onnte, als der König fchon in der Mitte 

Deutfchlands ſtand *) — ließ fich nach der Schlacht 

von Breitenfeld in Halle und Erfurt durch Wil: 
helm und Bernhard von Weimar bewegen, 
jeinem bis dahin befolgten Syftem zu entfagen und 
auf eine Kriegsart einzugehen, die damals ufuell 
war und die ihn nach der Pfaffengaffe führen 
follte **). Die Taufchung, welcher der König fich 
hingab, fonnte natürlich nicht von Dauer feyn, 
und fein Fehler mußte ihn in die gefährlichfte Lage 
bringen, fobald ein ihn gewachfener Gegner in die- 

Schranken trat. Wir willen, wie dieß bei Nürn: 

berg und Lügen gefchahb. Was Guftav Adolph 

möglich war, einen methodifchen Krieg zu führen, 

Ku eilt blieb 

*) Memoires de Chanut 2. Th. S. 159. 

**) Man vergleiche über diefen wichtigen Schritt: 
Chemnitz I. ©. 216, Francheville im Prio— 
rate ©. 97, und Nöfe’s Bernhard der Große 

IL. ©. 360. 
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blieb für feine Nachfolger unausführbar. innere 
Zerwürfniß, Ungehorfam bei den Truppen, wider: 
firebende Anfichten bei den deutfchen Fürjten, Man: 
gel an Geld — Erfchöpfung endlich von allen Sei: 
ten machten es unmöglich), auf die Ausführung 


| weitläuftiger Plane zu fommen. Daher das gleich: 
ſam Rhapfodifche in den Unternehmungen der Nach: 
folger Guftav Adolph’. Wie tüchtig aber jene 
| Führer waren, jpricht fich in allen ihren Unterneh; 
mungen aus. Diefe fchwedifchen Heerführer find 


Erfcheinungen, wie wir fie nur felten fonft in der 
neueren Gefchichte finden. Ueberhaupt hat der 


 dreißigjährige Krieg das Eigenthümliche, eine große 
Zahl jener Generäle gebildet zu haben, die, wie 
man im gemeinen Leben zu fagen pflegt, auf eige: 


nen Beinen ſtehen Fonnten. Deutfchland, Schwe: 


den und Frankreich wetteifern gleichfam darin, der: 
gleichen Heerführer zu produziren; Schweden jedoch 
hat alle Lander hierin übertroffen. Mit Recht 
£onnte Guftav Adolph, als der franzöfiiche Ge: 
fandte in feinem Hauptquartier Zweifel über die 
Zulänglichkeit tüchtiger Leute zu fo einer großen 
Unternehmung, wie er beabfichtigte, erhob, fagen: 
qu’il y eüt autant de capitaines parmi eux que 
de soldats, et autant de generaux d’armee que 
de capitaines, comme le roi Gustave repondit 
au sieur de Charnace, qui lui demandait, 
quels chefs de guerre il menait avec lui; lui 
montrant sept à huit de ses Senateurs, qui lors 
par hasard se trouverent pres de lui: „Tous 
I. 4. Abthli. 17 | 
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ceux-lA, lui dit-il, sont autant de generaux 
d’arm&e”, que le Roi connaissait le mérite et la 
vertu de la noblesse Suedoise, et prineipalement 
dont la force, la grandeur du corps, leur cou- 
rage et la science de la guerre etait si grande en 
eux tous, que qui ne les connaitrait pas ne s’ima- 
ginerait pas qu’ils fussent d’une nation seule *), 
Sie waren alle feine Schüler. Torſtenſon aber 
und Danner übertrafen ihn, denn Guftav 
Adolph hat es ſein Geſchick verfagt, Schlachten 
zu gewinnen, wie die bei Wittſtock, DBreitenfeld 
und Sanifau. Selbſt einzelne Momente in deren 
Leben übertreffen Alles, was Guftav Adolph je 
- Großes geleiftet. Aber Guftav Adolph bleibe 
der Erſte in der neueren Kriegsgefchichte, der es 
verftanden, den Krieg methodifch zu führen. — 
Wäre es ihm gegeben gewefen, ſchnell die Verhaͤlt⸗ 
niffe aufzufaffen und diefen gemäß feine Kriegskunſt 
und Taktik anzupaffen, er wäre der größte Heer: 
führer feiner Zeit geblieben. Aber hierin war ihm 
fhon Wallenftein überlegen. Als diefer ihm bei 
Nürnberg gegenüber erfchien — like Jupiter in 
the poet — all in thunder and light — all in 
fire and tempest be takes and destroies the 
prince Palatines dominions and the poor pro- 
testant towns before him, wie der. Swedish in- 
telligencer von ihm fagt **) — fah er wohl ein, 


*) M&moires du Cardinal de Richelieu vH. 
p- 255. | 


") 1. ©. 238. 
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worauf es bei diefem unternehmenden, Eühnen und 
entfchloffenen Führer anfam. Meine Armee ift neu, 
fagte er, würde fie in einer Feldfchlacht uͤberwun— 
den, wäre Deutfchland und Stalien in Gefahr; 
ich will dem Könige eine neue Art, den Krieg zu 
führen, zeigen *). Neun Wochen paralyfirte er 
hier des Königs Kräfte und brach fo den Zauber, 
der. bis dahin des Königs Waffen umftrahlt hatte. 
Auch Guſtav's Schhler übertrafen ihren Meifter. 

Was die Ausbildung einzelner taftifcher De: 
tails im dreißigjährigen Kriege betrifft, fo ift da 
von nur wenig bekannt. Die meiften Schriftftel: 
fer jener Periode berühren fie nur obenhin, und 
die Commentatoren haden fpäter fo viel Schiefes 
hinzugebracht, daß eine klare Ueberficht kaum mög: 
lich ift. Die Kaiferlichen ſcheinen mit wenigen 
Ausnahmen bei ihrer tiefen Aufftellung geblieben 
zu feyn. Wenigſtens blieb die Neigung zu diefer 
Aufftellung bis zum Aufhören des dreißigjährigen 
Krieges vorherrfchend. Ob die lange Gewohnheit, 
die Unvolllommenheit des Feuergewehrs, oder end: 
lich der Wunfch, in leßter Inſtanz die Entfcheis 
dung durch die blanke Warfe herbeizuführen, dieß 
motivire haben mögen, dürfte heute fehwerlich 
genügend beantwortet werden koͤnnen. Solange 
dDiefe Maffen nicht dem Artilleriefeuer ausgefeßt 
waren, gewährten fie allerdings bedeutenden Nutzen. 
Sie bildeten gleichfam den Stock, von wo aus die 


— —— 


*) Ibid. IH. 13, 17. 
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Musketiere ihre Unternehmungen begannen und 
wohin fie ſich ſtets zurückzogen. Beim Angriff 
felbft mußte deren Choc gewaltig feyn. Die lan; 
gen Spieße der Knechte mußten die Einbruchskraft 
in einem hohen Grade vermehren. Dieß war es 
befonders, was die Offiziere noch lange nach dem 
dreifiigjährigen Kriege, als ſich bereits die Feuer: 
waffen bedeutend ausgebildet hatten, immer auf 
Wiedereinführung der Pieken zurücktommen ließ. 
— Die Vervolllommnung der Feuergewehre feldft 
fcheint im Laufe des Krieges Feine fonderliche 
Entreicfelung gewonnen zu haben. Wenigſtens 
finden wir meder einzelner Züge, noch im Allge: 
meinen erwahnt, was auf eine vergrößerte Schnel; 
ligkeit und Wirkung deffelben fehließen ließe, obwohl 
folches von den meiften militairifchen Schriftfiek 
lern verfchiedentlich angenommen worden. — Ge 
gen Kavallerie bildete ihre Maffe allein eine Wir 
derftandsfraft,. welche bei nur einigermaßen guten 
Anftalten jedes Unternehmen derfelben fcheitern 
machen mußte. Iſt es wahr, daß die Schweden 
unter Torftenfon in diefer Aufftellung gefochten, 
wie wir es bereits oben bemerften, fo wäre dieß 
unbedingt der größte Beweis won der Zweckmaͤ—⸗ 
ßigkeit einer Form, welche die Eaiferliche Generali: 
tat mit einer großen Ausdauer behauptete. — 

er uc, die Savallerie der Kaiferlichen feheint im 
Laufe des Krieges fich nicht fonderlich geändert zu 
haben. Ihre Eroaten bildeten eine vortreffliche 
feichte Neiterei, die befonders bei ſchnellen Unter: 
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nehmungen, Weberfällen, Umgehungen ꝛc. gute 
Dienſte leiſtete. Ihre Cuiraſſiere, die ſchwar— 
zen Burſchen, wie ſie der Koͤnig bei Luͤtzen 
nannte, als er Staͤlhanske zu deren Angriff er: 
munterte — waren jedoch vor wie nach die Bluͤ— 
the des Heeres. Wir fagten bereits, was die Ur: 
fachen gewefen, welche die Kaiferlichen auch in die; 
fer Hinficht bei ihrem Syſtem beharren ließen. 
Mas diefe Neiter:in einzelnen Schlachten geleiftet, 
ift ein Beweis ihrer großen Tüchtigkeit. Verſchie⸗ 
dene militairifche Schriftfteller, welche die Ereigs 
niffe nur fummarifch nehmen, und zuleßt dem Öie: 
ger jede höhere Einficht zufprechen, haben fich auch 
über diefe Waffe tadelnd ausgefprochen. Das gründ: 

liche Studium einiger Schlachten würde fie eines 
Beſſeren belehrt haben. Es fehlten ihnen nur Ge: 
nerale und Offiziere, wie die Schweden deren ver: 
fhiedene hatten, und fie würden fowohl ihrer 
Formation, als dem Zwecke, den man damit ver: 
band, entfprochen haben. 

Eine große Rolle fpielte in den fpäteren Schlach: 
ten diefes Krieges die Artillerie. Beſonders fcheint 
fie an Beweglichkeit gewonnen zu haben. Man 
machte einen wefentlichen Unterſchied zwifchen den 
£leinen Stücken und den Carthaunen. Erftere folg: 
ten mit großer Leichtigkeit den verfchiedenen Trups 
pentheilen, und oft in ſehr fehwieriges Terrain: 
Bei Nördlingen und Janikau fehen wir fie bein 
beiden Armeen, bald hier, bald dort, immer den 

* Bewegungen der Truppen folgend. Wenn wir die 
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Anzahl der Gefchüße, die wir bei der Schlacht bei 
Prag finden, mit der bei Nürnberg und Nördtin: | 
gen vergleichen, fo wird man allerdings. eingefte: 
hen müffen, daß in Beziehung auf Beweglichkeit | 
und Anzahl ein großer Unterfchied flattfindet. Beil 
Sjanifau waren der Cavallerie Gökens 8 Gel 
fehüße gefolgt, ein Beweis, daß man alfo auch ſchon 
damals die Bereinigung diefer beiden Waffen kannte, 
Doch waren auch Gefchüge den Infanterietreffen 
attachirt, um fowohl beim Avanziren als Netiriren 
derfelben gebraucht zu werden. — Die Earthaunen 
oder großen Stücke ‚blieben immer in den: Ber; 
ſchanzungen und wurden vorzugsweife durch, Ar: 
tilleriften bedient, während die leichteren Stücke, 
welche gewöhnlich nur Kartätfchen fchoffen, meifteng | 
durch fchnell eingeübte Diusketiere gehandhabt wurz 
den. Bei der geringen Ausbildung des Infante— 
riefeuers war das der Artillerie damals von einer 
ungemeinen Bedeutung. Wir fahen, welche Wir: 
£ungen das Gefchüß der Badener in den Neihen 
Tilly’s bei Wimpfen hervorbrachte, wie verderb: 
lich es bei Breitenfeld und Lügen wirkte. Die 
Sorgfalt der Führer ging aber auch vorzugsmeife 
dahin, befonders folche Stellungen zu wählen, welche 
den Gebrauch des Gefchükfeuers paralyfiren konn: 
ten. Man behauptet gewiß nicht zu viel, wenn 
man annimmt, daß unter allen. Waffen die Artil: 
me meifte Ausbildung im Laufe diefes langen 
‚und verheerenden Krieges gewonnen. 
Charakteriſtiſch für die Schlachten des dreißig? 






‘ 
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il jährigen Krieges find die Schanzen, Verhaue xc., 
| deren man fich, wo e8 nur irgend anging, bediente, 
| Bei Prag finden wir fie noch ziemlich roh und 
I unbeholfen; bei Wimpfen hatte Tilly angeblich 
| wenigftens feine Artillerie eingefchnitten, wahrend 
fein Gegner fich in einer Wagenburg die Mittel 
I fuchte, ihm zu widerftehen. : Bei Lutter am Bar 
renberge fchafft fi) Tilly fogar im Laufe des Ge: 
fechts einen Verhau, hinter den er feine Artillerie 
ftellt, und der ihm hinterher treffliche Dienfte lei: 
ſtet. Dei Lügen benußt Wallenftein jeden Augen: 
blick, um ſich eine Arc von Verfchanzung zu fchaf 
fen. — Dei Nördlingen find beide Theile bemüht, 
| fi) auf den entfchiedenften Punkten einzugraben: 
| Bei Allerheim fehen wir im Laufe einer Nacht 
| eine vollftandig verfchanzte Stellung entftehen. Die 
verfchanzten Lager bei Werben, Wittenberg, Naum: 
burg, Torgau 2c. find eben fo viel. Beweife von 
| der Thätigkeit der Truppen, als der Umficht und 
| Sorgfalt der Führer. 
| Wenn wir die reißenden Züge der verfchiede: 
| nen Truppen in diefem Kriege betrachten, und de: 
| ven Beweglichkeit bei einzelnen taktiſchen Bezie; 
| hungen erwägen, fo werden wir nicht fagen dürfen, 
wie dieß jedoch hier und dort: gefchehen, daß die 
| Unbeholfenheit und Ungelenkigkeit es geweſen, welche 
jene Verſchanzungen motivirt haͤtten. Wir moͤchten 
darin vielmehr das Beſtreben ſehen, die Sache ſtets 
bis auf den Grund auszufechten — gewiß eine ſehr 
lobenswerthe Anſicht in einer Sache, bei der es 
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doch einmal darauf hinausläuft, fo viel wie mög: 
lich todtzufchlagen. Daher auch der blutige Cha 
vafter, den faft alle Schlachten des dreißigjährigen 
Krieges tragen. Dabei werfen die Anftrengungen 
der Soldaten, denen fie fich oft nach den ermuͤ— 
dendften Märfchen ausfeken mußten, ein vortheit: 
haftes Licht auf die Offiziere und Leute. Die La: 
ger Wallenfteins und Guftav’s bei Nürnberg 
waren in einigen Tagen vollendet — was eine 
Anftrengung vorausfegen läßt, die wir heute kaum 
unferen Heeren zumuthen möchten. Gewöhnlich 
wurden die Schanzarbeiten unmittelbar nach Ans 
£unft eines Heeres begonnen, und bald darauf fin: 
den wir fie immer fo weit vorgefchritten, daß die 
Vertheidiger einen Kampf darin annehmen konn; 
ten. Meiftens waren fie gut angelegt und von 
ftarken Profilen; öfters hinten offen, wie bei Prag 
und Nördlingen, und lagen fo, daß fie einander 
flanfirten. Bei Lagern waren die Werfe folider 
conſtruirt und gewöhnlich durch Linien verbunden. 
Einzelne gefchloffene Werke decften dann noch die 
fchwächeren Seiten und Stellen. — Auch wandte 
man wahrfcheinlich ſchon Minen zur Verftärfung 
der Bertheidigung an, wie ung dieß das Beifpiel 
von Nördlingen zu beweifen ſcheint. Verhaue, 
Berfchranfungen, Pallifadirungen waren ein ge: 
wöhnliches Verſtaͤrkungsmittel. — Welches der 
Sefechtsmechanismus beim Angriff der Schanzen 
felbft war, ift uns leider nicht genau befannt — 
wahrfcheinlich ward er von fern ber durh Ge 
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ſchuͤtz⸗ und Spnfanteriefeuer eingeleitet und fpäter 
mit der blanfen Waffe durchgeführt. Gewöhnlich 
waren es Musketiere, welche zum Angriff benugt 
wurden — fie gingen en debandade vor, von ge 
fehloffenen Haufen Landsfnechten unterftüßt. Auch 
folgten wohl Eleinere Haufen Cavallerie den An: 
greifenden, um etwanigen Neiterangriffen des Fein: 
des widerftehen zu koͤnnen. Mit den direften An: 
griffen waren gewöhnlich auch Slanfen Angriffe, 
öfters auch wohl bloße Demonftrationen verbunden, 
| wie dieß z. B. bei Nördlingen der Fall war, als 
man die Schanze auf dem Allbuch angriff. War 
man glücklich, fo befeßte man wohl das genommene 
Werk, und benußte die etwa genommene Artillerie 
ſofort gegen den Feind. — Ueber die Vertheidi: 
gungsart der Schanzen fehlen uns die nöthigen 
Angaben. Wahrfcheinlich benußte man die Wir: 
£ung der Feuerwaffen fo lange wie möglich, und 
wandte fich, wenn die Gefahr naher rückte, zur 
blanfen Waffe. Doch ſteht hierüber wenig Be: 
fiimmtes feft. — Guſtav Adolph betrachtete die 
Schanzen als ein nothwendiges Nequifit für. Lage: 
rungen, und feine Nachfolger find hierin nicht von 
ihm abgewichen. Sie haben feine Ideen und An; 
fichten noch erweitert und verbeflert. 

Obwohl auf dem deutfchen Kriegstheater keine 
großen und lange dauernden Belagerungen vorfielen, 
fo ift der peliorcetifche Theil diefes Krieges nicht 
arm an intereffanten Erfcheinungen. Die Belage— 
rungen von Pilfen, wo fich deffen Bürgermeifter 

17% 
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Felix Dornheim nach Erftürmung des Walles 
in den Straßen wehrte, von Göttingen, das der 
brave Toͤnnies vertheidigte, die von Regens— 
burg, wo fih Laars Kags einen unfterblichen 
Ruhm erwarb, die unzähligen Städte und Bur: 
gen, vor allen aber die von Breiſach, find eben fo 
viel Beweiſe von Forktfchritten hierin. Die Com: 
mandanten waren angewiefen, fich bis aufs Aeußerfte 
zu vertheidigen. Wo fie diefem nicht nachfamen, 
wurden fie zum Tode verurtheile. Oft traf dieß 
Geſchick auch, die, welche dem Kommandanten nad) 
der Anciennetat zunächft ftanden. Nichtsdeftower 
niger finden wir viele Pläße, welche nur fchlecht 
oder gar nicht vertheidige wurden. Schweden und 
Deutſche ließen fich dergleichen Vergehen in gleichem 

Maße beifommen. — 

Gewöhnlich nahm man bei Vertheidigungen 
auf jeden laufenden Fuß Feuerlinie einen Mann 
an. Oft ging man auch wohl von der Anficht 
aus, daß 2000 Mann für jeden Plaß ohne Aus: 
nahme nöthig feyen, weil man fo vieler Leute be 
dürfe, um das Marimum der Angriffe, auf einmal 
drei namlich, abzumeifen. Dazu brachte man fer: 
ner noch 900 Bürger als: Gehülfen und Hand: 
langer ſowohl für jede Attaque, als auch zur Ber 
wachung der nicht angegriffenen Fronten in An: 

ag. Die. Befagung war im Allgemeinen dar; 
auf angewiefen, detachirte Werke nad) Maßgabe 
ihrer Kräfte zu unterftügen, vohne daß man fic) 
gerade fonderlich Mühe gegeben, deren Stärke theo: 
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vetifch zu ermitteln. In den Außenmwerfen legte 
man bei Zeiten Abfchnitte als eingehende Winkel 
an, um fo die Vertheidigung verlängern und jeden 
Schritt gewiffermaßen vertheidigen zu Eönnen. Noch 
wenig vertraut mit den Fortfchritten der Kunſt, 
wie fie damals anfing in den. Niederlanden und 
Sranfreich herauszutreten, blieb man bei den ein: 
fachften Maßregeln fiehen. — Gegen das Logement 
auf der Contrescarpe wandte man Minen, 
fehnitte, auch wohl, um des Feindes Fortfchritte im 
Graben zu verhindern, bedeckte Koponnieren an, die 
man wohl offenfiv, als eine Art bedeckter Sappe 
entgegentrieb. Diefe verlängerten nicht felten die 
Bertheidigung, da der Feind ihnen nicht mit Ge: 
fhüßen beizufommen vermochte, infofern er dieß 
nicht auf der Contrescarpe etabliren Eonnte — etivag, 
das der Delagerer gern vermied, da ihm das Plon; 
giren der Schüffe ſchwer ward. Ein beliebtes Mit: 
tel, den Feind in eine nachtheilige Stellung zu bein: 
gen, war wohl, Steinhaufen an gewiffen, dem Feinde 
vortheilhaften Punkten fo zufammenzuhäufen, als 
bildeten fie irgend einen Abfchnitt. Diefe wurden 
dann pallifadire, mit Erde bedeckt, auch wohl ans 
fcheinend dem Feinde ftreitig gemacht. Nahte fich 
diefer nun fo einem Punkte, um darauf feften Fuß 
zu faflen, dann wurden alsbald alle Gefchüße dar: 
auf gerichtet, um ſowohl durch die Steinfphitter, _ 
als überhaupt durch ein gutes conzentrifches Feuer 
defien Verluſt fo ſtark wie möglich zu machen. 
Zur Vertheidigung der Gräben wandte man 
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gern, wenn fie trocken waren, eingedeckte Abfchnitte 
an, zu denen man fich jedoch nur des Holzes und 
der Erde bediente. Man fuchte fich fo gegen die 
Splitter von den Futterminen zu fichern. Die 
Vortheile, welche dergleichen Abfchnitte gewährten, 
fagt ein eurer, haben die theoretifchen Ingenieurs 
veranlaßt, fie in den Befeftigungen felbft aufzuneh: 
men, wodurch fie ihren eigenthümlichen Charakter 
veränderten und unverfennbar ein Hauptelement 
ihrer Wirkfamfeit verloren. Als Sappen dem 
Feinde entgegengehend, fanden fie ein eigenes Ver: 
trauen beim Delagerten, der fie als mühfames Pro; 
duft feines Fleifes um fo nachdrücklicher verthei: 
digte. Der Delagerer dagegen traf unerwartet auf 
fie, fah fie unter feinen Augen wachfen, und mußte, 
bis er Gegenanftalten getroffen, die Dffenfive auf 
geben. Als permanentes Werk kann fie ihm dages 
gen auch die firengfte Aufficht nicht verheimlichen, 
und ift mindeftens die moralifche Dffenfive verlo; 
ven, auch ganz abgefehen davon, daß die ängftlichen 
permanenten Deckungen die Fähigkeiten zur Offen: 
five andererfeits beim Vertheidiger lahmen *). Bei 
naffen Gräben. wurden Eftacfaden angebracht — 
oft auch Schiffe angewendet. In Holland wurden 
dazu die niederen Flanken benußt. 

Die Drefche ward gewöhnlich mit großer Ent 
—*— vertheidigt. Vor allen —* ſuchte 


*) Gſwichte des Belagerungskrieges oder der offenſi— 
ven Befefligungen, von L. Bleffon, ©. 211. 
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man fie ungangbar zu machen, wozu man ſich 
gleichfalls der Eſtackaden, der Fußangeln, Faſchi— 
nen ꝛc. bediente. Dann finden wir Abfchnitte an: 
| gelegt, welche immer beträchtlich den Widerftand 
verlängerten. Wo man in der Kunft fchon etwas . 
| weiter vorgefchritten war, bediente man ſich der 
fünftlichen Feuer zur Vertheidigung der Wallbrüche, 
legte Minen an, grub Bomben ein u. f. f. Sn 
| deßter Inſtanz entfchied der: Kampf mit der blan: 
fen Waffe, den man oft bis zur Aufßerften Erbit 
| terung durchgeführt finder. — Ein gewöhnliches 
Mittel, den Angreifer zu geniren, war das Auf 
fchürten hoher Kavalliere im Innern. Hierdurch 
erlangte man nicht nur den Vortheil, die Batte⸗ 
rien des Gegners zu zerflören, man zwang ihn 
auch, feine Arbeiten zu erhöhen, und hierdurch zu 
einem größeren Zeit: und Kraft: Aufrwande. 
Hauptprinzip bei den Belagerungen des dreis 
Bigjährigen Krieges war beim Bertheidiger die of: 
fenfive Defenfive. Bei Regensburg finden wir, daß 
in etwa 7 Wochen 456 £leinere Ausfälle und Stürme 
gemacht wurden. Aehnliche Nachweife ließen fich 
von mehreren Vertheidigungen liefern. — Tapfere 
Kommandanten größerer Stadte fanden beim Feinde 
gewöhnlich eine hohe Anerkennung. Anders jedoch 
war dieß der Fall mit denen Eleinerer Derter, be 
fonders wenn fie in dem, was man damals mili: 
tairifche Prozeduren nannte, fich vergangen 
hatten. Sie wurden dann wohl ohne Weiteres 
gehängt. Torftenfon ließ, als er nach der 
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Schlacht von Janikau gegen die Donau vorging, 


den Commandanten von Öravenftein, weil er 
während der Anterhandlungen fchimpfliche Neden 
gegen die Schweden und deren vietoriöfifche Ar; 
mee gebraucht, alsbald, nachdem er fich auf Gnad 
und Ungnade ergeben, durch zwei Sergeanten nie 
dermachen und des andern Tages. den Leichnam 
noch aufhenfen. — Die Capitulationen wurden 
fehr häufig unter den gemwöhnlichften Vorwaͤnden 
gebrochen — auch fchüßte die Ueberwundenen, wenn 
fie nicht in die Dienfte des Siegers treten woll 
ten, gewöhnlich nichts gegen Plünderung und fon 
ftige Sewaltthätigfeiten. — Häufig, befonders wenn 
die Angelegenheiten für irgend eine Partei fchlecht 
gingen, wurden die Pläße faft gar nicht vertheis 
dige — die Sarnifonen wechfelten dann oft nur 
die Kommandanten, und wurden nur zum Theil 
abgelöft. Der Angriff der Feftungen geſchah hau: 
fig, befonders feit der König von der Bühne ge 
treten, mit unzureichenden Kräften. Nichtsdeftor 
weniger begann faft jede größere Belagerung mit 
Berennungsarbeiten, die entweder in einzelnen Wer; 
fen, oder in Ummwallungslinien, wodurch man den 
Ort ſowohl ifolirte, als fich auch gegen Ausfälle zu 
fhüßen fuchte, beftanden. Die Profile hierbei wech⸗ 
felten haufig. Oft waren’ es Graben von 7 Fuß, 
eine Bruſtwehr von 8 Fuß unterer Breite, 6 Fuß 
äußerer und 5 Fuß innerer Höhe, mit einer Bank 
von 3 Fuß Breite und 1 Fuß Höhe. Linien felbft 
legte man nur an, wenn man von der Energie ded 


„ah 





399 


Gegners viel zu befürchten zu haben glaubte. Gen: 
trovallationslinien erhielten nur einfache Redans, 
weil man in diefen an und für fich felbft nicht viel 
vom Feinde meinte "befürchten zu dürfen. Die 
Eircumvallationslinien: waren dagegen mit großen 
Redouten, die wir nicht felten e nirt finden, 
verfehen. 

Dem Angriffe felbft ging allemal die ſorg— 
faͤltigſte Recognoscirung voran. Sie ward ge— 
woͤhnlich zu Pferde abgemacht, und oft legten die 
Belagerten darauf ein großes Gewicht, dieß berit— 
ten zu thun und dabei dem Gegner ſo nahe wie 
möglich unter die Augen zu ruͤcken. Unter Be 
nußung der Terrainvortbheile trazirte man die nö: 
thigen Linien. Die Eingrabungen begonnen dann 
unter dem Schuße von Wollfäcfen, die man wohl 
auf Eleinen Wagen vorrolite, hinter denen fich die 
Leute fo gut wie moͤglich bargen, knieend, ftehend, 
wie es die Gelegenheit mit fich brachte. Der dann 
ausgehobene Graben ward 12 Fuß breit und 4 
bis 5 Fuß tief gemacht — je nachdem dieß die 
fchnellere Deckung, oder das Bedürfnig an Erde 
nöthig machte. Er wurde gerade oder gekrümmt 
gezogen. Zum Schuß diefer Linie legte man auf 
deren Flügeln, oder an geeigneten Orten, häufig mit: 
ten in den Linien felbft, Redouten an, die oft ein 
eigenes Syftem bildeten: und auch wohl zur Auf 
nahme des Öefchüßes dienten. Zwifchen die Linien 
nun und die Nedouten legte man die Batterien, 
wo man fie gegen jeden Angriff vollfommen ficher 
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glaubte. Durch Sinfanterie und Cavallerie fuchte 
man zugleich die Belagerungsarbeiten zu decken. 
Deide ftanden immer fo nahe, als es die Localität 
erlaubte und der nächfte Zweck forderte. Es kommt 
fogar nicht felten vor, daß man die Cavallerie felbft 
im legten Stadium der Arbeiten benußte. Bei 
einer hartnäcigen Gegenwehr, die vielleicht noch 
das Terrain begünftigte, legte man wohl noch eine 
Redoute an, von welcher her man das Terrain 
- reinigte und fernere Vorkehrungen zur Belagerung 
traf. Man gab folchen Werfen oft 48—60 Fuß 
Face und einen 9 Fuß breiten Sraben, den man 
möglichft tief zu machen fuchte. 

Man Ffannte in diefer Zeit erhabene, einfache 
(horizontale) und gefenfte Batterien. Die leßte: 
ven waren die häufigeren. Man legte fie nicht gern 
weiter als 400 Schritt vom Plake ab. Bei der 
Anlage beobachtete man fonft alle Vorfichtömaßres 
geln, wie fie uns die Kunft heute noch vorfchreibt. 
Von einer beftimmten Größe war bei ihrer Anlage 
nicht die Nede. Man plazirte fo viel Gefchüße 
wie möglich. Für jedes Gefchüß rechnete man 221 
Fuß Raum an der Bruftwehr, und gab den Schar: 
ten 24 Fuß Deffnung. Die Batterien erhielten 
ihr eigenes Magazin. Sie hatten. meifteng kei— 
nen anderen Zweck, als in die feindlichen Schieß— 
fcharten zu fchießen. In Frankreich erfand man 
zu diefer Zeit noch die erhöhten Batterien, weil 
fie öfters auf beträchtlichen Erdanſchuͤttungen ſtan⸗ 
den, wodurch ſie ſowohl die Linien uͤberhoͤhten, als 
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auch einen erweiterten Wirkungskreis für ihr Feuer 
gewannen. * 

Bon jener Nedoute nun ging man aufs Neue 
mit den Arbeiten vor, breitete fich parallel mit der 
Courtine aus und brad) die Finie in Redans, die 
man dem DBedürfniß gemaß mit Geſchuͤtz befekte. 
Da dieß meiftens fchon nahe an der Contrescarpe 
geſchah, No litt man hierbei nicht mehr viel vom 
| feindlichen Feuer, indem, wie bereits gefagt, der Geg: 
ner fein Feuer nur unbedeutend plongiren Fonnte. 
In dieſem Stadium trat der Feind jedoch mit Mir 
nen auf, denen man dann durch Fougaden zu be: 
gegnen fuchte, von deren Defchaffenheit man jedoch 
nicht genau unterrichter ift. Nach Einigen waren 
es eine Art Fladderminen, nach Anderen halbe Mi: 
nen: Öallerien, um gegen die feindlichen Minen 
gleichfam als events zu dienen. Kin eigentlicher 
Minenkrieg entfpann fich felten; war dieß jedoch 
der Fall, fo ging man mit größter Vorſicht zu 
Werke — man hütete fih wohl, irgerdwo Pofto 
zu faffen, bevor das Terrain nicht forafaltig unter: 
fucht war. Konnte man den gordifchen Knoten 
nicht mit dem Schwerte durchhauen, fo umging 
man diefe Periode, fey es daß man den Angriff 
von einer anderen Seite begann, oder daß man 
durch gleiche Punkte complizirte und weitläuftige 
Arbeiten umging. 

Außenmwerfe nahm man gern mit Sturm, und 
da man diefen der Regel nach EXraftvoll betrieb, 
gelangte man meiftens auch zum Zweck. Schlug 
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er. jedoch fehl, fo trieb man aus feinen Gräben ge; 
vade aber tiefe Sappen gegen den Angriffspunft, 
deckte diefe mit Mantelets nach vorn, oder Blen— 
den von oben. Diefe Arbeit unterftüßte man dur) 
Arriere- coings — fleine Örabenabzweigungen nad) 
den Seiten zu, denen man eine beliebige Form gab, 
um deren Beftreihung zu verhüten, und welche 
mit Schüßen befeßt, auch wohl durch einige an: 
dere Leute vertheidigt wurden, die hinter Mante— 
lets oder natürlichen Decfungen lagen, und mit 
ſtarken Harnifchen verfehen waren. — War man 
fo bis zur Defcente gekommen, fo trieb man fei: 
nen Graben allmahlig tiefer, hierbei jedoch immer 
geradeaus gehend. Bon oben decfte man fich da: 
bei gleichfalls durch Blenden. Ward das VBorger 
ben zu fchwer, fo bediente man fich der Minen, 
um die Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, 
und arbeitete dann hinter den ftehen gebliebenen 
Deckungen fort. Unter diefen Verhaͤltniſſen er; 
tichtete man auch wohl einen Kavalier, um durch 
das dadurch erhaltene, überhöhende Feuer den Feind 
aus den gegenüberliegenden Werfen zu verjagen, 
wie wir dieß bereits in einer. früheren Periode ge 
fehen. Konnte man fih im bedeckten Wege felbft 
feftfeßen, fo that man dieß in einem defilirten Lo: 
gement, das man aus Materialien aller Art, Erd: 
und Wollfacen, conftruirte.: 

Der. Debouche ward in. der. todteften Stelle 
des Grabens bewerfftelligt. Major Bleffon meint, 
daß dieß, wenn der Graben trocken geweſen, mit: 
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telft einem mit Weißblech befchlagenen Mantelet — 
eine Art Musculus — gefchehen. Doch ift dieß 
für diefe Periode nicht fireng erwiefen, obwohl 
folche noch bis 1600 vorkommen, und zwar in der 
Art, wie fich ihrer die Alten bedient haben. 
Unmittelbar darauf feßte man. auf den Mineur 
an. Dieß gefhah öfters auch wohl erft, nachdem 
man eine Stelle mürbe gefchoffen, oder eine Eleine 
Breſche gelegt harte. Häufig benußte man hierzu 
noch die Stellen, welche durch das Schießen aus 
der Kerne bedeutend gelitten, und leichteres Arbei— 
ten verfprachen. Doc) finden fich auch viele Bei: 
fpiele, daß man mit der-Sappe über trocene Gr& 
ben gegangen, wobei man fich von oben eindecfte, 
um fo gegen die Steinwürfe der Belagerer gefichert 
zu feyn. Von Öeitenlogements ber, die zu glei; 
cher. Zeit angelegt wurden, ‚unterhielten Schüßen 
auch wohl ein lebhaftes Feuer auf. die Scharten 
des SFeindes, wodurch deſſen Gefhüß oft zum 
Schweigen gebracht wurde. — 

Dei naffen Gräben waren die Arbeiten zum 
Uebergange mit größeren Schwierigkeiten verfnüpft. 
Am liebften war es den Belagerern, das Waffer 
abzapfen zu fünnen, wobei fie Zeit und Arbeit kei— 
nesweges fcheuten. : Obwohl fich auch Beifpiele fin: 
den, daß. man den Graben mit Prahmen über: 
brückte, fo kommt es doch häufiger vor, daß man 
einen Damm fehüttete und dann den Mineur pla: 
zirte. Auch ward diefer wohl auf einem Kahn oder 
fonftigen: fchwimmenden Mittel übergefeßt, um ſich 
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anzuhängen, befonders wenn man irgendwo durd) 
fein Feuer Vertiefungen erzeugt hatte, die man 
glaubte benugen zu fönnen, um ihn zu plaziren. 
War die Mine gefprengt, fo ward die Brefche || 
ſehr vorſichtig recognoscirt; man bediente fich dazu 
gut geharnifchter Leute. Ward die Brefche nicht 
für ganz praftifabel erkannt, fo ließ man wohl eine 
zweite Mine fprengen, oder fuchte durch Gefchüßs 
feuer, oder auch wohl durch Handarbeiter eine grös 
Bere Sangbarfeit zu bewirfen. Glaubte man viel: 
leicht irgendwo auf unverhofften Widerftand zu 
ftoßen, vermuthete man befonders, von irgendwoher 
im Rücken befchoffen zu werden, fo unterließ man 
nichts, dergleichen Webelftände aus dem Wege zu 
räumen, bevor man noch den Sturm wagte. Ges 
gen Abfıhnitte verfuhr man nad) Feſtſetzung auf 
der Drefche mit aller Vorſicht, verzögerte lieber 
den ungewiffen Erfolg, um fpäter eines unbezweis 
felten Ausganges defto gewiffer zu feyn. — 
Gegen Eleine Plage und Schlöffer, deren es 
damals in Deutfchland eine ungemeffene Zahl gab, 
verfuhr man mit weniger Negelmäßigfeit. Man 
fhritt gewöhnlich, nachdem eine Breſche gelegt, 
ohne Weiteres zum Sturm, und die Beifpiele find 
eben nicht zahlreich, daß man nicht zum Zweck ge: 
langt wäre. Bon großen Eingrabungen ꝛc. war 
da felten die Rede. au: 
Den Sturm eröffneten gewöhnlich die Muske— 
tiere. Das Feuer der Gefchüge fuhr bis zum leßs 
ten Augenblick fort, um den Feind zu verhindern, 
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irgendwo noch Kinderniffe zu fchaffen. So wie 
die Musketiere Plaß gefaßt, folgten die Piquenire, 
welche bei dergleichen Verhältniffen als die Haupt: 
truppen betrachtet wurden. Die Offiziere und 
Höchftbefoldeten Eampften in den erfien Reihen. 
Gewöhnlich war die Elite der Truppen gegen die 
Hauptbrefche benußt; die weniger guten Truppen 
wurden zu Demonftrationen verwendet. War man 
in Feindes Land, fo trieb man auch wohl noch die 
armen Bauern und Bürger den Colonnen voran, 
wie dieß z. DB. Torftenfon bei Brünn that, 
nachdem fie lange vorher zu den Schanzarbeiten 
| benußt worden waren. — Das Loos traf eroberte 
Städte hierbei gewöhnlich, wie früher, d. h. fie 
wurden immer der Plünderung preisgegeben. 
Werfen wir einen Blick auf die Literatur die 
fer Periode, fo können wir fie eigentlich nicht arm 
nennen. Doch bleibt der Eritif noch viel zu thun 
übrig, um das, was Parteihaß in die Ueberliefer 
rungen jener Zeit gebracht, zu berichtigen und zu 
lichten. Unter den Quellenfchriftftelleen können wir 
die Herausgeber des Theat. Europ. obenan nen: 
nen. Ihr Werk, das die Zeit von 1617— 1718 
umfaßt, ift für den Militair von höchfter Wichtig: 
feit. Wir finden darin nicht allein eine Menge 
von Driginalberichten, Urkunden u. ſ. f., fondern 
auch eine grapbifche Darftellung der meiften Haupt: 
‚Kriegsereigniffe jener Zeit. Ohne Zweifel tragen 
viele der uns mitgetheilten Fakta den Stempel der 
Zeit. Der Eritif ift hierdurch das Material ge: 
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geben, an der Hand der deduzirenden Bernunft zu 
genügenden Refultaten zu gelangen. Viele der Ab: 
bildungen find vortrefflih — am wenigften find 
dieß die Schlachten, die, in der PDerfpective darz 
geftellt, oft kaum zu entwirren find. Von großem 
Werthe aber find die ordres de bataille, die den 
meiften Schlachten beigegeben find. Für raftifche 
Beziehungen feldft iſt das Werk nur wenig ergie— 
big. — Von weniger Belang für das eigentliche 
Studium der Kriegsgefchichte find Puffendorf's 
Commentare in 26 Büchern, welche wir deutfch 
und lateinijch befißen, und welche die Sachen bis 
zur Abdanfung der Königin Chriftine führen. 
Hoch verdient um Natur-, Völker: und Staats 
recht, ift er mehrentheils dabei ftehen geblieben, 
den praftifchen Sefichtspunft feftzuhalten, ohne fich 
um das, was ung zunachft betrifft, fonderlich zu 
befümmern. Die militairifchen Details, die wir 
hier und dort finden, gefteht er felbft, aus Chem: 
niß entlehne zu haben. — Die Khevendiller: 
fchen Annalen, welche wir vielfach genannt, um: 
faffen gleichfalls die Periode, welche wir betrachtet. 
Bon Wachler pedantifcher Kleinlichkeit und meift 
unabfichtlicher Einſeitigkeit befchuldigt, iſt er den— 
noch für das, was die Eaiferliche Armee betrifft, 
von größter Wichtigkeit für uns. Er fchöpfte un: 
mittelbar aus Driginalberichten, die er haufig wörts 
lich ercerpivrt. Mit etwas Eritif benußt, giebt e 
ein veichliches Material für die größeren — 
ſchen Verhaͤltniſſe. — Mehr bekannt, als die vor⸗ 
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geführten Autoritäten, ift des Pater Bougeant 
(@uill. Hyac.) hist. des guerres et negoeia- 
tions; qui precederent le traite de Westphalie 
(1727), von der wir eine deutfche Ueberfegung 
von Rambach befißen. Ob das Werf den gro 
Ben Ruf, den es hat, verdient, wollen wir dahin: 
geſtellt feyn laffen. Vielleicht verdankt es diejen 
dem Umftande, daß es das erfte über diefen Krieg 
war, das in einer neuen Sprache, und nicht zu 
voluminds, dem Publiftum übergeben ward. Es 
ift mit einer gewiffen Unparteilichkeit gefchrieben, 
die dem Derfafler, einem Sjefuiten, um fo mehr 
zur Ehre gereicht, als er den Feinden der katholi— 
fchen Religion alle Gerechtigkeit widerfahren laßt: 
Buͤlow und der Minifter Cancrin in Rußland 
find der Meinung gewefen, daß, wenn Friedrich 
der Große mehr den pere Bougeant als die 
Feldzuͤge Luxemburgs ftudirt, feine Kriege vielleicht 
ein anderes Gepräge erhalten hatten — eine Aeuße— 
rung, der wir nichts als das alte franzöfifche 
Sprüchwort toute finesse est: detresse entgegen: 
feßen. Von großem Intereſſe ift Chemniß (Do; 
guslaff Philipp von) Werf über den deutfchen 
‚Krieg, von dem der erfte Theil deutfch und latei: 
niſch, der zweite nur deutſch erfchienen (1648). 
Hiftoriograph des Königs, fehöpfte er unmittelbar 
aus den offiziellen Berichten. Es ift fehr wahr: 
fcheinlich, daß Drenftierna feldft daran gearbeis 
tet. Das Werf, das zu feiner Zeit verfchiedenen 
Berfaffern zugefchrieben worden, und ungemeineg 
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Auffehen erregt bat, umfaßt im erſten Theil die 
Ereigniffe bis zum Tode des Königs, im zweiten 
bis 1636 Für die militairifchen Details ift eg 
mit Vorficht zu gebrauchen, indem ſich Manches 
darin eingefchlichen, was durchaus falfch dargeftellt 
ift — wie 3. D. das Gefecht an der Nippach. — 
Am meiften verbreitet, nachft Bougeant, ift der 
Soldat Suedois — ni Golh, ni Vandale, ni par 
naissance, ni par interet, mais seulement Sue- 
dois, aventurier par rencontre ou obligation mi- 
litaire, wie fie der Berfaffer Fr. Spanheim 
felbft fchildert, enthalt im erften Theil die Ankunft 
des Königs in Deutfchland und deffen Unterneh; 
mungen bis zu feinem Tode; ein zweiter höchft | 
feltener Theil umfaßt die Ereigniffe bis 1642. — 
Mit Feuer und Lebendigkeit vorgetragen, hat der | 
Styl etwas Beftechendes — vergleicht und prüft | 
man jedoch, fteigt zu den Quellen herab, fo wird | 
man bald finden, daß er unzuverläffig und voller 
Irrthuͤmer if. Viele der Irrthuͤmer über Perfo: 
nen und Dinge, welche heute noch gang und gäbe: | 
find, ffammen von ihm. | 
Wenden wir ung zu den fpezielleren Werken, | 
fo fteht hier das Leben Guftav Adolphs, von] 
Harte, Canonicus zu Windſor, obenan. || 
Unfere Literatur befißt das Werk in einer deut: fi 
fchen Ueberfegung — es ift nach Quellen und Urs |} 
Funden bearbeitet, die jedoch nicht immer mit Cri⸗ i 
tie benußt, weswegen es daher auch vielfach anges 
fochten worden. An militairifchen Details ift es 
uns 
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ſunbedingt das veichfte Werk über jene Periode; 
doch fcheinen folche nicht immer richtig aufgefaßt 
und verffanden worden zu feyn. Hierher möchten 
wir die Nachrichten über des Königs erſte Bri: 
gade: Aufftellung rechnen. Sehr gut ift eine dem 
Werke vorangefchickte Abhandlung Über den euros 
‚Ipaifchen Kriegsftand bei Beginn des 17ten Jahr— 
hunderts, die mehr oder weniger die Quelle alles 
deſſen iſt, was big jetzt darüber geſagt worden, 
oder noch geſagt wird. Kine Art ſynoptiſchen Ta: 
bleaus, SKriegstagebuchs der Bewegung, welche in 
den refp. Armeen flattgefunden, erleichtert die 
‚Ueberficht ungemein. Für das Studium der Kriege 
des Königs in Deutfchland ift jenes Werk bei eini: 
ger Aufmerkſamkeit ziemlich zureichend. — Bon 
fehr großem Werthe für militairifche Verhaͤltniſſe 
ift The swedish intelligencer, eine Zufam: 
‚menftellung aus den Briefen und Driginalberich: 
ten englifcher und fchottifcher Offiziere, welche in 
(der fchwedifchen Armee dienten, die größtentheils 
unmittelbar nach den Ereigniffen gedruckt wurden. 
Obwohl in vielen Auflagen erfchienen, ift das vo: 
luminoͤſe Werk doch fehr felten, und haufig nicht 
in den größten Bibliotheken vorraͤthig. — Die 
hist. des dernieres campagnes et negoeiations 
de Gustave Adolphe en Allemägne, italie:' 
niſch von Gualdo Priorato, franzöfifh vom 
Abbe de Francheville, und deutfch in Göttin: 
gen erfchienen (1794), iſt unter den rein milital: 
tifchen Werfen über den Krieg das verbreitetfte. 
I. Abtb. 4. 18 
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Die franzöfifche und deutfche Bearbeitung haben 
viele Vorzüge vor dem italienifchen Original. Be: 
fonders find die jenen angehängten Zugaben von. 
nicht unbedeutendem Werthe. Der gelehrte Haupt; 
mann Hennert hat durch die Aufnahme der 
‚Schlachtfelder von Breitenfeld und Lügen weſent— 
lich. zur Verbeſſerung des Werkes beigetragen. — 
Des bekannten Bülow’s Guftav Adolph in 
Deutfchland ift eine ‚weniger als mittelmäßige 
Bearbeitung eines Theils der Kriege des Königs, 
und bat nur einen fehr untergeordneten Werth. — 
Ueber Wallenfiein geben Förfter’s Schriften 
eine genügende Auskunft. Man muß jedoch in feiz 
nem Urtheil über ihn nicht immer deffen Anfichten 
- folgen, die zu fubjectiver Natur find, um ihnen bei . 
pflichten zu Fünnen. Er theilt Nichelieu’s Zärt: | 
lich£eit für feinen Helden, dem gewiß Niemand feine | 
Bewunderung verfagen. wird, infofern man bei fei: 
nen rein militaivifchen Eigenfchaften ftehen bleibt *). 
Ueber die einzelnen Helden diefes dreißigjähri: 
gen Kampfes geben: der fchwedifche Plutarch von 
Lundblatt, duch Schubert überfeßt, Roͤſe in 
feinem Bernhard der Große, Kohan über fich 
felbft in feinen Memoires du duc de Rohan, 
Straf von Decken in feinem Herzog Georg 
von, Braunfchmweig, Niels Slangen und, 
Suhm über Chriftian IV., Barthold über 


9) Man vergleiche über Wallenſtein die Men. du 
eardinal-de Richelieu. P. VI. &, 100 f. 
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Sohann von Werth re. reichliche Notizen. Was 
noch an größeren Werfen, oder doch an zufammen: 
hängenden Darftellungen in anderen Schriften, und 
an Monographien. von Arkenholz, Pappus, 
Eyprianus, Lottihius, Kraufe, de la 
Darre, Galetti, , Schmidt, Milbiller, 
Schiller, Geijer, Menzel, Weftenrieder, 
Sporfdil, Schulze, Arnde, Krafft, de 
Ligne, Hellfeld, Nemethy, Binke, Phi: 
lippi, Ritzſch, Rösler, Clauſewitz, Weng 
und Doppelmayer, in der oͤſterreichiſchen mili— 
tairiſchen Zeitſchrift, in den Denkwuͤrdigkeiten der 
Kriegskunſt, in der Zeitſchrift fuͤr Kunſt, Wiſſen— 
ſchaft und Geſchichte des Krieges, in dem Fuͤrther 
Taſchenbuch erſchienen, — kann hier nur ſumma⸗ 
riſch erwaͤhnt werden. — 

Fuͤr die Artillerie ſind aus dieſer Periode Mal- 
thus traite des feux artifieiels, Clair van Utrecht 
Practica des Bossieterys, Bourne the: art of— 
shooting in ‚great ordnance, Siemienowiez ars 
magna Artilleriae wichtig. Galilaͤi und Tor: 
* bauen NEN das Gebiet diefer 
— an. 

Sin Frankreich erweiterten der chevalier de 
Ville (les fortifications du chevalier etc. de 
Ville, Lyon 1628), der Graf Pagan (les for- 
tifieations du comte Pagan, Paris 1645), Fa- 
bre (les pratiques du Sieur Fabre, ingenieur 
aux fortifications de France et des camps et 
armees de France, sur l’ordre de construire, 

18 * 
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garder et.defendre les places, 1629), Fontaine 
(les fortifications royales, ou architeeture mili- 
taire, par une nouvelle pratique) die Kunft, 
während Bethune, Durfort, Servien, 
Desnoyers, d'Argencour die Pläge ſchufen, 
welche dem fpäteren BVertheidigungsfyftem Frank 
reichs als Baſis dienen follten. — In Deutſch⸗ 
land fchrieben Dilihius (Wilh. Dilichii Peri- 
bologia ,, Sranffurt 1640), Dögen (aus Dram- 
burg) (architectura militaris moderna, Amstelo- 
dami 1647) und Wendelin Schildfnecht (Har- 
monia in fortalitiis construendis), Freytag, 
Scheither, Rimpler u. a. | 

Unter den Schriftftelleen über die Taktik find 
Wallhauſen und Schildknecht, deren wir ber 
reits wiederholentlich gedachten, die Einzigen, die 
einer Erwähnung verdienen. — Doch dürfte in 
des Erfteren Schriften Vieles nur mit großer Vor; 
fiht zu benußen feyn, weil das Meifte darin als 
rein ideal, nicht immer von dem gefchieden ift, was 
der Zeit, in der er lebte, eigenthümlich war. 


— 


9 


II. 
Der flavifche "Norden. 


Die militairifche Verfaſſung des flavifchen Nor: 
dens iſt ſo mit der inneren Entwicelung feiner 
Reiche verknüpft, daß man an eine Darftellung 
der erfteren unmöglich denken kann, ohne die zweite 
genau zu analyfiren. Dieß aber darf hier nicht 
unfere Abfiht feyn. Wir verweilen daher auch 
nur flüchtig bei der früheren militairifchen Verfaf 
fung derfelben, um dann fchnell zu der Periode 
überzugehen, wo Nußland und Polen anfangen, in 
der Schale der europäifchen Verhältniffe zu wie 
gen, d. 5. mit furzen Notizen aus dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert *). 

Die Verpflichtung, das Vaterland zu verthei— 
digen, lag vor dem Einfall der Mongolen, und auch, 


iin, Sn eine Erörterung über die Verhältniffe der ruf: 

fiihen Verfaſſung vor Eroberung der —* 

einzugeben, iſt hier nicht der Ort. Wi 
nur bemerken, daß es vor ihr keine Lei ⸗ 

Rußland gegeben haben ſoll — was fuͤr uns wich— 

tig iſt. — 
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nachdem Rußland deren Joch abgefchüttelt, vor: 
zugsweife der Drufbina, einem Verein auserle: 
fener Krieger, welche die Freunde und Vertrau: 
ten der Fürften waren, ob. Diefe Benennung von 
drug, Freund, deutet auf eine Art Comitar hin, 
wie wir daffelbe auch bei den germanifchen Voͤl— 
fern gefunden. Später, als das Anfehen des Adels 
fiel und das des Hofes fieg, fiel jene Benennung 
weg, und der Waffenträger und Hofmann ( Dwor: 
janin, Edelmann) ward fynonim — ein Entwice- 
lungsgang, wie er fich uns in allen übrigen euro: 
päifchen Staaten darſtellt. Das Verhältniß bei 
Hofe beftimmte auch den Hang in der bewaff: 
neten Macht, und der DBojar, Dworjaͤnin und 
Dtrofi — eine Art Beamter — verfahen, jeder 
nad) feiner Stellung, auch die Functionen beim 
Heere. | 

Swan IH. (1462— 1503) vergaß; um die 
Zahl feiner zur Heeresfolge verpflichteten Untertha: 
nen zu vermehren, eine groge Menge der fiscalifchen 
Ländereien an die Kinder feiner Bojaren (Djeti 
bojarsfie), wodurch er fie zum Heeresdienſt ver; 
pflichtete. Er theilte die bewaffnete Macht zugleich 
in Negimenter, beffimmte die gegenfeitigen VBerhält: 
niffe der Woiwoden — eigentlid) großfürftliche 
Bögte - — und führte ferner eine beſſere Bewaff— 
ung ein. Zugleich zog er Arbeiter ins Land, um 
ffenz und Heergeraͤthe zu verfertigen, und ftif: 
auch eine Leibwache von ‚Trabanten, welche: 


jedoch nicht lange beftand. 
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Die Nachfolger Iwan's IM.: Iwan IV., 
Boris SGodunoff, Michael Federowitfch 
und Alexei Michaelowitfch fuhren in dem 
Sinne Iwan's II. fort zu wirken. Vor allen 
Dingen waren fie bemüht, durch eine regelmaßige 
Bertheilung fiscalifcher Fandereien und durch Nach— 
ahmung europäifcher Anordnungen die Zahl ihrer 
Streiter zu vermehren und zugleich auch zu ord: 
nen. — Alſo auch hier bildete, wie in den germa: _ 
nifchen und romanifchen Staaten, der Adel, die 
Divorjäne mit den Djeti Bojarsfie die Stärke der 
bewaffneten Macht. Die Drufhina der früheren 
Zeit verfchwand gänzlich, indem die DBojaren und 
Otrokis fie allmählig abforbirten. — Durch. die all: 
mählige Erweiterung des Neichs vermehrte fich auch 
der Adel ungemein. Doch ward der fo erhaltene 
Anwuchs nicht dem mosfauifchen Adel gleichgeftellt. 
Es bildeten fich fo-im Laufe der Zeit drei Abftu: 
fungen heraus, der mosfauifche Divorjäne, der fäd: 
tifche Adel und die Bojarenfinder, welche alle unter 
der Collectivdenennung Gutsbefiger (Pomeftfchifs ) 
als dienftbare Leute betrachtet wurden und wenig 
in ihren Rechten und Pflichten verfchieden wa— 
ren. Der dem Adel gegen eine fehr mäßige Ab; 
gabe zugemeffene Befis an Land betrug 150, 300 
bis 500 Tſchetwert Getreide *), oder 75 — 250 
Desjätinen Land **), der als Erbgut, oder auch 


*) Eine Tſchetwert if 3,5399 Berliner Scheffel. 
**) Eine Desjätine beträgt 4,2818 preußiſche Morgen. 
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wohl nur auf Lebenszeit mit einer Anzahl Bauer: | 
höfe verliehen ward. | 

Der Beruf diefes Dienfiades ftellte fich feinen 
Dualificationen, Bedürfniffen und Wünfchen gemäß 
heraus. Er fungirte im Frieden bald ald Rechts: 
anwald, bald als Drtsobrigkeit, diente als Leib: 
wache, entweder. in Moskau felbft, oder in der Pros 
vinz. Doc, wurden viele deffelben in den Grenz: 
fiädten als Wächter benußt; Feiner durfte fich hier 
einem andern Gewerbe widmen — die Waffen: al: 
fein blieben deren Erbtheil. Mit dem fiebenzehn: 
ten Sabre ward jeder Edelmann  dienftpflichtig. 
War das väterliche Erbe jedoch zu klein, fo wur: 
den den Kindern. wohl neue Güter angewiefen. 
Eine eigene Obrigkeit in den Städten wachte dar: 
über, daß hierbei feine Unterfchleife vorfielen. 

So wie der Ukas des Zaren erging, erfchienen 
alle Edelleute an einem beftimmten Termin, und 
zwar in voller Rüftung und mit den für die Dauer 
des Feldzuges erforderlichen Lebensmitteln. Die 
Anzahl der Leute, welche fie begleiten mußten, war 
durch die Größe des Guts befiimmt. Auf 100 
Tſchetwert guten Landes ftellten die. Befiger einen 
Neiter und einen Sinfanteriften mit Bogen, Helle: 
barde und Spieß. . Unter den fo aufgebotenen 
Edelleuten fand, wie bereits gefagt, Fein Unter: 
ſchied Statt; nur ward dee Moskauſche Adel vor: 
zugsweife als Leibwache benußt oder fungirte nach 
unferen heutigen Begriffen als Hofchargen, wofür 
fie höhere Deputate erhielten, und in Kleidern von 
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Gold: und Silberftoff, von Sammet und Seide 
einhergehen Eonnten. Perſoͤnliche Auszeichnungen 
verſchafften diefen Vorzug auch anderen Edelleu— 
ten, die dann in Moskau leben durften. Die 
Vornehmſten unter ihnen biegen hier Shilzi (der 
putirte Edelleute). Sie löften ſich hier alle halbe 
Jahre ab. Die Zahl der in Moskau lebenden 
Dworjänin belief ſich beftändig auf 20,000 Mann. 
Ssenfeits des Oka follen fich in Sriedenszeiten um 
den Zar Alerei Michaelomwitfch allein an 15,000. 
Dojarenfinder verfammelt haben. 

Der Adel focht nur zu Pferde. Da aber ca 
vallerie allein nicht gegen den Feind ausreichte, 
dieſe auch oft zu ſpaͤt auf dem Kampfplatz erſchien, 
führte Swan IV. Grozni (der Fuͤrchterliche, 
1534—1584) die Strelizen (poln. Strzelei, zu 
deutſch Schügen) ein. Diefe beftanden aus Leu: 
ten, die in den verfchiedenen Bezirken ausgehoben 
und mit langen fchweren Röhren (Piſtſchallen) be; 
waffnet waren, und- die fowohl in Moskau, als in 
den Grenzſtaͤdten garnifonirten. Zugleich fliftete er 
fih eine Leibwache (Oprotſchniki, Bevorrechtete, 
Trabanten), die nach und nach auf 6000 Mann 
anwuchs. Sie beftand in der Mehrzahl aus ar: 
men DBojarenfindern, führte Schwert und Kelle: 
barde, trug größtentheils Kleider, von. Gold: und 
Silberſtoff unter einem ſchwarzen Waffenrock, und 
als Sinnbild ihrer Verpflichtung, Hundekoͤpfe und 
Defen. Sie fchwur namlich, dem Zar mit Treue 
und Ergebenheit zu dienen, ihn bei Tag und Nacht 

18 ** 
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mit zu befchügen, die, Verräther anzugeben, ſich 
nicht mit Bojaren zu befreunden, und weder 
auf Vater noch Mutter zu hören. — 

Der Moskaufhen Streligen zahlte man gegen 
Ende des jechszehnten Jahrhunderts an ‚10,000 
Mann — in den Örenzftädten befanden fich deren 
noch weit mehr. Sie waren in Prifafen ( Com: 
pagnien) zu 500 Mann eingetheilt — jede Prü 
kas zerfiel in 5 Sotnjen zu 100 Wann, die Sotnja 
zu 10 Disjätinen, diefe zu 10 Mann. Der Chef 
der Prifas war ein. Golowa. Die Sotnja führte 
der Sotnif, die Disjätina der Disjätnif *). 

‚Der Golowa hatte. ein Gehalt von 30—60 
Nudel, etwa 350— 709 ‚Rubel Affignaten, und 
außerdem ‚noch 300 — 400 Tfchetwert Land. Sein: 
Eenturio (der Sotnik) 10—20 Nubel; der Dis: 
jätnie etwa 10, und. der Strelig 5 Nubel, circa 
50 Rubel Affignaten nach heutigem Cours. Ueber: 
dieß hatten die beiden legten Claſſen noch 12 Tfchet: 
wert Getreide. Für den Fall eines Krieges wur: 
den ihnen aus den Eaiferlichen Pferdeheerden (Ta: 
bunen) Pferde und Wagen zum Transport den 
Lebensmittel verabfolge — ebenfo wurden ihnen 
Leute zum Kochen geftelt Außer den — 


) Sot heißt hundert, die —— iſt die Hundrede 
der germaniſchen Stämme; Sotnik alfo ein Hun- 
dertmann; Golowa heißt das Haupt, der Kopf, 
alfo ‚der Gapitain — diſſjaͤt heißt 10, —* 

mithin eine Decurie. 


419 


Verrichtungen zu Felde lagen den Streligen aud) 
die polizeilichen Maßregeln für Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung im Innern des Neiches ob. Auch 
wurden fie bei öffentlichen Feierlichkeiten, Audien: 
zen, Ceremonien ꝛc. gebraucht. Selbft für das 
Auftragen der Speifen bei Ehrenmahlen im Ge: 
fandtenhofe wurden fie zu mehreren Hunderten be 
fohlen. — 

Der Nußen, den fie fowohl im Kriege als im 
Frieden gewährten, ließ Alerei Michaelowitſch 
auf die Idee kommen, diefe Miliz auf 40,000 
Mann zu verftarfen. Zugleich beftätigte er ihnen 
die Vorrechte und Privilegien, die ihnen früher 
Swan IV. Grozni bei der erften Stiftung, um 
die neue Inſtitution zu heben, gegeben hatte. Hierzu 
gehörte 3. B. die Befreiung vom Gericht und Be; 
freiung von den Stempelgebühren, das Recht des 
freien Handels, des Dranntweinbrenneng ꝛc. Hier: 
durch ging der frühere Charakter diefer Miliz, der 
dem der erften Milizen in den germanifchen und 
romanifchen Staaten nicht unähnlich war, verlo: 
ren — es ward dadurch eine Art Syanitfcharen, 
die fih nur zu bald zu Peinigern ihrer Herren 
ummandelten, und diefen nicht felten gefährlich 
wurden. — | MR 

Die Ueberzeugung der ruffifchen Großfuͤrſten, 
dog die Krieger ihrer Gegner ihren Sterelitzen 
Überlegen wären, fo‘ wie der aufrührifche Sinn 
derfelben, der fich ihnen nicht felten entgegenftellte, 
bewog fie fchon früh, ausländifche Söldner werben 
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zu laffen. Boris Godunoff (1598— 1606) 
hatte deren 2500, die aus Deutfchen, Schotten, 
Polen und Griechen beftanden, und für die die 
alte Benennung der Drufhina wieder hervorge; 
fucht ward. Die Bezahlung derfelben war fehr 
bedeutend und betrug nach unferer Wahrung von 
130— 700 Rubel Bank: Afiignationen. Die Ca: 
pitaine derfelben waren mit 1500 Rubel befoldet 
und hatten überdieß noch Ländereien von 600 bis 
1000 Tfchetwert: In den unruhigen Zeiten des 
Pſeudo-Demetrius löfte fich diefe Schaar, die nur 
durch eine gute und pünftliche Bezahl ung fonnte 
zufammengehalten werden, auf. 

In fpäteren Zeiten finden wir she daß die 
Auslander ſpezielle Garde-Corps formirt hätten. 
Doch fuhren fie fort, unter. verfchiedenen Denen: 
nungen und Pofitionen in der ruffifchen Armee in 
großer Anzahl zu dienen. Sie galten Michael 
Feodor Feodoromwitfch und Alerei Michae: 
(owitfch (1613— 1676) bald als Inſtructeurs 
ihrer Armee, bald als Verſtaͤrkung. War leßteres 
der Fall, fo ward in Holland, Heilen, Schweden 
und England geworben — ja Franzofen und Pa: 
piften traten in ruffifche Dienfte. Sehr haufig 
formirten folche Leute ganze Negimenter, die völlig 
ausgerüftet und bewaffnet waren. Zu Alexei 
Michaelowitfch Zeiten finden wir im ruſſiſchen 
Heere fchon zwei Generale, über hundert Pol: 


Eownifs (Oberſten), Podpolkowniks (Dberftlieute: || 


nants), Kapitäans und Porutſchiks (Lieutenants) 
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in großer Anzahl — alle mußten Ausländer feyn. 
— Die Feldhauptleute aus dem Stande der Boja 
ten, welche .mit der Armee ins Feld zogen, hatten 
die ausdruͤckliche Verpflichtung, durchaus keinen 
Inlaͤnder zu einer hoͤheren Charge zu befoͤrdern. 
Erfahrenen Soldaten aus ihrer Mitte wurde die 
Formation neuer Regimenter anvertraut. Wir fin 
den, daß Michael Feodorowitfch einige Regi— 
menter Neituri dragoni aus unbegüterten Söhnen 
adlicher Familien ſtiften ließ. 

Die Armee beftand alfo aus Dworjäninen, 
Dojarenfindern und Streligen, deren Zahl für diefe 
Zeit auf 200,000 angegeben ward. War Gefahr 
vorhanden, fo wurden leßtere noch durch Recruten, 
welche der Adel, die Kaufleute und die Kirche ftell: 
ten, complettirt. Gewöhnlich mußten 20 — 30 
Höfe einen Mann ftellen und vollftändig,mit Bo: 
gen, Aexten und Spiefieh liefern. Dergleichen 
Aushülfen beftanden aus allerhand Leuten, Ruſſen, 
Dewohnern der, nogaifchen Steppen, aus Tſcher—⸗ 
keſſen, Mordwinen und Tfcheremiffen. Mit diefen 
foll Rußland an 300,000 Mann anſzuhringen im 
Stande geweſen feyn. 

Gewöhnlich that ein Ufas des Zaren dem Sande 
die Nothwendigkeit dar, gegen den Feind zu Felde 
zu ziehen, und rief fowohl den, Adel, als die hoͤ— 
heren Behörden und die Streligen zum Dienfte auf. 
Sie mußten dann zum Dienfte des Zaren ge 
rüftet feyn, ihre Pferde gut füttern und auch Pros 
viant in Bereitfchaft halten. Dieſe Wfafen wur 
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den durch Eilboten durch das ganze Land gefchickt. 
Durch einen Miniſterial⸗Erlaß ward hierauf be; 
ſtimmt, wo fie fich felbft zu jammeln und wohin ° 
fie ihre Vorräthe abzuliefern hätten. Jeder Edel 
mann mußte in Perfon mit feiner Disjatina, die 
oft mehrere Hundert zählen Eonnte, erfcheinen und 
hier diefelbe überliefern. Gewöhnlich waren Ser; 
puchow, Kolomna, Putiwl die Sammelplaße des 
Heeres. Ging der Marfch vorwärts, fo wurden 
auf allen Straßen Magazine mit Lebensmitteln, 
Zwieback, Hafermehl, Fleiſch und Getreide ange: 
legt. Zugleich ward der taktifche Verband der 
Truppen felbft mehr geordnet, und dabei das 
Heer nach mongolifcher Sitte in fünf Pulks oder 
große Negimenter getheilt. Dergleichen Negimen: 
ter beftanden gewöhnlich aus 10 bis 20, ja 
40,000 Mann, die in Sotnen eingetheilt, und nad) 
den Städten, aus welchen die dienftpflichtigen Leute 
ftammten, benannt waren. Die Hauptabtheilung 
bildete das große Negiment oder das Hauptcorps; 
die vechte und linke Hand waren die Flügelcorps 
— nicht felten mehrere hundert Werft von dem 
Hauptcorps entfernt. — Die Starofhivoi (die 
Grauen) bildeten eine Neferve; die Peredowoi (die 
gern voran find) die Avantgarde. Die Artillerie 
— damals Snarad (Gerüft, Gerathe), ftand un: 
ter einem Woiwoden, der fich immer beim Haupt: 
corps befand. Diefe Negimenter, oder richtiger ger 
fagt, dieſe verfchiedenen einzelnen Corps hatten 
der Regel nach immer mehrere Befehlshaber, die 


— 
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Woiwoden hiefen und Golowas,  Sotnifg, und 
wen fie fonft fuͤr wuͤrdig hielten, fich noch zuzule: 
gen); als eine Art Stab um fich hatten. Doc) 
verfuhr der Zar bei Defekung diefer Stelle nicht 
allein nach WVerdienft — die Geburt, d. h. der 
Adel, entichied hierbei das Meifte, und es ward 
mit ferupulöfer Aengſtlichkeit darüber * nicht 
etwa einen von beſſerem Adel einem von ſchlechte— 
rem unterzuordnen. Doc) wurde hierbei nur der 
berückfichtigt, deifen Vorfahren drei Generationen 
hindurch hohe Staatsamter ‚beffeidet hatten. Um 
unangenehmen Collifionen vorzubeugen, ward von 
den Zaren manchmal wohl befohlen, daß die Bo; 
jaren beim Heere gar feinen Rang haben follten. 
Sm Allgemeinen war angenommen, daß der erfte 
Woiwode des erften Regiments den erfien Nang 
haben follte; den: zweiten nach ihm’ hatte der zweite 
Woiwode, deffen Stellvertreter, fo wie die Woi⸗ 
woden der rechten und linfen Hand; den ‚dritten 
Hang vindizirte der dritte College der Woiwoden 
des großen Negiments, die zweiten Woiwoden der 
rechten und linfen Hand, fo wie endlich die der 
Starofhivoi und Peredowi. 

‚Den Marfch der Armee eröffnete ein Ertouf, 
d. h. eine -Abtheilung leichter Cavallerie zur Auf: 
flarung des Marfches. Ihr folgte die Armee mit 
‚der Artillerie, die: ziemlich zahlreich war und aus 
fchwerem Geſchuͤtz, Karthaunen, Feldfanonen und 
Falkonets beſtand. In der Mitte, des Negiments 
befanden ſich die Woiwoden, die durch Signale, 
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ritten, gaben, die Bewegungen der Armee Ienften. 


— 


Leichte Reiter umſchwaͤrmten das Heer nach allen 
Seiten, und es war Vorſchrift, die Gegend auf 10 


Werſt ſeitwaͤrts zu durchſuchen und aufzuhellen. 


1. freien Felde ſchlug ſich das Heer nur un: Ä 
gern. Am liebftien erwartete es den Feind hinter 
Mall und Gräben, oder wenigftens doch in der 
Nahe einer Feſtung. Ging beides nicht, fo em: 
pfing der Muffe den Feind hinter einer Art von 
Wagenburg (Guljäi), die ganz eigener Confteue: 
tion war und haufig vorfommt. Der Schlitten 
nämlich und der Wagen waren mit hölzernen Schil: 
den verfehen, hinter denen füch rafch an 10 Schügen 
bergen konnten. Dieſe fchoffen nur durch Def 
nungen in den Schilden, oder “über diefelben hin: 
weg. So wie man ein Gefecht vorausfah, fo wur; 
den diefe Schlitten und Wagen wie eine Berfchan: 
zung um die Infanterie plazirt, die dann den An; 
griff abwartete. Für die Neiterei waren in diefen 
Guljaͤis weite Ausfallspforten gelaſſen. Sie be: 
gann gewöhnlich das Gefechte ‚nach Art der Zar: 
taren, mit denen fie fo lange gefochten, mit einem 





lauten Gefchrei. Gelang der Angriff, fo war die 


Berfolgung eben fo rafch als kraͤftig — ward fie 
dagegen geworfen, fo wich fie. gewöhnlich in Unord⸗ 
nung, und dann nahm die Sinfanterie den Kampf 
auf. Wahrend diefer Zeit bemühten: fih die Woi; 

en nochmals, die Cavallerie zu ordnen und * 


ue vorzufuͤhren. —— 





425 


Den Sieg benußte man weniger, dem Feinde 
zu fchaden, als überallhin Mord, Brand und Raub 
zu verbreiten. — Niederlagen führten haufig den 


Ruin der ganzen Sinfanterie herbei. — Die De; 
I lohnungen des Heeres felbft trugen ein halb afia: 


tifches und halb europäifches Gepraͤge. Zuvörderft 


erkundigte füch der Zar nach dem Befinden der 
Woiwoden fowohl, ald dem der anderen Offiziere, 
und endlich des ganzen Heeres. Dann fandte er 
| eine angemeffene Anzahl Münzen, größtentheils 
| Ausländifche, welche den Offizieren und Soldaten 

eben fo verliehen wurden, als im deutichen Heere 
| die Önadenfetten und Ehrenpfennige. Höhere Offt: 
ziere, welche fich befonders ausgezeichnet hatten, 
| wurden mit Ehrenpelzen, Kaftanen, goldenem Ge: 


ſchirr, öfters auch wohl mit. Geld und Gütern 


| ‚begnadigt. Vergehungen und Nachläfligkeiten wur: 


den mit Entfernung vom Hofe, Confiscation der 


| Güter — auch wohl, befonders wenn Verrath im 


Spiele war, mit dem Tode beftraft. Widerfpen; 
ftigkeit ward mir Stockfchlägen oder Knute, Han: 
delmacherei. mit Gefaͤngniß und Eifen belegt. Stock: 


ſchlaͤge und Gefaͤngniß trafen befonders auch. die, 


welche ſich beim Eintreten ins Heer faumig bewies 
fen hatten. 
Für die Befeftigungsfunft ſelbſt waren die Ruſ⸗ 


ſen nicht ſtark. Doch werden und mehrere Plaͤtze 


als beſonders ſtark geruͤhmt, namentlich Smolensk 
mit ſeinen hohen Mauern und Thuͤrmen, ſeinen 
unterirdiſchen Ausgaͤngen. Auch Moskau, Pfkom, 








Nowgorod, Briansk und Murom erfreuen ſich 
eines Nufes hierin. Zwiſchen den beiden letzten 
‚Städten hatte Boris Godunom eine Art Ball) 
errichten laffen, der der Localitaͤt gemäß aus einem 
eontinuirlichen Wall, oder auch aus Verhauen be 
ftand. Die: uebergankepuihere waren mit Pfählen 
und Ketten verfichert. Südlich diefer Umwallung‘ 
deckten weite Steppen das Land gegen die krim⸗ 
fchen Tartaren, die gerade hier einen Tummelpfag || 
für ihre Kriegsart fanden. Zur Beobachtung der‘ 
Tartaren, der Muroweſen, Kalmücen, Thuramen, 
Iſumsker ꝛc. ſchickte Rußland eine Menge Eleiner 
Detachements nach allen Richtungen hin, welchen | 
es oblag, nach Angabe des Woimoden das Land) 
zu durchziehen. Für jeden Ort war die Anzahf | 
folcher Detachements — Stanigen — beftimmt, | 
die, den Dedürfniffen gemäß, aus Neiterei und | 
Fußvolk, oder allein aus einer diefer Waffen be; 
fanden. Sie berichteten an den Woiwoden, der 
dann feine Anftalten fofort traf und weiter berich: | 
tete. — Die Belagerung fefter Plage war eine 
fhwache Seite in der SKriegskunft der Nuffen. 
Gewoͤhnlich leiteten deutfche Sjngenieure, Rasmus: | 
lis (Erfinder, Denker), die Belagerungen. Met 
ſtens fuchte man die Pläße fo zu cerniren, daß | 
jede Zufuhr unmöglich ward. Hiermit fertig, fuchte | 
man fie durch ein heftiges, unaufhörliches Schier 
Ben zur Uebergabe zu bewegen. Zu dieſem Behuf | 
nahte man fich der Seftung fo viel wie möglich, 
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Jelazirte hinter Schanzkörben Schüßen, die ein un: 
unterbrochenes Feuer unterhielten, womit gewoͤhn⸗ 
auch eine Befchiegung des Orts’ verknüpft 
war. Syn leßter Inſtanz erwartete man gern eine 
heilfame Erifis von den Minen, deren Anlage den 
Rasmuslis überlaffen bfied. — Sturm liefen die 
alten Ruſſen felten. — 

Das Feuergemwehr feldft war feit DemetriuslV. 
Donsti (1362— 1389) in Rußland befahnt, Der 
große Preis deffelben ließ jedoch nur eine mäßige 
Anwendung flattfinden, bis Iwan aus Stafien 
und Deutfchland Meifter fommen ließ, welche fo: 
wohl Gewehre, als Gefchüße anfertigten. Das 
große Sjmitationstalent, welches den Ruſſen eigen 
iſt, feßte fie in den Stand, bald bedeutende Fort 
fchritte in der Fabrication derfelben zu machen, die 
durch die Impulſivkraft, welche ihre Regierenden 
diefem Zweige der Induſtrie zu geben verftanden, 
fehr bald merkwürdige Nefultate lieferte. — 

Die berühmten Kämpfer und Meyerberg, 
welche am Ende deſſelben Jahrhunderts Moss: 
fau befuchten, und bei verfchiedenen Gelegenhei: 
ten die, Moskowitiſchen Krieger zu fehen bekamen, 
geben ein ziemlich vortheilhaftes Bild von denfel: 
ben. Auf jeden Fall war die Miliz des Zars in 
Moskau felbft fehr zahlreih. 1683 fah Meyer: 
berg 10,000 Dann Gavallerie, welche gleihfam 
die Honneurs bei feinem’ Einzug madten, und 
ein völlig gut organifirtes Corps und be: 
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fonders fchön beritten waren *). Die Stre⸗ 
lißen fchildert uns Kämpfer folgendermaßen: Ihr 
Gewehr war eine Musfeten, fo fie präfentirten, 
ein halber Mond (Bierdiſch), welchen: fie vor fich | 
in. die Erde geftoßen hatten, und ein Sabel an der || 
Seite; ihre Kleider waren auch E£öftlich gnug, von | 
grünem das eine, und das andre Negiment von 
dunkel; oder -ftaalgrünem Tuche, fo an der Beuft | | 
nad) vufeher Art mit güldnen Bruftfchnüren einen 
Span lang in die Lenge herunter befeßt war. Syn 
Anfang, heißt es ferner in der Befchreibung der 
Antritts: Audienz, waren von beiden: Seiten die 
Heigen einfach, welche ſich immer weiter hin ver; 
doppelten, bis.wir an dem Schloffe ein ganzes 
Corps funden; es waren: zwei Negimenter, fo in 
2000 Mann beftunden (fie haben Regimenter von 
4000 Mann). Doch zehlte ich nur 16 Fehnlein, 
waren gröffer wie die Unfern, daher der Fenrich 
an der Seiten einen Beutel (worin. er im mar; 
fohiren die Stange konnte ruhen laſſen) bangen 
hatte, wie die Huſaren in Pohlen; ich. zehlte 3 
weiffe mit 4 fchwarzen Sternen und umb dem 
Sehnlein einen , breiten. fchwarzen Strich, weiß, 
ſchwarz, roch, mit dem Bildnig des Erzengels 
Michaels. Einige andere mit biblifchen Kiftorien, 


*) Worte des Originals: Auguſtin Freiherr von 
Meyerberg und feine Neife nah Rußland, von 
Ferd. Adelung ©. 136. | 
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einige mit einem gelben und rothen Saume *). 
Die Erläuterungen der Zeichnungen zu Meyer: 
lberg’s Neife in Rußland erwähnen eines Guardi 
oldat — Strelig genannt — als mit einer halb: 
mondfoͤrmigen Streitart oder Hellebarde, einer fur: 
zen Büchfe bewaffnet, einer leichten Müße auf dem 
Kopfe und einem weiten Nocke bekleidet, der für 
ljedes Regiment von 500 Mann einerlei Farbe 
hatte **). — Das ruffifche Heer war alfo in 
der Zeit, wo Europa mit diefem Heere in nähere 
Berührung kam, feinesweges fo ungeorönet, wie 
man es der Hegel nach annimmt — es war im 
Laufe der Zeit nur indisziplinirt geworden, wo⸗ 
durch es feinen Herrfchern öfters gefährlicher zu 
‚werden drohte, als dem Feinde. Die urfprüngliche 
Or ganiſation deſſelben war keinesweges ſchlecht, 
übertraf in vielen Beziehungen die der meiſten an: 
deren europäifchen Heere. 


| Ueber die Verhältniffe der polnifchen Milttair: 
Macht find wir im Allgemeinen wenig unter: 
richtet. Als ältefte Form der bewaffneten Macht 
tritt uns hier das allgemeine Aufgebot, ruszenie 
|pospolite, entgegen. Wir wiffen nicht, in welchem 
Verhaͤltniß hierzu die verfchiedenen Stande ***) 


| *) Auszug ang Engelberti Kaempferi Diarium 
i ete. im Adelung ©. 346. 
I) Meyerberg, ibid. ©. 163. 


3 


**) Ueber den polnifchen Adel enthält Bandkie krötkie 
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concurrirten. Erſt fpäter, als. die Verfaffung de 
Reichs fich einigermaßen gebildet, ſcheinen Verhaͤlt 
niſſe eingetreten zu feyn, die denen in den andern], 
europäischen Staaten analog waren, d. h. der: Adel; 
fo wie alle, welche Staatsländereien beſaßen, wa 
ven zur Heeresfolge verpflichtet. Der Adel faßl 
auf. den Nuf des Königs auf... Er diente inner: 
halb der Grenzen des Neiches ohne DBefoldung 
erhielt jedoch 5 Mark graywien srebrnych, oder 
5 Thaler. gutes Geld, wenn der Krieg außerhalb 
der Grenzen des Reiches geführt ward. Noͤthig⸗ 
ten Verhältniffe zur Zufammenberufung des Hee⸗ 
res, fo ergingen Erlaſſe (wiei oder rozkazy) oder 
Defehle des Königs durch das Land, welche den ganz 
zen. Adel innerhalb beftimmter Örenzen (wszystka, 
szlachta) verpflichtete, zu ‚einem. beftimmten Terz 
min aufzufigen und mit den. nöthigen Lebensmit: 
tein und Heergeräthen auf dem: feftgefeßten Sam: 
melplaß zu erfcheinen. Der König ernannte den f 
Defehlshaber, oberftien Hetmann, der eine ziemlich | 
uneingefchränfte Gewalt übte und ſogar das jus 
vilae et necis über die Edelleute mit ‚ziemlicher. 
Willkuͤhr verhängte. So finden wir. z. B. im. 
Leben des berühmten Hetmann Chodfiewiz, daß, 
diefer einen Edelmann, der nur als Volontair mitz 
gegangen war, fofort hinrichten ließ, weil er auf 
den Befehl, auf Fourage zu gehen, geantwortet, 


wyobrazenie dzieiöw krölestwa polskiego I | 
189 und 436 kurze aber. gründliche Notizen. 
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aß es ihm nur zufomme, ſich zu ſchlagen. Jene 
Mufgebote, die gewöhnlich nur einen Theil des 
teichs trafen, lieferten dennoch eine impofante 
Macht. Noch ehe Preußen, Pomerellen, Rurland 
nd Liefland mit Polen vereint waren, ftellte Do: 
en 150,000 Mann zum Kriege gegen die Kreuz 
itter; Cafimir, Wladyslam Sagello’s Sohn, 
efchien mit 60,000, Johann Albrecht auf fei- 
„nem Zuge nad) Kofkpnien mit 80,000. &delleu: 
gfen, die nur einen Theil des Aufgebots bildeten. 
Siegmund 1. erfocht mit 52,000 Mann, die er 
allein aus Lithauen entboten, jenen berühmten 
Sieg bei Orsza über die Nuffen, fein Sohn Sieg: 
mund Auguft ging mit 120,000 Kriegern nach 
‚Kiefland, die er aus Lirhauen und Roth; Rußland 
‚hufammengezogen. — Siegmund IIL vereinte 
allein aus vier: Woimodfchaften 52,000 Krieger zur 
Erpedition gegen Chocim. 

Die erften Spuren eines regelmäßigen befolde; 
ten Heeres in Polen finden fich feit 1562, wo 
auf dem Neichstage zu Petrikau der vierte heil 
der Revenuͤen von den Eöniglichen Landereien oder 
|Starofteyen (2 dobr krölewskich ezyli Starostow) 
zur Unterhaltung des Heeres votirt wurde. Hier: 
von wäre es allerdings möglich geroefen, ein. be: 
[deutendes Heer aufzubringen. . Polens erfter His 
ſtoriograph jedoch, Niemcewicz, führe in feiner 
Gefchichte der. Regierung Siegmund’s Ill. aus 
druͤcklich an, daß er in einem Reichstags: Diarium 
[von 1632 — daß man davon kaum 1000 


| 


432 || 


Mann habe unterhaften fünnen — ein Beweis’ 
von der unordentlichen Art und Weife, jene Steuer] 
zu zahlen, oder aber von der unangemeffenen Ver⸗ 
wendung derfelben *). Die von der Kwarta unter: 
'haltenen Soldaten wurden Kwarciane — Kwar- | 
tianer — genannt und bildeten bis zum Unter: 
gange des Neichs die einzige ftehende Miliz. Als! 
eine Ergänzung des fichenden Heeres fennen wir 
Stephan Bathory’s Kofaken:Negimenter, die 
fie für geroiffe ihnen überlaffene Fändereien und‘ 
beftimmten zugeficherten Sold ftellen mußten, fo 
wie die Föniglichen Haustruppen, welche fie aus 
ihren eigenen Mitteln unterhielten, und endlich die 
Gefchwader und Fahnlein (nadworne hufce i 
cheragwie moänieyszych Panöw) der vorneh: 
mern Magnaten, die fich nicht felten auf mehrere 
Taufend Pferde beliefen. Weber die Kofafen führte 
der Hetman eine eigene Kontrolle — rejestr —; 
regiftrirter Kofafen — kozakow rejestowych — 
follte es 40,000 geben, und jeder jährlich 10 poln. 
Fl. und eine Bekleidung — mundur — erhalten. 
Die Cavallerie der Polen, welche die Stärke 
ihrer Heere bildete, und die allein aus dem 
Adel des Landes beftand, zahlte Huſaren, Ger 
harnifchte und Koſaken (Huszarze, Pancerni i 
Kozacy). Die Huſaren bildeten den bedeutend: 
fien Theil diefer Neiterei, und nur die reichften 
Edelleute Eonnten, des Be Aufmwandes wegen, 
den 


*) I. p. XXI. 
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den Ausrüftung und Bewaffnung heifchten, darin 
dienen. Beauplan in feiner Befchreibung der 
Ukraine fagt, daß viele Huſaren an 50,000 Livres 
Einfünfte gehabt *). Viele ritten türkifche Pferde, 
die mit 200 Ducaten bezahlt waren. Sjeder Hu: 
far diente mit 5 Pferden, fo daß 20 Hufaren einen 
Haufen von 100 Pferden formirten, deren erftes 
Glied jene 20 Hufaren bildeten, während in den 
anderen 4 Gliedern nur leichter Berittene und Be: 
waffnete fochten. Erftere waren mit einem vollftan 
| digen Helm, Kuͤraß, Schulterfragen, Schurzen, Len: 
den; und Knieftücken, fo wie auch Beinfchienen ver; 
| fehen — ganz wie die deutfchen und franzöfifchen 
Ritter. An der Seite trugen fie einen frummen 
Säbel (zakrzywiona szabla ) zum Hieb und Stich) 
— an der linfen Seite des Sattels war ein De: 
gen (palasz) angebracht, 5 Fuß lang und unten 
mit einer vierecfig gefchliffenen Spiße, um den an 
der Erde liegenden Feind fo noch beſſer durchſtoßen 
zu fünnen. Hierzu Fam noch ein vierefiger Ham: 
mer mit einem langen Stiel, um damit die Ruͤ— 
fiungen des Gegners auffchlagen zu koͤnnen. Als 
Hauptwaffe führten fie eine 19 Fuß lange Pie, 
welche von unten bis dort, wo fie angefaßt wurde, 
gehöhlt war, dann aber in einem ganzen Stuͤck 
fortlief. Die Spige war ſcharf. Oben flatterte 
eine zweifarbige, oft A—5 Ellen lange Slagge, um 
de8 Gegners Pferde damit fcheu machen zu Eön: 


*) Beauplan, description d’Ukraine p. 103. 
I. 4. Abthl. 19 
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nen. Sie machten die Hussarzy fchon von fern | 
fenntlih. Als. der Tartar Chan bei Wien dieſer 
Fahnen anfichtig wurde, machte er Kara Mehe: | 
med darauf aufmerffam und fagte ihm zugleich, 
daß dort der König felbft zu fechten pflege, wor: 
auf jenem der Muth fofort ſank. Um die Schul; 
tern trugen die Huſaren Lömwen:, Tiger: oder Leo; 
pardenfelle. Bon ihrer Kopfbedeckung wehten Ad: 
ler: oder Neiherflügel, mit Silber eingefaßt *). 
Vebrigens waren alle Metalltheile am Sattel und 
Reitzeug verfilbert, nichts mit einem Worte ver: 
abfaumt, was zur Verfchönerung diefer Truppen 
hätte beitragen koͤnnen. Diefe Hussarzy machten 
die Blüte des Heeres aus, und fochten ſowohl 
gegen Cavallerie als Sjnfanterie mit großem Er: 
folge. Das Land brachte deren oft in großer An: 
zahl auf. — 

Eine zweite Art Neiter waren die Pancerni, 
oder Öepanzerten, welche aus dem geringeren Adel 
beftanden. Beauplan, der unter dreien Königen in 
diefer Waffe gedient, befchreibt fie alfo. Weber dem 





*) Kämpfer erzählt in feiner Neife etwas Aehnliches 

von den Nuffen, und meint, daß dieß von den Zar: 
taren ftamme. Beides ward von den deutfchen Hu: 
faren nachgeahmt, und die Offiziere des Föniglich 
‚preußifchen Leibhufaren : Negiments trugen noch 
1806 Zigerdecfen um die Schultern, fo wie Adler 
flügel an den Müsen, — Art der polniſchen 
Hussarzy. 
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| Panzer hängt von der Schulter der Säbel; den Kopf 
N deckt eine Sturmhaube (misiurka). Ein Draht: 
panzer (siatka Zelazna) fhüßt einen Theil des 
Geſichts, den Hals, die Schultern und den Rücken. 
| Sie führten ein kurzes Gewehr, auch. wohl noch) 

| Pfeil und Dogen. Am Gurt hänge ein Eleiner 
Waſſerſchlauch, ein Beſtech mit Löffel, Meffer und 
Gabel, ein zufammengefalteter, federner Beutel zum 
Wafferfchöpfen für das Pferd, ein Sack zum Auf: 
bewahren einiger Sachen, ein Kanczug, und einige 
‚Ellen einen halben kleinen Finger dickes, feidenes 
Schnur, um damit die Gefangenen binden und 
knebeln zu fönnen. Alles diefes hing, wie ſchon 
' gefagt, (u pasa) am Leibgurt, und zwar an der 
rechten Seite. Weberdieß führten fie noch das nö: 
thige Pulver, Patrontafche und Piftolen. — Auf 
| eben diefe Art find die Petichorzy, eine Art fi: 
thauiſcher Neiterei, bewaffnet. Das Bedürfnif 
ließ außerdem noch andere Arten Reiter entfichen, 
wie 3. B. 1613 die Lissowezyken, von einem 
gewiſſen Liffomwsfi fo genannt, die fih in Ruß: 
land fo berühme gemacht, daß fich deren Name 
bis auf heutigen Tag fortgepflanze hat, umd die 
ſpaͤter fogar in deutfche Dienfte traten und bier 
unter dem Namen der Kofafen befannt wurden. 
— Die dritte Gattung diefer polnifchen Reite— 
rei bildeten die Kofaken, und zwar die Zaporoger *). 


*) Es find diefelben, welche von der Kaiferin Ka: 
tharina an den Kuban verſetzt wurden und die 
19 * 
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Sie hatten fowohl unter Stephan Bathory 
als Siegmund II. dem Neiche die wefentlichften 
Dienfte erwiefen, und befanden fich oft 30,000 
Mann flark beim polnifchen Heere. Sie waren be; 
ruͤhmt wegen ihrer Schnelle, Unermüdlichfeit und 
£riegerifchen Tüüchtigkeit. Oft fuhren fie auf ihren 
Czeyken — Kähne von 60 Fuß Lange — den Dnier 
per herunter und vermüfteten weit und breit die 
Küfte des fchwarzen Meeres — ja ftreiften nicht fe 
ten bis Eonftantinopel. Nach tartarifcher Art geklei- 
det und gerüftet, mit rafchen Pferden beritten, wa: 
ren fie für den Eleinen Krieg von unfchäßbarem 
Werthe. Sattel und Zeug waren höchft bequem, 
und fo eingerichtet, daß fie fich ihrer Waffen, fo: 
wohl ihres gefrümmten Säbels, als des Gewehrs, 
nach allen Seiten mit Leichtigkeit bedienen konn⸗ 
ten. — Sin einem Eleinen Satfe führten fie Le 
bensmittel für ſich und Futter für die Pferde, et: I 
was geräuchertes Fleifch ( wedzonka), fo wie Salz Hi 
und Pfeffer mit fich. — Ueberdieß war jeder mit 
einer X£leinen Art, mit Schwamm und Feuerzeug 
verfehen, um fofort Feuer machen zu fünnen. — || 
Die Kofaken dienten übrigens auch haufig zu Fuß J 
und waren dann eine herrliche Infanterie *). — || 





#7 Don den 21 Koſaken-Regimentern am Kuban, 
| den Nachfolgern diefer Zaporoger, von denen hier. 
die Mede ift, dienen gleichfalls 11 Negimenter zu 


N 
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Für den Fall, daß die nationale Neiterei nicht hin 
| reichte, nahm die Regierung auch noch Ungarn, 
Deutfche, Böhmen, fogar Schotten in ihre Dienfte. 

| Stephan Bathory, von der Wichtigkeit 
If eines guten Fußvolks durchdrungen, verfuchte es, 
ſich eine nationale Infanterie zu verfchaffen, zu 
I der er wahrfcheinlich das Vorbild von anderen Voͤl—⸗ 
| fern entlehnte. Er veranlaßte nämlich, daß nach) 
Verhaͤltniß des Befisthums, und zwar von 20 
Schornſteinen ein »tüchtiger, mit Gewehr, Degen 
| und Art ausgerüfteter Sinfanterift, und ein Zehnt: 
mann (dziesietnik) mit einer Partifane (darda) 
| geftelle wurde. Der berühmte Zamoysfi über: 
trug, um diefer neuen Inſtitution, deren Wichtigfeit 
er felöft gehörig würdigte, einen Impuls zu ge 


| ben, deren Formation einem feiner Verwandten, 
| was einen fo guten Erfolg hatte, daß mehrere 
I taufend Edelleute fih zum Eintritt in diefes neue 





Corps verftanden. Bathory hatte alfo hier den: 
| felben” Einfluß auf die Stiftung des polnifchen 
Fußvolks, den einſt Marimilian auf die der 
| deutfchen Landsknechte gehabt. — Die innere Dr: 
ganifation der polnifchen Infanterie ift wenig be: 
kannt. Sie zerfiel in Regimenter (Puiks *)), 


Fuß. Wie befannt, benutzten fie auch Wotemfin 
und Suwarow zu Erpeditionen aller Art — zu 
Pferde, zu Fuß und zu Waffer —. * 
*) Neuere Forſchungen leiten die Benennung Pulk, 
DyAKb — Regiment — aus dem Zürfifchen, und 
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Fäahnlein (choragwie) und in Fleinere Unterabtheis 
lungen zu 50 und 10 Mann. Ihre Bewaffnung 
‚beftand außer dem Gewehr noch aus einer At, 
welche fowohl beim Sturmlaufen, beim Ausbeffern 
der Wege, als auch beim Bauen der Hütten ꝛc. ber 
nußt ward. Uebrigens war die Infanterie brav und 
ausdauernd und rivalifirte mit-der Kavallerie. Doch 
bildeten in fpäaterer Zeit Deutfche, befonders Preu— 
Ben, den Kern ihrer Synfanterie. Diefe fochten- 
überall mit großem Nuhme, zeichneten fich befon: 
ders bei Smolensk aus, wo fie unter der Führ 
rung der Strafen Dohna, Gröben u. A. fich die 
Achtung des ganzen Heeres erwarben. 

Das Feuergewehr felbft war in Polen fchon 
frühzeitig bekannt. Die Stryckowskiſche Chronif 
führe fogar an, daß Gedemin, der Großvater 
Sjagiello’s, durch einen Büchfenfhuß getödtet 
ward, was etwa in das vierzehnte Jahrhundert fal- 
fen würde. Der Kanonen wird zuerft 1410 in der 
Schlacht bei Grunwald (Tannenberg) gedacht. Spa: 
ter fommen fie haufig vor. Johann Albrecht 
hatte deren auf feinem Zuge nach Wolhynien (1499), 
eine große Menge, wie denn die Sagellonen zur Ver: 
befferung der Artillerie fehr viel thaten. Wenn 
es wahr ift, was Laboureur in der Neife der 
M. Guebriant fagt, fo waren nicht allein War: - 

— h 

zwar von Bülük — Abtheilung — her. Bülük 
folf wieder von bülmek, theilen, herfommen. Der 
gelehrte Hammer ift derfelben Anficht. 


] waren. 
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fhau, fondern alle Städte, welche fie auf ihrer 
Reiſe berührte, vielfach mit Gefchüß verfehen. — 
Die Taktik fcheint in der polnifchen Armee ziem: 
J lich ausgebildet gewefen zu feyn. Niemcewicz 
JMſagt ung, daß fie zur Zeit Tarnowski's, Za— 
moyski's, Chodfiewicz u. X. einen hohen Grad 
‚I von Vollkommenheit gehabt, und die Frontverande, 
‚rungen, Colonnenformationen, Deployements und 
| viele andere Evolutionen, die für Erfindungen neue 
‚I ver Zeit galten, ſchon längft in derfelben befannt 


| Die große Menge Magen, welche die Armee 

ſtets mit fi führte, diente forwohl zum Transport 
der Lebensmittel und anderer Eriegerifcher Bedürf: 
niſſe, als befonders auch zur Formirung der Was 
genburgen. Sie wurden zu diefem Behuf in Vier: 
ecke aufgefahren, Thore und Ausfuhrten geſchickt 
angebracht, und oft nach allen Regeln mit Artik 
| lerie und Sinfanterie befeßt. Bei den Zügen gegen 
die Türken waren dergleichen Wagenburgen gleich 
fam ambulirende Feftungen, welche derfelben im⸗ 
ı mer die beften Dienfte leifteten. 

Eine große Befchwerde für die Armeen waren 
die. Menge DBediente und Knechte (ciury oder 
czeladz obozowa), welche fich bei derfelben immer 
| befanden, und die große Anzahl Pferde, welche. 
fie immer mit: fich fchleppten. Polniſche Hiſtoriker 
erzählen, daß fich bei einem Heere von 10,000 
Mann oft an 50,000 ſolcher Knechte befanden. 
Oft formirte man aus ihnen ganze Geſchwader, 
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welche dem Heere unter der Leitung guter Offiziere 
häufig erfprießliche Dienfte leifteten. Dieß that nas 
mentlih ChodEiewicz bei Kirchholm und Chocim. 
Die Zahl des regelmäßigen befoldeten Mills 
tairs (Kwarcianego woyska) ift im Verhaͤltniß 
zur Größe des Neichs nur immer fehr unbedeus ı 
tend gervefen. König Stephan hatte zu feinem J 
Zuge nach Nufland, die Fahnlein der Haustraps J 
pen feiner Großen mitgerechnet, nur 40,000 Mann; ff} 
König Johann gar nur 30,000 Mann, als er 
Wien von dem Soche der Türken befreite. — Das 
Marimum der Quartianer hat fich nie über 60,000 4 
Mann belaufen. — 
Die Soldverhältniffe ftellten fich, den veiſchi⸗⸗ 
denen Zeiten gemäß, verſchieden heraus. 1567 1 
feßte der Senat für einen adelichen Neiter (To- 
warzysz) vierteljährlich 8, für einen Nittmeifter 
aber 10 Floren feft. Ein Floren aber betrug nach J 
dem Münzfuße jener Zeit das zehnfache feines heus 
tigen Werthes — ein Sold alfo, der fehr gut war 
und den der Deutfchen und Franzofen —* Zeit 
zu uͤberwiegen ſcheint. 
Wir haben aus dem Jahre 1632 eine Sold⸗ 
beſtimmung vor ung, die wir unfern Leſern der com; 
parativen Unterfuchung wegen, wozu fie Gelegen⸗ 
heit giebt, nicht vorenthalten wollen. Sie betrifft 
die 6000 Mann, welche damals zum Schuß der 
Ukraine gegen die Türken formirt wurden. Ein 
Kopiynik oder Hussar erhielt vierteljährlich 21 Fl., 
nach unferem Münzfuß alfo jahrli 420 Fl. Er⸗ 
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| wägen wir, daß ein Hussar mit fünf Pferden 
diente, gewiffermaßen eine lance fournie, eine Glaͤve 


m. bildete, ſo war dieß ein geringer Sold. Doch duͤr⸗ 


fen wir auf der anderen Seite nicht unerwaͤhnt 
Mlaſſen, daß in dieſer Waffe nur reiche Leute dien: 
I ten, welche jene Summe wahrfcheinlich nur ihren 
| Leuten zumwandten. — Ein leichter Reiter oder 
Koſak empfing vierteljährlich 16.$1., nach unferem 
I Münzfuß alfo 320. $1. jährlich. Ein Dragoner 
erhielt für diefelbe Zeit 18 Fl., oder 360 Fl. nach 
unferem Öelde. Die gefammte Neiterei diente auf 
| eigenen Pferden, und war viel auf die dem Feinde 
abzujagende Beute angewiefen. — Ein Sjnfanterift 
erhielt vierteljährlich 9 Fl., mithin jährlich 180 Ft. 
— ein Sold, der ganz derfelbe ift, wie ihn heute 


Jfaſt die Infanterie des gefammten Europa be— 


| zieht. — Uebrigens bezogen jene Leute auch Le: 
| bensmittel und Fourage, und zwar nach folgenden 
| Verhaltniffen, die in den Provinzen, in welchen 


J fie flationive waren, ausgefchrieben wurden. Auf 





jeden Mann ward jährlich, je nachdem er Infan⸗ 
| terift oder Cavallerift war, gutgethan: eine junge 
ı Kuh, 2 Osmak (?) Weizen, 2 Hammel, 4 Osmak 
J Getreide, eine Seite Speck, 2 Osmak Erbfen, ein 
I halbes Faß Butter, 14 Osmaf Graupe, 30 Stüd 
Kaͤſe, A Osmak Gerſte, 3 Klod Haber, 2 Quart 
Oel, 1 Telp (?) Salz, 4 Wagen Heu — die In: 
| fanterie ward überdieß gekleidet; die adliche Reite— 
rei forgte dafür ſelbſt. — 

Die Kriegsvorfchriften verboten. allen. Soldaten. 

19 R% 
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Requifitionen — die Befehlshaber ſowohl als bie 
Dffiziere blieben ſtreng verantwortlich für jeden ı 
Unfug; Gefängnig und Geldftrafen waren über 
alle die verhängt, welche fid) der Webertretung der 
gegebenen Geſetze fehuldig gemacht. — Nichtsdeftor 
weniger find Subordination und Disziplin ſtets 
eine ſchwache Seite in der polnifchen Armee ges 
blieben — eine natürliche Folge einer Staatsvers I 
foffung, in der allen Leidenfchaften ein Tummel⸗ 
platz gewaͤhrt war, der es aber ſtets an coerzitiven 
Mitteln gefehlt hat, den gewiß recht guten Miliz 
taiv: Inftitutionen Achtung und Gehorſam zu ver⸗ 
ſchaffen. 
Die Kaͤmpfe zwiſchen Rußland, der Pforte 
und Polen bilden einen Haupttheil der Kriegsge⸗ 
ſchichte diefer Völker — fie iſt reich an fchönen | 
Maffenthaten, großen Erfolgen und gewaltigen 
Charakteren. Die Grenzen aber des Werkes er: | 
fauben nicht, bei den höchft intereffanten Berhält: 
niffen zwifchen Rußland und Polen zu verweilen. 
Uebrigens ift nicht allein von uns, fondern auch 
von Anderen fchon auf einzelne denfwürdige Perio- 
den in der Kriegsgefchichte der Polen aufmerkffam 
gemacht worden *). - General Clauſewitz ſelbſt 






En e — 


*) Die Belagerung und Einnahme von Swolensk, 
Zeitfhrift für Kunft, Wiſſenſchaft und Gefchichte 
des Krieges, Bd. IL. Der polnifh:ruffifche Krieg 
von 1632 — 34, ebendaf. Bd. V. Letzterer ift im 
Journal des sciences militaires T. III. überfegt. 
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hat neuerdings auf Sobieski's Kriege hingewie: 
fen. Die Kämpfe bei Choeim und Zurawno wer: 
den lange zu den intereffanteften Momenten: in der 
Kriegsgefchichte überhaupt gehören. 
Wir dürfen dem Leſer nur zwei Schlachten 
aus dem Zeitraume, dem unfere Betrachtungen 
gewidmet find, vorführen, die Schlachten von War; 
ſchau (20. 21. und 22. Suli 1656) und Wien 
(12. September 1683). Sie werden hinreichen, 
ſich über die polnifche Armee, die in diefer Zeit 
nicht arm an ausgezeichneten Männern und Charak: 
teren war, die aber mit dem Neiche dahinfischte, zu 
prientiren. — Die politifchen Verhältniffe, welche 
der erfteren Schlacht vorangingen, fo wie die nach: 
ſten Vorgänge unmittelbar vor derfelben, müffen 
wir als bekannt vorausfegen. Caſimir hatte im 
Juni 1656 feine Hauptftadt wieder erobert. 4000 
Schmeden, welche fie unter Douglas verthei: 
digt, hatten ſich bei Modlin verfchanzt, fehienen 
aber keinesweges ſtark genug, dem Könige, welcher 
50,000 Mann um fich hatte, Beforgniffe zu erre: 
gen. Wir dürfen uns daher auch nicht über Kö; 
nig Johann Kafimir’s Aeußerungen des Hoch: 
muths und der Rache, welche uns von gleichzeiti: 
gen Schriftftelleen in Betreff auf den großen Kur: 
fuͤrſten erzählt werden, wundern. Doch das Schick: 
fal follte diefen unglücktichen Fürften nur zu bald 
feine Tuͤcke empfinden laffen. 
Der König von Schweden Karl Öuftav und 
der große Kurfürft hatten ihre Heere bei Zakroczyn 
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und Nowidwor am Zufammenfluffe des Bug mit 
der Weichjel vereint. Anfangs waren die Verbün; 
deten entfchloffen, Warfchau auf dem linken Weich: 
fel:Ufer‘ anzugreifen, zu welchen Behuf bereits 
Drücken über diefen Fluß gefchlagen waren. Auf 


= 


die Nachricht jedoch, daß die Polen auf dem rech⸗ 
ten Ufer vorrückten, änderten die Verbündeten ihr 


ten Plan, ließen eine Brücke über den Bug fehle: 
gen und festen fich fofort gegen Warfchau in De: 


wegung. Doch diefer Uebergang dauerte die Nacht 
und einen Theil des folgenden: Tages (27. Juli). 
Das Heer konnte ungefähr 20,000 Mann ftark | 
jeyn, faft gleich ftark an Spnfanterie und Kavallerie, | 
mit einer guten Artillerie verfehen *). Der Ge | 


neral Czarnecki, einer der beften polnifchen Fuͤh— 


ver, beunrubigte diefe Bewegung zwar, doch nicht || 
in dem Maße, fie zu verzögern, und noch weniger, 


fie zu hintertreiben. | 


‚Der König führte den rechten Flügel der Ar | 


mee, Prinz Adolph und Douglas befehligten 
unter ibm. Das erfie Treffen Neiterei ftand unter 
dem Commando Philipps, Pfalzgrafen von Sulz 


bach, dag zweite unter Karl Magnus, Mark 


grafen von Baden, und das dritte unter Karl 


Horn. General Bülow commandirte die In- 


*) Puffendorf giebt die Urmee zu 60 alae, 4 le- | 


giones Dragoner und 7 phalanges Snfanterie an. 


Sfiöldebrand fehlägt fie auf 16,000 Mann an. "| 


So art giebt fie auch Friedrich der Große. 


— Zn Be 2 a —— — — 


— — — 
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fanterie, die in drei Brigaden getheilt war. Gu: 
ſtav DOrenftierna führte die Artillerie. Der 
linfe Flügel, welchen die Brandenburger bildeten, 
war durch 5 fchmwedifche Escadrons verftärkt, um 
beide Flügel gleich ſtark zu machen; diefer felbft ward 
durch den Kurfürften befehligt; ihn begleitete ſchwe⸗ 
difcher Seits Wrangel, Großadmiral und Ge 
neral: Lieutenant des Neichs. Der Graf von Wal; 
deck, und unter diefem die Generäle Kanneberg, 
Tott und Böttiger, befehligten die Cavallerie 
diefes Flügels. Die Sinfanterie, welche aus fünf 
brandenburgifchen und zwei fchmedifchen Brigaden 
beftand, war unter Sparr’s Befehl, unten dem 
Graf Joſias von Walde und Golß als Ge 
neral: Majors dienten, und bildete das Centrum. : 
Dei ihr befand fich das brandenburgifche Gefchüg, 
30 Feuerfchlünde, unter denen mehrere Haubißen. 
— Die Polen beftanden aller WahrfcheinlichEeit 
nach aus 8000 Mann regelmäßiger Cavallerie, 
aus 8000 Freimilligen, 10,000 tartarifchen Neitern 
und nur 4000 Mann Infanterie, was ein Total 
von etwa 30,000 Mann geben würde. So hoch 
namlich, jedoch wahrfcheinfih um 10 — 15,000 
Mann zu niedrig, fchläge fie Graf Pater in feis 
nen sieges et batailles qui ont eu lieu en Pologne 
an. Sonft weichen alle Schriftfteller in ihren 
Angaben fehr von einander ab — findet fich doch 
fogar eine hiftorifche Notiz vor, die von 174,000 
Mann redet. — Die Polen hatten etwas vor der 
Drücke, welche ungefähr an dem Drte lag, den 
man- heute Spadef nennt, einige tüchtige Netranche: 
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ments aufgewworfen, welche bei der Weichſel anfın: 
gen, fich auf einem Höhenzuge fortzogen und rechts 
an einen Moraft fließen, der zugleich die rechte 
Flanke deckte. Auf der anderen Seite des Mora; 


fies lag ein baftionirtes Werk, das diefe Front 


gleichfam ſchloß. Won hier aus begleitet eine dis 
nenartige Bergreihe den Fluß faſt parallel. Dieſe 


zieht ſich bis zur Weichſel und war in ihrer Mitte 


gleichfalls verſchanzt, ſo daß die Stellung der Po: 
len einem Rectangel glich, von dem zwei Seiten 
der Weichſel, die zwei verſchanzten aber den Stra: 
Ben von Sierod und Brzesc Litewsk zugewandt 
find. ‚, Hinter jenem Netranchement nun, das der 


Anmarfchlinie der Verbündeten zugewandt war, 


fiand die. polniſche Infanterie. Die Cavallerie 


deefte in einer fehr tiefen Aufftellung die ganze 


Gegend zwifchen der Schanze und der Weichfel. 
Der Zugang zur Front diefer. Stellung felbft war 
durch den Fluß und den Wald von Bialolenfa fo 
eingeengt, daß fie nur eine fehmale Angriffsfront gez 
währte. Hierbei wurden die Truppen noch durch 
eine Batterie vom andern Ufer her, welche die 
Königin Marie Louife angeblid, in Perfon be; 
fehligte, beunruhigt. Nichtsdeftoweniger drangen 
die Verbündeten von diefer Seite her. gegen die 
Aufftellung der Polen vor. 

So mwie ſich die Armee in das Defilee begab, 
detachirte der König vom linfen Flügel General 


Wrangel, um an der Lifiere des Holzes von 


DBialolenfa fortzugehen, und den Feind, der aus 


————— nn ——— — — 
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dem Lager den Schweden entgegen gefommen war, 
anzugreifen. Wrangel ward in der Gegend, wo 
heute das Dorf Zyran liegt, um etwa 2 Uhr hefi 
tig von den Tartaren angegriffen, vollführte aber 
deffenungeachtet den ihm gegebenen Yuftzop mit 
eben fo viel Geſchick als Glück. Aber feine H 
führte ihn bis. an das Lager der Pol Da 
König, fürchtend, daß ihm der Ruͤckzug 
Schnitten werde, fandte ihm Douglas mit vier 
Compagnien nad), der gerade zur rechten Zeit an; 
fam, um Wrangel aus einer unangenehmen Si: 
tuation zu retten. Einzelne Geſchuͤtze unterhielten 
während diefes Kampfes ein lebhaftes Feuer, das 
die Polen auf der ganzen Front ſtark erwiederten. 
Ein großer Staub, der fich bald darauf erhob, 
trennte ‚die beiden Heere — die hereinbrechende 
Nacht feßte vollends dem Angriffe ein Ziel. Die 
Verbündeten zogen fich darauf etwas zurück, lager: 
ten aber dicht an der feindlichen Aufftellung. — 
Hiermit fchloß der erfte Akt diefes blutigen Dra: 
mas, das am andern Tage mit erneuerter Wehe: 
menz fortgeführt werden follte *). — 

Mit Anbruch des andern Tages recognoscirten 
die beiden Kriegsfürften die Stellung des Feindes 
aufs Neue. Bei näherer Beſichtigung derfelben 





*) Der Plan der Okolic Warszawy (des Environs 
de Varsovie), den der Fünigl. polnifche Generals 
ftab 1829 herausgegeben, reicht zur Verſtaͤndniß 
der Erzaͤhlung ganz aus. 
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drängte füch ihnen die Ueberzeugung auf, daß von 
einem Frontalangriff derfelben Eein fonderliches Re⸗ 
fultat zu erwarten. Es ward daher ein Linksab— 
marfch befchloffen, um die feindliche Stellung von 
ihrer ſchwaͤcheren Seite — von Often her — an: 
en. Die Brandenburger, um diefe Bewer 

huͤtzen, follten demnach an der Lifiere 
zehoͤlzes von Bialolenka fortgehen, am Weft: 
ende deflelben links ſchwenken und fich am deffen 
Dftende formiren, um den Schweden fo die Mög: 
lichkeit zu gewähren, hinter ihnen wegzumarfchiren 
und in der neuen Schlachtordnung den linfen Fü: 
gel einzunehmen. Diefe Bewegung war jedoch) 
höchft ſchwierig. Da ein Flankenmarſch unter den 
Augen eines in Pofition fich befindenden Feindes 
von den größten Nachtheilen hätte werden Eünnen, 
fo befchloß der Kurfürft, lieber durch den Wald 
zu gehen. Diefer aber höchft ſchwierige Weg führte 
durch einen großen Moraft, der häufig erft durch 
Fafchinen praftifabel gemacht werden mußte. Der 
Kurfürft lief uͤberdieß Gefahr, nicht allein waͤh— 
rend des Marfches beunruhigt zu werden, er fonnte 
endlich beim Debufchiren aus dem Walde feftge 
halten, und zugleich. in der. Dueu und der rech— 
ten Flanke angegriffen werden. Es war fogar nicht 
unmöglich, die beiden Flügel ganzlich getrennt und 
iſolirt angegriffen zu fehen. Nichtsdeſtoweniger 
ward die Bewegung begonnen. Der Koͤnig von 
weden ruͤckte zu dieſem Behuf wieder in die 
Stellung, welche er des Abends vorher inne ge: 
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habt, und zog ſowohl die Auffnerffamfeit, ald das 
Feuer des Feindes auf fih. Der Kurfürft rückte 
feinerfeitd unverdroffen vor und gelangte endlich, 
nachdem er einen Theil des Waldes durchfchritten, 
auf einen Hügel, der am füdöftlichen Ausgange 
des Waldes fich längs deffelben hinzieht. Die Po: 
fen hatten unterdeffen 6000 Tartaren detachirt, 
welche den Wald in einiger Entfernung umgehen 
und den König im Ruͤcken angreifen follten, wah: 
rend fich zugleich ein Theil der Truppen aus dem 
Lager gegen den Kurfürften in Bewegung feßte. 
Der König warf jedoch an der Spike von 6 Es 
cadrons aus dem dritten Treffen die Tartaren zu: 
ruͤck und fuhr fort, den Feind in der Front zu 
befchäftigen. Zu dieſem Behuf hatte er feine Syn: 
fanterie und Cavallerie der Art geftellt, daß die 
Dataillone und Schwadronen alternirten. Die Ar: 
tillevie felbft war an geeigneten Drten aufgeftellt. 
Der Kurfürft feinerfeits ward jegt von jenen flüch: 
tigen Neitern im Nücken, und zugleich von den 
Polen, welche aus dem Lager vorgerückt waren, 
mit Heftigkeit angegriffen. Die guten Anftalten 
des erfahrenen Führers jedoch, fo wie der Muth 
und die Standhaftigkeit der Truppen ließen jene 
Angriffe fcheitern. Doc hatte es der König von 
Schweden für nöthig gehalten, feinem Bundesge— 
nofjen zwei Brigaden Infanterie auf demfelben 
Mege, den der Kurfürft genommen, zu Hülfe zu 
fenden. Zugleich dachte er daran, der critifchen. 
Lage feines Mitfeldheren durch feinen Linfsabmarfch 
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ein Ende zu machen. Dieſe Bewegung war jedoch 
des Weges, welchen er zu nehmen, als der fies N 
ten feindlichen Angriffe wegen, ſehr fchwierig. Der 
Weg, den der Kurfürft gezogen, war durch va 
Marfch der Artillerie durchaus ungangbar gemors 
den — es blieb alfo nur übrig, der Direction 
zu folgen, welche die Tartaren genommen, als 
fie ihm in den Rücken gefallen. Der Abmarfch aus 
feiner Stellung jedoch war der Nahe des Fein 
des wegen ſehr ſchwierig. Als diefer fich aber 
aus den Netranchements auf die Schweden ftürzte, 
ward er ein für allemal befonders durch die Kar: 
tätfchen der Schweden blutig zurückgewiefen, und 
diefen. Moment benußte nun der König, um ab 
zumarfchiren, während feine Avantgarde in fletem 
Scharmuziren mit dem Feinde blieb. So gelang " 
es dem Könige, an der Oft: Lifiere des Bialolenker 
Waldes aufmarfchiren und fich unter dem Schuße 
der brandenburgifchen Truppen formiren zu koͤn⸗ 
nen. Zmei Negimenter unter General Bülow 
waren jenfeits des Holzes geblieben, um die feinds 
lichen Bewegungen von jener Seite her noch fers 
ner zu beobachten. — 7 

Hiermit war eine neue FRE De li nöthig 
geworden. Die Brandenburger follten jetzt den 
rechten Flügel erhalten, während. die Schweden 
fich links derfelben formiren wollten. Nah Puf—⸗ 
fendorff wollte der König fih an der branden: 
burgifchen -Aufftellung links vorüberziehen und di: 
veft auf den Feind marfchiren, der feine ganze 
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Kraft auf feinem rechten Flügel conzentrirt hatte. 
Er hatte zu diefem Behuf einige Brigaden Zn: 
2) fanterie und einige Gefchüige vorgenommen, mit des 
nen er der Cavallerie folgen wollte. Aber noch 
2 auf dem Marfche ward er wahrfcheinlich von den 
| überall heranfprengenden Tartaren angegriffen, und 
erft fpäter vermochte er fich in dag neue Verhaͤlt⸗ 
| niß zu finden. Da nun die Polen zu gleicher Zeit 
U eine Beranderung ihrer Front vornahmen und fich 
Jzu beiden Seiten der den rechten Flügel ihrer frü: 
| heren Stellung decfenden Redoute zum Angriff 
| formirten, fo faumten ihre Feinde gleichfalls nicht, 
| eine neue ihnen parallele Aufftellung zu gewin; 
I nen. Sn diefer lehnte: die verbündete Armee ih— 
| ren rechten Flügel an den Wald von Bialolenfa, 
| deffen Lifiere fie befeßt hielt, den linken aber an 
| Brudno. Die. Spnfanterie bildete hierbei das Een; 
| trum, die Cavallerie die beiden Flügel. Zwei Li; 
| nien formirten die Hauptaufftellung; eine dritte, die 
| in einiger Entfernung von dem zweiten Treffen in 
| dritter Linie ftand, bildete die Reſerve. 

Es mochte 2 Uhr Mittags feyn, als beide Ars 
| meen hiermit fertig waren. Da brach der rechte 
| Flügel der Polen mit einer unbefchreiblichen Be; 
| hemenz gegen den linken Flügel der Schweden vor, 
| während zugleich 5000 Huſaren und Gepanzerte 
| fi auf die Front derfelsen ftürzten. Einige fchwer 
| difche Escadrons, welche zu zeitig ihr Feuer 
| abgegeben, wurden gänzlich entrainirt, und ent: 
| weder umgeritten, oder ‚niedergehauen. Doc, die 
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zweite Linie rückte den Polen entgegen und warf 
ſich ihrerfeits mit dem größten Erfolge auf fie. | 
Sie wurden gänzlich auseinandergefprengt und flos | 
ben eiligft davon, oder warfen fich auf die Bram 
denburger, welche fie nicht minder entfchloffen zus 
ruͤcktrieben. — Zu gleicher Zeit waren die Tartas 
‚ ten aus dem Walde von Brudno und um Brudno, 
welches fie angefteckt hatten, den Schweden in den 
Ruͤcken gefallen. Hierbei kam es zu einem ſehr 
lebhaften Gefecht. Der König führte ihnen ſelbſt 
ein Negiment entgegen *), während er fich in eini— 
gen an zweckmaͤßigen Orten aufgeftellten Truppen 
einen Hinterhalt menagirte. Syn dem Durcheinans 
der jedoch, welches der lebhafte Kampf herbeiführte, 
ward der König von feinen Leuten getrennt, und 
ſah fich, von nur einem Adjutanten, Travenfeld ) 
begleitet, in einen Einzelfampf gegen fieben Tartas 
ren verwickelt. Nachdem er zwei erfchoffen und 
einen, deſſen Lanze fich in feinem Zaum verwickelt, ° 
ebenfalls erlegt hatte, eilte er Travenfeld zu 
Huͤlfe, der gleichfalls zwei erfchoffen hatte und mit 
den anderen beiden noch kaͤmpfte. Diefe flohen, 
als ſich der König ihnen nahte. Durch die guten 
Anftalten, welche der König getroffen, ſahen fich 
die Tartaren jedoch endlich genöthigt, zu fliehen. 





*) Yrofeffor Dr. Stuhr fagt in feiner Belchreibung 
diefer Schlacht, im Ledeb urfchen Archive für Ge 
ſchichte des preußiſchen Staats, MI. L, daß dieß 
des Kurfürften Leibregiment geweſen. | = 
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| Die Polen dagegen wiederholten fowohl gegen die 
| Schweden als die Brandenburger ihre Angriffe, 
wurden jedoch von beiden mit Verluſt zurückge: 
I worfen. Ein neuer Angriff der Tartaren gegen 
Ider Schweden linke Flanfe und den Nücen um 
| Brudno herum hatte einen ähnlichen Ausgang, wie 
| der erſte Verfuch. 

| Nachdem fich die Schweden und Brandenbur: 
ger wieder formirt, befchloffen fie ihrerfeits, die 
| DOffenfive zu ergreifen. Diefe war befonders gegen 
| die Höhe gerichtet, welche Praga in einiger Ent 
I fernung decfte und welche in ziemlich gerader Linie 
| von der fchon mehrfach erwähnten Schanze, auf dem 
rechten Flügel der urfprünglichen Stellung der Po: 
| len nach der Weichfel zu, zieht. Doch erwähnen 
| polnifche Berichte dieſes Angriffs weiter nicht. Wie 
| jedoch dem auch fey, fo. zogen fich die Verbündeten 
| bald zurück, fey es nun, daß der Angriff nicht ge: 
| glückt, oder daß man ihn der vorgerückten Tages: 
| zeit und der Ermüdung der Truppen wegen auf 
| gab. Weber die Stellung, welche die Schweden 
| während der Nacht einnahmen, find die Commen: 
| tatoren ſehr getheilt. Stuhr fagt, daß der Kö: 
nig fich zwifchen den Wald von Bialolenka und 
das Dorf gleiches Namens zurückgezogen, und daß 
das übrige Fußvolk vor dem Dorfe ftehen geblie: 
ben. Der Kurfuͤrſt dagegen bezog mit feinen Trup: 
pen die Stellung, welche er am Morgen des zwei 
ten Schlachttages inne gehabt. Skjoͤldebrand 
in feiner histoire militaire et politique des Rois 
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de Suede. de la maison Palataine de Deux- 
Ponts ſagt, daß der König fit battre la retraite 
et resolut de passer la nuit dans la plaine, oü 
il forma de son armee un triangle, pour faire | 
front de tous cöles; l’aile de P’Electeur garda 
sa position — la cavalerie su&doise, avee ses. 
trois bataillons, se porta vis-A-vis du bois de 
Biallolenka, et le reste de l’infanterie au devant 
du village incendie. — Plater, der das Dreis 
eck Sfjöldebrand’s beibehalten, plazirt dieß, von | 
beiden Schriftftellern abweichend, zwifchen Brudno 
und dem Wege nach Wilna — heute der großen 
Straße nach Brzesc Litovsfi. — Gut ausgeftellte 
Wachen ficherten das Lager gegen jeden Weberfall; 
die Polen Eehrten in ihre Verfchanzungen zurück 
und fiellten fich, der größere Theil derfelben à che- 
val der Wilnaer Straße, etwa 250 Toifen von 
Praga auf. Die Sjnfanterie behielt die Schanze | 
am Walde, fo wie die Netranchements in deſſen 
Flanfe befeßt. Die weniger zuverläfiigen Truppen 
lagerten hinter der regelmäßigen Reiterei. Wo 
die Tartaren gehauft, ift nirgends mit ee 
heit angegeben. — 

Der zweite Schlachttag hatte die Zuverficht der 
Verbündeten gefteigert und die der Polen fehr her: 
abgedrückt. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß ſchon 
in der Nacht, welche ihm folgte, viele der befferen | 
Truppen von dannen zogen und daß fich die Armee | 
zu desorganifiven begann. Der König felbft ließ 
ſeiner Gemahlin ſagen, daß fuͤr ſie keine Sicherheit 


— 


— 
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mehr in Warfchau fey. Die Desorganifation der 
unregelmäßigen Truppen, befonders des Aufgebotg, 
war bereits fo groß, daß Wachen an der Brücke 
| aufgeftelle werden mußten, um das Ausreißen der 
| Leute zu verhindern. 

Mit Tagesandrud) traten die Schweden und 
| Brandenburger wieder unter Gewehr, um den An: 
N griff aufs Neue zu beginnen. Die Schlachtord: 
nung war diefelbe wie am vorhergehenden Tage, 
Inur daß der König mehr Infanterie auf die Flü: 
| gel ftellte, um fo den heftigen Angriff der polni; 
ſchen Reiterei zu brechen. Ferner entſandte er ein 
| Bataillon in den Wald von Bialolenka, um die 
‚Stellen, auf denen die Feinde am vorigen Tage 
herausgefommen, zu verbauen. Der König, wollte 
I dann zwifchen dem Walde von Bialolenfa und dem 
| Pragaer Gehölz, das in feiner linken Flanfe lag, 
| vorrücken, fand jedoch diefes ftarf vom Feinde be: 
I feßt. Der brandenburgifche Feldzeugmeifter Sparr 
und Jacob de la Gardie wurden hierauf mit 
1200 Dann Sinfanterie, 300 Pferden unter Oberft 
Galle und der nöthigen Artillerie entjandt, den 
| Feind aus dem Pragaer Gehölz zu vertreiben. 
Nach einer lebhaften Kanonade gegen denfelben 
| drang Sparr endlich felbft in den Wald, verjagte 
| den Feind daraus und verfprengte ihn nach allen 
| Seiten. Eine Bewegung der polnifchen Neiterei, 
| um: diefes Unternehmen zu hintertreiben, blieb ganz 
| ohne Erfolg, obwohl die Neiterei die Schlacht: 
| ordnung der. Verbündeten überall umfchwärmte und 
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fie zwang, nach allen Seiten — Stuhr fagt | 
nach den vier Weltgegenden — Front zu machen. | 
Der König, fo wie er den Pragaer Wald vom’ 
Feinde gereinigt, und zugleich die Unachtſamkeit 
fah, mit welcher die vor ihm liegenden Hügel ger 
hütet waren, entfandte fofort den DOberften Taube | 
mit feiner Garde — dem lifregementet — um | 
davon fo viel wie möglich zu vortheilen. Die Po: | 
len wurden bis gegen die Weichſel getrieben, wo | 
fie fih dann ernftlich wieder feßten. Diefen Augenz || 
blick glaubte der König benußen zu müffen. An 
der Spiße der erften Linie des linken Flügels grif⸗ 
fen er und Prinz Adolph Johann nun den Feind | 
an und drangen gegen die Hügelveihe, welche die | 
Stärfe der polnifchen Schlachtlinie bildete, vor. | 
Wie es fcheint, ward der Feind ohne Mühe ge: | 
worfen. Der Choc, welcher das Centrum traf, | 
trennte die beiden Flügel. Die Nefultate waren f 
brillant — eine Menge Standarten und Pauken || 
und Gefangene fielen in der Schweden Hande. — f 
Zu gleicher Zeit hatte der Kurfürft mit den beiden |i 
erften Linien feines Flügels die Polen angegriffen. |) 
‚Zuvörderft fcheint der Angriff ein Cavallerie: Corps 
getroffen zu haben, das fich unter Anführung des |} 
Senerals Pulobinski auf der Straße durch den || 
Bialolenker Wald retten wollte. Es ward aus: |i 
einandergefprengt und eine große Menge von Den: |} 
‚fchen niedergehauen. Zugleich: rückte die branden: |} 
burgifche Sinfanterie vor, nahm die wiederholt fchon |, 
erwähnte Schanze und bemächtigte fich zu gleicher || 

Zeit 






| 
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Zeit der gefammten polnifchen Artillevie. Die pol— 
Unifche Infanterie, von den Brandenburgern ange: 
griffen, fenfte die Fahnen und verlangte zu capi— 
Jtuliren, benutzte jedoch die hierdurch entſtandene 
Pauſe und zog ſich über die Weichſelbruͤcke auf 
Idas jenſeitige Ufer. Die Polen fochten jetzt nur 
noch in einzelnen Haufen; von einer zufammen:; 
Ihaͤngenden Schlachtordnung war fortan nicht mehr 
Idie Rede. Aber da entbrennt plößlich im Rücken 
Modes Heeres ein neuer Kampf, der fehr nachtheilig 
lhaͤtte werden koͤnnen, wenn die Vorſicht des Com: 
Amandirenden nicht Anftalten von Haufe aus ges 
Ätroffen, diefem zu begegnen. — 18,000 Tartaren 
angeblich flürzten nämlich aus der Gegend von 
Brudnia auf die fehwedifchen Truppen, welche noch 
in ihrer Aufftellung, die fie bei Beginn des Tref: 
Ifens gehabt, geblieben waren. Dieß war dag 
Izweite Treffen und ein Theil des dritten des lin: 
[Een Flügels. Ein Theil des dritten war namlich 
zur Beſetzung der vom erſten genommenen Höhen 
vorgezogen worden. Der Prinz von Sultzbach, 
Imelcher die zurückgebliebenen Truppen befehligte, 
traf die beften Anftalten zur Abwehr der Feinde, 
welche er denn auch nach einem kurzen aber fehr 
heftigen Kampfe, in dem die Tartaren mehrere 
Tauſend Mann auf dem Kampfplage gelafien ha 
ben follen, zurüdwarf. — 

Unterdeffen hatten fich auf dem äußerften Fluͤ— 
gel die Polen aufs Neue gefammelt. Namentlich 
Ithat hier der König Johann Cafimir in Per: 
I. 4. Abthl. 20 
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fon Alles, um den Sieg feiner Gegner zu verzoͤ— 
gern. Die Polen gingen nochmals zum Angrif 
gegen den linfen Flügel der Verbündeten über un 
warfen fich unter einem fürchterlichen ©efchrei auf 
ihn. Doc an der Schweden Standhaftigkeit und 
Muth fcheiterte auch diefer mit einer Art von Ver⸗ 
zweiflung ausgeführte Angriff. Einmal zurücger 
fchlagen, verfuchten die Polen feinen weiteren Wis 
derftand. Sie wenden fich nun eiligft zur Flucht. 
So wie der König felbjt über die Brücke geeilt, 
ward diefelbe abgebrannt, und Alles, was fich nun 
noch auf dem rechten Weichfelufer befand, erlag 
dem Schwerte des Siegers. Die flüchtigen Pos 
len wandten fich nach Lublin, wo fie ihre Armee 
aufs Neue organifirten. Der König, anfangs feft 
entfchloffen, fich unter jeder Bedingung mit feinen 
Gegnern zu einigen, ward andern Sinnes, als 
feine Sefandten aus Wien heimfehrten, die zwar 
feine Hülfe, aber viele Verfprechungen mitbrachten. 
— Die Verbündeten, welche den 21. noch in War: 
ſchau einrückten, befchränften ihre Verfolgung auf 
Entfendung einiger Detachements leichter Neiteret, 
einerfeits, weil die dreitägige Schlacht die Armee 
fehr entkraͤftet hatte, andererfeits, weil es in des Kurz 
fürften Sjntereffe lag, den gefchlagenen Gegner nicht 
gänzlich zu vernichten. Die Trophäen des Sieges 
beftanden, außer der Finnahme Warfchaus, in der] 
gefammten feindlichen Artillerie, einer reichen Beute 
an Waffen und einigen Taufend Gefangenen. Das 
- Schlachtfeld follen 4000 Leichen gedeckt haben. Den ft 


en den (mn u —— 
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Jeigenen Verluſt geben die Verbündeten auf nur 
1400 Mann, later fchläge die Todten auf Sei: 
Iten der Polen 'auf nur 2000 Mann an, und meint, 
daß der der Verbündeten natürlich geringer feyn 

müffe. 
1 Die allgemeinen fowohl, als fpeziellen Verhaͤlt⸗ 
niffe bei diefer Schlacht geben zu intereffanten Be: 


Pbuͤndeten gehört mit zu den kuͤhnſten Eriegerifchen 
MConceptionen neuerer Zeit, und die Ausführung 
ſelbſt zeugt von eben fo viel Gefchick, als Takt der 
‚beiden Heerführer. 

JWie es feheint, fo war K. Guſtav nicht genau 
von dem Terrain unterrichtet, auf dem er fih am 
Jerſten Tage ſchlug *). Zwiſchen der Weichfel und 
dem Walde von Bialolenka konnten nur 12 Escas 
Idrons und 2 Dataillone deployirt und zum Tref 
Jfen aufgeftellt werden. Rechts ward der Anmarfch 
der Truppen durch eine Batterie am linken Weich: 
ſelufer beläftigt; links beengte der Wald, welcher 
Unoch in der Gewalt des Feindes war, jede Bewe; 
(gung; in der Front feßte die flarfe Stellung der 
Polen einem Gewaltangriff viele Schwierigkeiten 
jentgegen. Ueberdieß waren die taftifchen Maßre: 
geln nicht der Art, um eine Entfcheidung durch 
fie herbeizuführen. Wollte man von diefer Seite 








*) Die fcheint jedoch kaum glaublih, da er einige 
Zeit nach feinem Uebergange über den San in die: 
fer Gegend gelagert hatte. 
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her ernftlich angreifen, fo hätte man Batterien bil 
den, und die Armee unter deren Schuß fo rafch wi Zi 
möglich das Defilee durcheilen und fich formiren II 
müffen. Hiermit wäre aber immer nur erkämpft 
worden, fich unter dem feindlichen Feuer vor der 
ftarkften Seite zum Gefecht aufftellen zu können 
— ein wenig erfprießlicher Vortheil, der überdieß 
durch die Nachtheile übermogen ward, einen faft in⸗ 
practicabeln Wald im Rüden, und feine einzige, 
von einer feindlichen Batterie beherrfchte, Ruͤckzugs⸗ 
linie auf dem äußerften rechten Flügel zu haben. 
Mir glauben alfo nicht, daß es dem Könige ſon⸗ 
derlich Ernft gemwefen, von diefer Seite her anzuz 
greifen. Er glaubte feinem Gegner vielleicht im 
erften Anlauf einige günftige Chancen abzugewinz Ih 
nen und folche im Laufe des Gefechts dann zu 
erweitern. 

Die Veränderung des Schlachtplans für den’ 
zweiten Tag entfprach der Förderung der Sache) 
unbedingt weit mehr, war jedoch mit Schwierig⸗ 
feiten mancher Art verfnüpft. Es kam darauf an, | 
einen Flanfenmarfch in Gegenwart eines in der, 
Nähe gut aufgeftellten Feindes zu machen, der) 
den Marfch ‘in jedem Augenblick unterbrechen und) 
ſehr gefaͤhrden konnte. Die Ausführung deſſelben, 
ſsweiſe, wenn wir ung dieſes Ausdrucks bedies 
nen dürfen, ward mufterhaft durchgeführt. Der 
Erfolg davon ſcheint dem Kurfuͤrſten zu gehoͤren, 
der in dem befchwerlichen und vom Feinde entweder 
befeßten oder doch beobachteten Walde einen Wegin 
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Jdauffand, der ihn ungefährdet an die Lifiere führte, 
Iwo er fich alsbald eines vortheilhaften Punktes 
bemächtigte, der nicht allein ihn felbft gegen jedes 
I) nternehmen des Feindes, fondern auch dem fol 
Igenden Corps das Debufchiren fücherte.. Die Wahl 
Idieſes Punktes zeugte für den großen Eriegerifchen 
Fakt des Kurfürften. Doch auch des Königs Ber 
Aginnen, um ſowohl der Bewegung des Kurfürften 
Mförderlich zu feyn, als feine Bewegung felbft ein: 
Auleiten, verdient alle Anerkennung. Die Heere, 
einmal wieder taftifch verbunden, liefern nun eine 
Schlacht, nach allen Negeln der Kunft jener Seit, 
doch mit ſteter Modifizirung der durch das Terz 
Jrain fowohl, als die Kriegsart des Feindes be 
Mingten Berhäleniffe. Hierin überhaupt offenbart 
fich die militairifche Bedeutſamkeit und der Geift 
beider Führer. Des Gewinns der Schlacht ein: 
mal gewiß, formiren fie mehrere Colonnen — 
Plater fagt fünf — und drangen zu gleicher 
Peit den Feind mit dem einen Flügel von der 
Brücke ab, mit dem anderen gegen den Fluß ſelbſt. 
— Nachdem der Sieg am dritten Tage errungen 
Mvorden, verfolgen die beiden verbündeten Heere den 
Seind nur fo lange vereint, als die Nothdurft dieß 
heifcht. — Segen den Vorwurf, daß das Heer felbft 
ohne eine Art von Baſis vorgezogen, fichert es 
Idie innere Tüchtigfeit deffelben. Won einem Fe ide 
die die Polen zu diefer Zeit waren, Fonnten die 
Verbündeten wohl momentan zurückgedrängt, doch 
niemals gefchlagen werden. Sehr richtig fagt das 
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her Graf Plater in feinem fchon angeführten | 
Werfe: la bataille de Varsovie confirma le prin- 
eipe, tacitement adopte par les generaux de 
la republique, que les — * — ne *9 


Guillaume. | 

Bon den taftifchen Details diefer — f 
felöft haben wir durchaus Feine genügende Ausz |I 
Eunft. Wir müffen daher annehmen, daß fie ganz]? 


d. b. faft noch fo, wie wir fie am DBefchluß des 
dreißigjährigen Krieges gefehen. Befchreibungen, 


und den Mittheilungen noch lebender Zeitgenof: | 
fen gegeben worden. Hier ſteht das fchon oͤfters 


ung die Copie der Darftellungen giebt, welche |! 
nach den Berichten und Zeichnungen des befann: | 
ten ©eneral: Feldmarfchalld Dalberg, der unter) 
drei Königen hohe militairifche Stellen befleidete, J 
und die von dem berühmten Maler Lembke im |} 
Dienfte der Wittwe Karl Guftav’s, Hedewig | 
Eleonore, ausgeführt wurden, und fid) noch im | 
Schloffe zu Drottningholm finden. Die Schlacht || 
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Won Warfchau ähnelt hiernach in ihren taftifchen 
Details faft ganz einer Schlacht des dreißigjahris 
hen Krieges fpäterer Periode, d. h. wie man fich 
it Vernachläffigung der von Guſtav Adolph 
Derfundenen und in Anmwendung gebrachten Taktik 
ſchlug. Wir finden hier die größern taktifchen Hau: 
Ofen der Kaiferlichen (Terzias) wieder, ganz in der 


und beftanden nur aus vier Faͤhnlein. — Die Un: 
Ütermengung der Infanterie und Kavallerie findet 
Mfich gleichfalls, ebenfo wie die Eleineren Haufen 


stmive, angewandt wurden. Wo eg die Umftände 
Bverlangten, war Sinfanterie zur Verftärfung der 
Cavallerie in großen Haufen eingeſchaltet. Wir 
Jfinden ſolche daher in dieſer Periode bald auf den 
JFluͤgeln, bald in der Mitte, oft auch als Neferve 
Imit Savallerie auf den Flügeln. Won der Ber: 
Itheilung der Infanterie-Piquets zwifchen den ein: 
zelnen Neitergefchwadern findet ſich in diefer Pe 
riode feine Andeutung. Die Cavallerie war übri: 
|gens jeßt ihrer urfprünglichen und richtigen Be: 
ſtimmung näher gebracht. Zwar bediente man fich 
Inoch viel des Feuergewehrs, beſonders wenn man 
den Choc des Feindes erwartete; griff aber dann _ 
alsbald zum Degen und fuchte durch den Choe in 
| legter Inſtanz ein Reſultat herbeizufchaffen. Karl 

| Suftav fowohl als der Kurfürft feldft fochten 
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tapfer an der Spiße ihrer Neiterei. Am erften 
Tage zeigen uns die Darftellungn Skjoͤlde— 
brand’s die Kavallerie in erfter, die Infanterie 
in zweiter Linie, und dann folgen mehrere Cavak 
ferietreffen hintereinander. Die Truppen ware 
en quinconce gefchaart, fo daß der Infanteriehau⸗ 
fen immer durch vier Neiterhaufen geſchirmt war. 
Einzelne Kanonen waren vor der Cavallerie aufe, 
gefahren, um die aus der Verfchanzung feuern‘ 
den efchüge der Polen zu befampfen. Am zweis! 
ten Tage bildete die Sinfanterie das Centrum, doch‘ 
finden wir auf dem linken Flügel Sjnfanterie eins 
gefchaltet, um auch hier, bei einer etwwanigen Webers 
wältigung der Cavallerie, eine Waffe zu haben, an’ 
der fich der Muth der pofnifchen Neiterei brechen 
möchte. - Diefe Mafregel wiederholt fih in vers 
ſchiedenen Schlachten diefer Periode, unter andern 
auch bei Czarnowa, wo in beiden Treffen Infan⸗ 
terie und Cavallerie alterniren. Die Artillerie am 
zweiten Tage war nicht batterieweife vereint, fonz 
dern vor der ganzen Front zerfireut, Wie es fcheint, 
fo war fie vor der Sjnfanterie nicht fo ſtark wie 
vor der Cavallerie. Wenigftens ftellt fich dieß ganz 
entfchieden bei den Brandenburgern heraus. Für 
den dritten Tag war die taftifche Form diefelbe. 
Doch kamen die beiden verbündeten Heere allmahz 
fig aus jedem taftifchen Verbande. Während die 
Brandenburger fich rechts hielten und in der Dis 
rection der Brücke vordrangen, zogen fich die Schwe— 
den immer lines und erreichten mit ihrem linken 
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Flügel allmählig die Weichfel in der Gegend, welche 
heute die fächfifche Kempe heißt. Die Macht der 
Polen einmal gebrochen, Fam es auch weiter nicht 
darauf an, taftifch gefchloffen zu bleiben. 

Bon der Taktik alfo, welche Guſtav Adolph 
ing Leben gerufen, finden wir in diefer Schlacht 
feine Spur mehr. Wir erinnerten an diefe Er; 
feheinung bereits bei Gelegenheit der Schlacht vor 
Jankowitz. Wenn alfo unfere militairifchen Schrift: 
ftellee von den großen Veranderungen reden, die 
Guftav Adolph in der Kriegskunft bewirkt ba: 
ben foll, fo ift dies in fo fern falfch, als fie hier ganz 
unerwähnt laffen, daß feine Schlachten, feine Taf: 
tif als ifolirte Erfcheinungen daftehen, die kaum als 
ein Anfang eines neuen Syſtems zu betrachten feyn 
dürfen. Man war im Öegentheil von feinen Ver: . 
beſſerungen zu dem Syſtem der Gegner zuri 
gekehrt, die dabei eben fo oft als Sieger, denn 
als: Beſiegte erfcheinen. 

Bon den allgemeinen Verhältniffen bei der pol: 
nifchen Armee ftelle fich durchaus nichts heraus, 
was einer Erwahnung werth wäre. Hätten fie 
ihre Angelegenheit richtiger gewürdigt, fo würden 
fie vor allen Dingen die Schlacht gar nicht geliefert, 
oder, diefe endlich angenommen, anders geführt ha: 
ben. Am erftien Tage handelten fie ganz richtig — 
am zweiten aber mußten fie verfuchen, den Sachen 
durch eine kuͤhne Dffenfive eine andere Wendung 
zu geben. Der Moment dazu war eingetreten, 


als fich die beiden Heere getrennt hatten. Das 
20 ** 
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ZTartaren:Detachement, welches Karl Guftav im 
Ruͤcken angriff, mufte von regelmäßiger Reite— 
vei unterftüßt werden und. bedeutend fiärfer feyn. 
Zu gleicher Zeit mußte man dem Könige auch von 


vorn her heftig zufeßen. Haͤtte man den König 


auch fo nicht gefchlagen, fo ward er doch feſtge— 
halten; die Vereinigung mit dem Kurfürften, die 
ihnen allein gefährlich werden Fonnte, ward hinter: 
trieben. Die Heere ohne Verpflegung und nach 


der Verficherung Friedrich's II. sans prendre 
du repos ni de nourriture, et sans donner de 


fourrage aux chevaux würden, wenn man die 


Sache nur einige Tage fo hingehalten, ohne Zwei: 


fel zum Zurückzuge bewogen worden feyn. Aber 


wir haben bereits gefehen, wie die Polen nur bei 


halben und fchlechten Maßregeln fiehen. Nichts: 


deftoweniger fochten Czarniecki, Georg Lubo: 
mirsfi und Johann Sobieski in ihren Rei: 


hen. Doch tres probablement leur zele, leur 
valeur et leurs talens Echouerent contre la vi- 
cieuse organisation de l’armee fagt ihr Hiſtorio— 
graph, worin ihm alle, welche den Verhältniffen 
jener Zeit einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, beiftim: 
men werden. — Ueber die taftifche Form der Po: 
fen in diefer Schlacht fowohl, als überhaupt aus 
diefer Periode ift wenig befannt. Wie es feheint, 
fo hatte ihre Sinfanterie diefelbe Formation wie die 


ihrer Feinde, nur daß fie dabei der inneren Tuͤch⸗ 


— — 


tigkeit derſelben entbehrte. Auch mochte das Ber: 
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hälenig der mit Piken und Gewehren Bewaffne: 
ten nicht daffelbe feyn, indem weder der Staat, 
noch die Bewohner reich genug waren, Gewehre 
in binlanglicher Anzahl herbeizufchaffen. Die He: 
foten, welche Puffendorf anführt, und denen er 
acinaces, Öenfen, ja fogar bloße Stoͤcke beilegt, wa: 
ren nichts weiter als die Kosinieri (Senfenbauern) 
unferer Tage. — Die Cavallerie der Polen focht 
wahrfcheinlich in geringerer Tiefe aber in größerer 
Breite als die Gegner. Doch dürfen wir wohl 
mit Sewißheit annehmen, daß die Haustruppen 
der verfchiedenen Magnaten ganz nach der Phan: 
tafie ihrer Herren geordnet waren. Der polnifche 
Edelmann, welcher beabfichtigte, eine Karriere zu 
machen, mußte damals viel Lander und Völker ge: 
fehben haben. Wir finden die Polen daher überall, 
befonders aber in Franfreih, Spanien und Sta: 
lien, feltener in Deutfchland. Jeder nun brachte 
von feinen Neifen feine Anfichten mit, die er dann 
ins Leben treten lic und nur nothdürftig mit dem 
Nationalen verfegte. Als Grundprinzip jedoch 
ſcheint fowohl bei den Kron: als Haustruppen 
feftgeftanden zu haben, durch einen tüchtigen Chor 
der Husarzen und befferen Truppen die Kraft des 
Feindes zu brechen und ihn hinterher durch die 
leichten Truppen verfolgen und vernichten zu laffen. 
Dieſe Srontalangriffe waren zugleich mit zweckmaͤ⸗ 
‚Bigen Angriffen der Flügel und des Ruͤckens ver: 
bunden — Nachhall aus den Kämpfen mit den 
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Ruſſen und Türken. — Des Feuergewehrs fcheint i 
ſich die polnifche Cavallerie nur wenig bedient zu 


haben; ihre Hauptwaffe blieb der Säbel. 
Die Schlachten mit den Nuffen und Türfen, 
welche eigentlich die Blüte der polnifchen Kriegs: 


gefchichte bilden, tragen denfelben Stempel wie die 
Schlacht bei Warfchau. Die numerifchen Miß: ' 
verhältniffe der Streitenden nöthigten die Polen ' 
meiftens, zu verfchangten Lägern ihre Zuflucht zu 
nehmen, die fie dann gewöhnlich zum Pivot ihrer - 


Demwegungen machten, bis irgend eine Kombination, 
ein Zufall die Gelegenheit herbeiführte, der Erifis 
durd) eine Schlacht ein Ende zu machen. An der 


Ausdauer der flavifchen Stämme in diefer Krieger 
art Überhaupt brach fich die Kraft der Moslimims, 
und wir dürfen wohl fagen, daß fie zur Abweh— 


rung des türkifchen Sochs mehr. beigetragen, als 


alle germanifchen Stämme zufammen. Sie tha: ° 
ten nach diefer Seite zu, was auf einer andern 
ein Stamm der ugrifchen Völker, die Ungaren, ' 
mit gleicher Aufopferung verrichteten. Europäifche 
Cultur ward durch Ungaren und Slaven mehr alg 
einmal gerettet. Aber Deutfchland brachte Syftem 
und Ordnung in diefen Widerftand und brach end: 
lich die Macht der Moslimims völlig, als fie fich 


bereit8 müde gerungen. 


Als 1683 die Türken unter Wiens Mauern 
erfchienen, war Deutfchland noch erfchöpft vom ı 
dreißigjährigen Kriege, deffen Folgen die Kräfte des 
Neichs nach außen gebrochen — ein anderer Feind, 
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Zudwig XIV., hielt Deutfchlands Kräfte nach We: 
ften zu in Schach — eine unglückliche Politik hatte 
zugleich die maͤchtigern Neichsftände dem Kaifer ent: 
fernt, während ein fühner ungarifcher Rebell emfig 
bemüht war, aus der öfterreichifchen Beute fich 
einen Thron zu bauen. Vierundz ig Taufend 
Mann waren die ganze disponible Macht, welche 
der Kaifer Leopold I. dem Großvezir Kara 
Muftapha und deffen Hunderttauſenden entge: 
genfeßen Eonnte. In diefer troftlofen Rage hatte 
er die Hülfe feines Bundesgenoffen Johann IH. 
Sobiesfi’s, des glücklichen Kampfers gegen die 
Türken, in Anfpruch genommen. Diefer hatte am 
15. Juli, gerade an dem Tage, an welchem die 
Türken die Tranchee vor Wien eröffnet, Warfchau 
verlaffen, um feinem Bundesgenoffen zu Hülfe zn 
eilen. Der Zuftand aber der Armee und des Lan: 
des hatten es ihm nicht möglich gemacht, die fi: 
pulirten 40,000 Mann aufzubringen, und er mußte 
fih daher begnügen, nur mit 25,000 Mann von 
Krafau aus, wo die Armee fich gefammelt, feinen 
Marfch anzutreten. Leber Gleiwitz, Troppau, Oll⸗ 
muͤtz und Brünn erreichte er den 15. Auguft Hol: 
labrunn, wo ihm der Herzog von Lothringen, der 
Generaliffimus der £aiferlichen Armee, der in der 
Gegend von Tulln lagerte, einen Beſuch abftat: 
tete. Am 6ten waren die gefammten Streitkräfte, 
über welche der König nun den Dberbefehl über: 
nahm, an der Donau vereint. Folgendes ift die 
Stärfe derfelben nach polnifchen Berichten: 
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M. Inf. Pferde. Canonen. ar 


Wi, 10,000 15,000 30 
Polen in öfterr. Solde — 300 — 
Defterreicher . . - - » » 6,000 6,000 70 
DIE. OR 8,000 3,000 25 


Sachſen 220. :.. 7,000 3,000 30 
Sranfifche ea: 6,800 2,000 15 
37,000 32,000 170 
Die Polen führte unter des Königs Befehl "I 
der Hetman Jablonowski; die Polen im Solde "I 
Defterreichs Lubomirsfi, die Defterreicher, zus I] 
gleich als Eaiferlicher Generaliffimus, der Herzog 
von Lothringen. Den Bayern befehligte ihr Kur: 
fürt Marimilian, den Sachſen der Kurfürft 
Sohann Georg, den fränfifchen Contingenten 
endlich der Fürft von Waldek *). 


*) So geben die polnifhen Berichte die Zruppenbe: 
flände an. Lochner in feinem Werke über den 
Antheil Sobann Sobieski's und Johann 
Georg's IV. ꝛc. an dem Entſatz von Wien, re— 
det von 18,000 Polen, 11,000 Sachſen, 12,000 
Bayern, 9000 Franfen und Schwaben und 20,000 
Kaiferlihen, in Summa von 70,000 Mann. Ans 
ders giebt die öfterreichifche mititatrifche Zeitfchrift 
deren Stärfe, nämlich 27,100 Defterreicher, 26,600 
Polen, 11,400 Sachfen, Bayern 11,300, Württem: 
berger und fränfifhe Kreiscontingente 8400, oder 
46,100 Mann Gavallerie und 38,700 Mann In— 
fanterie, in Summa alfo 84,800 Dann mit 186 
metallenen Geſchuͤtzen. 
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Der Uebergang über die Donau bei Tulln ward 
durch mancherlei Hinderniffe verzögert, die Brücken 
brachen mehreremal — auch dürfte dabei der ver: 
fehiedenen Stämme wegen, aus denen das Heer 
befiand, nicht die befte Drdnung geherrfcht haben. 


Nach einigen befchwerlichen Märfchen erreichte die 
Armee den Ilten den Kalenberg, von dem herab 
Iman Wien wie in Nebel und Rauch gehüllt fie: 


gen fah. Plater in feinem öfters fchon erwähn: 
ten Werke erzahlt, daß die Deutfchen ihre gefammte 
Artillerie auf dem Marfche zurückgelaffen, und daß 
es nur der größeren Anftrengung des polnifchen 
Feldzeugmeifters Konski gelungen fey, die Ar: 
tillerie feiner Armee fortzufchaffen, et ce fut elle 
qui dut remplacer toutes les autres au moment 
de l’action, fügt er dann triumphirend hinzu. Die: 
fer Angabe läßt er es dann nicht an erbaulichen 
Nedensarten fehlen, wie de nos jours, ou les ba- 
tailles ne sont presque plus que des combats 
d’artillerie, un deficit de 140 canons sur 176 
entrainerait immanquablement la ruine de Var- 
mee. — Auch die öfterreichifche Zeitfchrift fagt, daß 
auf dem Wege von St. Andre nach Klofter Neu: 
burg nur Konski's 25 Geſchuͤtze gefolgt wären, 

fügt aber ausdrücklich hinzu, daß man bei Klofter 
Neuburg gelagert, um Zeit zum Transport der Ge: 
üße zu gewinnen #). Am Alten des Abends 









*) Die Duelle diefer Angaben ift unbedingt Coyer 
im Leben- Johann Sobies ki's. Er widerfpridt 
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ftand die Armee in drei Treffen auf dem Kafens |: 
berge. Den rechten Flügel des erften Treffens bil⸗ 
deten die Polen, durch einige deutſche Infanterie 
Regimenter verftärkt, worauf der König beſonders 
beftand, unter dem fpeziellen Befehl deffelben. Defterz 
‚Bayern, ein Theil der franfifchen Continz 
nige fächfifche Truppen bildeten unter f 
fehl des Kurfürften von Sachſen das Cen⸗ 
trum; den linfen Slügel, aus Sachfen und Oeſter⸗ 
reichern beftehend, befehligte der Herzog von Lox 
thringen. Diefes Treffen bildete 23 Bataillone und N 
54 Divifionen, leßtere zu circa 350—380 Pfer⸗ 
den. Im zweiten Treffen folgten fich vom rechten 
zum linken Flügel Polen (unter Konski), Oeſter⸗ 
teicher (unter Palfi), Bayern (unter Beaus || 
veau) und vereinigte Bayern, Sachen und Oeſter⸗ 
reicher (unter Golz); vereinigte Defterreicher und 
Sachfen unter Leslie und Fürft Lubomirski 
fchloffen den Außerften linken Flügel. Die ganze 
Stärfe diefes Treffens betrug 20 Bataillone und |) 
Al Divifionen. Das dritte Treffen, oder die Ne | 
ferve, rangirte vom rechten nad) dem linken Flis 
gel in folgender Drdnung: Polen (unter Lisz⸗ 
czeski), Defterreicher (unter Dimemwald), com; 
binirte Bayern, Sachfen, Defterreicher (unter Ger 









ſich aber felbft, wenn er den König in feiner Die | 
pofition zur Schlacht fagen läßt, daß, im Fall der 7 
Kurfürit (im Centrum) nicht genug Gefhüß hätte, 7] 
der Herzog von Lothringen ihn damit verfehen folle. 


* 
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Ineral Leiha), combinirte Sachfen und Defter: 
reicher (unter dem Markgrafen von Baden und 
|den Seneralen Toff und Mercy). Die Stärke 
| der Neferve war nach der öfterreichifchen militai; 
| rifchen Zeitfchrift, aus der wir diefe ordre de ba- 
| taille überhaupt entnommen, auf 11 Bataillone 
und 28 Divifionen angegeben *). Die in diefe 
Treffen eingetheilte Arrillerie ward von ihr auf 
| 186 metallene Gefchüße angegeben. 

Den Oberbefehl felbft führte der König. Doch 
| handelten er und der Herzog von Lothringen, troß 
| dem, daß Sobiesfi einft fein glücklicherer Ne: 
| benbuhler bei Bewerbung um die polnifche Krone 
| gewefen, in größter Eintracht. Der König folgte 
| fogar dem Plane, den ihm diefer bei ihrer erſten 
| Zufammenfunft vorgelegt hatte. Stahremberg’s 
| Tafonifcher Brief, den am Vorabend der Schlacht 
| ein Neiter, der über die Donau geſchwommen, 
| brachte: Keine Zeit mehr verlieren, gnäadigfter Herr, 
| ja eine Zeit verlieren, fo wie die Raketenſignale vom 
Stephansthurme mahnten gewaltfam zur Schlacht. 
— Nad) einem feierlichen Gottesdienfte, bei dem 
der König den Priefter am Altar bediente, und nach 
welchem er feinen: Sohn zum Ritter ſchlug, ließ 
er das Signal zur Schlacht durch fünf Kanonen: 
fchüffe geben. Er felöft eilte nach dem rechten Fluͤ— 


*) Vierter Band. 1813. 12. Heft. ©. 130. — Auch 
in Bezug auf die Schladhtordnung weichen faft 
alle Schriftjteller von einander ab. 
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gel. Der linke Flügel, der fich fofort in Colonnen 
in Marfch gefeßt, ftieß zuerft auf den Feind. Eis 
nige Hohlwege vor dem Dorfe Nußberg, in wel: 


chen die Türken lebhaften Widerftand leifteten, ga: 


ben Veranlaffung zu einem lebhaften Gefecht. Aber 
die Türken wurden geworfen und das öfterreichifche © 


und fachfifche. Fußvolk der erften Linie gelangte bis 


auf den Kamm des Nußberges, wo es fich hinter j 
einigen Lehmmauern fehr vortheilhaft aufftellte. 
Das Centrum war wahrend diefer Bewegung 
durch die MWaldungen des Lauterer: und Haudel: 
berges vorgedrungen, und hatte verfucht, fich durch ' 
eine Schlucht (Grinzing: Schlucht) dem feindlis 


chen rechten Flügel zu nähern, der durch die auf 
dem Nußberge aufgeftellten Gefchüße bedeutend an; 
fing zu leiden. 

Der türfifche General bemerfte kaum die Se: 
fahr, welche ihm die Wegnahme des Nußberges zu 
Wege bringen mußte, als er fofort Befehl gab, fich 
deffelben wieder zu bemächtigen. Die Türken rück 
ten zu diefem Behuf in drei Kolonnen vor. Die 
Angriffe wurden von einer Kolonne gegen die Front, 
von den beiden anderen aber gegen die Flügel ge: 


richtet. Erſt nach einem lebhaften und blutigen 


Kampfe, in dem die fächfifche Sinfanterie in leßter 


Inſtanz den Ausfchlag gab, neigte fich bier dag 


Stück auf Seiten der Chriften. Doch die Tür: 
fen rückten aufs Neue vor und wurden erft durch 
die vereinten Anftrengungen der Defterreicher und 
Sachfen, und bejonders durch einen Slanfenangriff 


» 
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| der Leßteren, bis in. das coupirte Terrain unmit: 
| teilbar vor Nußdorf felbft zurückgeworfen. Hier 
fam es aufs Neue zu einem blutigen Gefecht, in 
| dem der Herzog von Croy verwundet und fein 
| Bruder an feiner Seite erfchoffen ward. Die Ge: 
I fahr ward hier durch den ftets erneuerten Andrang 
| der Türken fo drohend, daß man bereits den Rück 
zug nach dem Nußberge anzutreten begann. 

Bier fächfifche Dragoner ; Divifionen jedoch, 
welche der Markgraf Ludwig von Baden zur 
| rechten Zeit abfigen ließ, hielten die Türken jo 
| lange auf, bis fächfifche Infanterie heranrückte und 
| die Feinde durch einen Slanfenangriff zum Weichen 
| brachte. Die Moslimims wurden durch diefe kuͤhne 
| Bewegung bis gegen Döbling, über 4 Meile von 
| Nußdorf, zurücgedrängt. 
| Durch diefen energifchen Angriff jedoch war die: 
| fer Theil des erften Treffeng unverhältnigmäßig weit 
vorgeruͤckt, und der Unterfiügung feiner Neferven 
beraubt worden, während die Türfen die Schutt 
haufen von Nußdorf noch immer vertheidigten. 
Diefen Umftand glaubte der Pafcha von Diarbefir, 
der bier befehligte, benußgen zu müffen. Die lang: 
fame Bewegung des Centrums, dem das fchwie: 
tige Terrain gar viele Hinderniffe entgegenfeßte, 
fo wie die Sicherheit, welche eine bei Döbling guf 
plazivte Batterie feinem aͤußerſten rechten Flügel 
gab, gewährte ihm hierzu vollfommen Zeit. Er 
fchiefte alfo aufs Neue eine Kolonne vor, welche 
bis über Nußdorf vordrang, Alles niederwarf, was 


» 
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fich ihr entgegenftellte, und dann bis auf die halbe 
Höhe des Nußberges vorrückte. Hierdurch waren 
die fachfifchen Truppen, welche, wie wir gefehen, 
bis gegen Döbling vorgedrungen waren, förmlich. 
ifolire. Aber der türfifche Anführer verfaumte es, 
von dem glücklichen Augenblick zu vortheilen. Statt 
die Sachfen von der Front, Nücen und Flanke 
ber zugleich anzugreifen, ließ er fie faft unbeachtet; 
dieß benußte deren Führer auch fofort mit großer 
Gewandtheit, detachirte einige Bataillone in den 
Rücken der Türken, welche nun, von vorn und 
hinten zugleich angegriffen, völlig in. Flucht ges 
jchlagen wurden. Nußdorf, deſſen Ruinen fie for 
gar bisher mit einem an Verzweiflung granzenden 
Muth gehalten, ging jegt verloren, wodurd) nun 
der linke Flügel des chriftlichen Heeres einen Stüß: 
punkt erhielt, der ihn gegen alle Nachtheile ziems 
lich ficher ftellte. 

Unter diefem fteten Schmwanfen des Sieges 
auf dem linken Flügel war es ziemlich Mittag ges 
worden, doch waren weder der rechte Flügel, noch 
das Centrum felbft bis jeßt zum Kampfe gefom: 
men. Auch das türkifche Heer hatte nur mit feir - 
nem rechten Flügel gefochten und fland noch dros 
hend in fechs Linien von Döbling bis Breitenfee. 
Um 2 Uhr jedoch debufchirte der rechte Flügel des 
chriftlichen Heeres unter dem Schuße jener vier 
deutfchen DBatailione, welche man vom Centrum 
genommen, aus dem Walde von Dornbach. Seine 
Demwegungen deuteten auf eine entfchiedene Rich 
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| tung nach dem linken Flügel des Centrums hin. 
U So wie jvoh Kara Muftapha die Gefahr er 
1009, die ihm hieraus hätte erwachfen können, führte 
| er ihm unter Vortragung der Fahnen des Pro; 
pheten feine Schaaren entgegen. Die Polen fuch: 
| ten die Treffen der Türken zu durchbrechen, doch 
vergebens. Nach Beweifen des glänzendften Mu: 
thes fahen fie fich genöthigt, zu weichen. Sie 
mußten nach den Defileen, welche fie fo eben ver: 
laſſen, fliehen. — Diefen Moment des Unglücks 
| erfaßt jedoch der Herzog von Lothringen mit der 
| ihm eigenen großen Energie des Geiftes. Ohne 
eine Minute zu verlieren, befiehlt er das Bor: 
| rücken des ganzen linken Flügels. Wie ein Ge 
| witterftuem brechen die Deutfchen vor; mit Unge 
ſtuͤm werfen fie fih auf die feindliche Batterie, 
| die von den Bergen bei Döbling Tod und Ber: 
| derben in ihre Glieder fendet. Die Sachfen be 
| mächtigen fich derfelben und wenden fofert deren 
Feuer gegen die Türken felbft, die, in dichte Haus 
| fen gedrangt, die empfindlichften Verlufte erleiden 
und in einer fchnellen Flucht ihre Rettung fuchen. 
Unterdeffen war es dem Könige von Polen gelun: 
gen, unter dem Schuße von vier deutfchen Regi— 
mentern, welche er mit lauter Stimme herbeigeor: 
| dert, der Verfolgung der Türken ein Ende zu feßen 
| und einen dreimaligen Angriff derfelben abzufchla: 
gen. Auch hatte er unter deren Schuße feine Yu: 
faren — 12,000 Wann — welche den verunglück 
ten Angriff auf die Türken gewagt, wieder geord: 
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net, und konnte nun mit dem ganzen PR Fluͤ⸗ 
gel zum Angriff vorruͤcken. Wie es ſcheint, ging 
jetzt auch das Centrum vor, das beim Unterſtuͤtzen 
des rechten Flügels ſich ſonſt eben nicht beeilt hatte. 
Der linke Flügel leuchtete auch jeßt noch der ganz 
zen Armee durch fehnelle Benußung aller Vortheile 
vor. Der alte fachfifche Feldmarfchall Golz feheint 
hieran feinen unbedeutenden Antheil gehabt zu has’ 
ben. Als ihn der Herzog von Lothringen fragte, 
ob man mit den errungenen Vortheilen zufrieden N 
feyn, oder noch weiter vorrücken folle, gab er fcherz 
zend zur Antwort: der Anfang fey zu gut, als 
daß man aufhören follte; er fey ein alter kranker 
Mann, und müffe daher noch heute in Wien fchlas "| 
fen, um fich beffer pflegen zu Eönnen *). | 

Während die Deutfchen unter dem Herzog von 
Lothringen vom linken Flügel» vordrangen und fih 
über Döbling hinunter verbreiteten, fürmten aud) 
die Polen Über Herrnhals mit ihrer Cavallerie auf | 
das türkifche Heer los. Von einer geordneten Ge 
genwehr war jeßt faum noch eine Nede. Berges 7 
bens fuchte Kara Muftepha feine Schaaren noch⸗ 
mals zu ordnen und zum Angriff vorzuführen — 
feiner Zucht, Eeiner Drohung gehorchend, feinem 
Deifpiel ihrer Führer folgend, wenden fich die Fi 
Mostimims zur Flucht, das Lager mit feinen un: 
endlichen Scäßen, die Delagerungsarbeiten mit V) 
ihren Kanonen und Atbeitsutenfilien, und das 
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*) Lochner in dem ſchon angefuͤhrten Werke. 
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| Schlachtfeld felbft mit zahllofen Trophäen den Sie; 
[gern überlaffend. Abends um 5 Uhr fchon dran: 
| gen öfterreichifche und fächfiiche Dragoner bis zur 
| Eontrescarpe am Schottenthor vor und verjagten 
| vereint mit den Garnifontruppen die Sjanitfcharen 
aus der Tranfchee. An eine geordnete Vertheidi; 
| gung dachte jeßt fein Moslimim mehr. Alles be; 
eilte fich, die Fifcha zu erreichen, um dort die 
Ichaotifche Maſſe einigermaßen wieder zu ordnen 
und fo mo möglich noch Widerftand zu leiften, 
| oder doch einen geordneten Ruͤckzug antreten zu 
| Eönnen. Um 7 Uhr hörte die Verfolgung auf — 
| die polnifche Kavallerie allein folgte noch dem 
| Feinde auf der Straße von Naab — der Reſt der 
| chriftlichen Armee blieb auf Befehl des Königs un: 
| ter den Waffen. Ueber 10,000 Türken follen die 
| Wahlftatt gedeckt haben *). 76 Kanonen, Waffen, 
I Heerpaufen und Fahnen ohne Zahl wurden die 
Beute der Sieger. 8000 leere Munitionswagen, 
| gegen 20,000 Ochfen und Büffel, 5000 Kameele 
| und an 100,000 Malter Früchte fielen mit dem 
| Rager den Siegern zu **). Die Beute an Koft: 
| barfeiten war unendlih. König Johann fchreibt 





*) Nadı Hammer — Plater und Mertens ſchla— 
gen den Verluſt auf 15 — 20,000 Mann an. 

**) Mlater fagt nah Coyer u. U. 60 Kanonen 
von 40 Pfund, 150 von Fleinerem Galiber, 36 
Mörfer, 9000 Munitionswagen und mehr als 
80,000 Zelte. 
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den Seinigen, daß die Soldaten viele diamantene |ı 
Gürtel erbeutet hätten, und entwirft felbft von den 
Deuteftücen, die ihm zugefallen, ein ganz reizen: 
des Gemälde. | 
Zu den bedeutenden Refultaten der Schlacht 
gehörten außer dem Entfake von Wien noch die 
gänzliche Desorganifation des türfifchen Heeres. | 
Ihr Fußvolk, das in diefer Zeit das beſte von 
Europa war, konnte fih von diefer Niederlage nie 
mehr erholen — die Kraft ihres Heeres fchien ſeit 
jener Zeit gebrochen. Nur momentan noch erin-⸗ 
nerte ed durch feine Thaten an feine große Ber; 
gangenheit, und hörte feitdem auf, den Ehriften | 
gefährlich zu feyn. — | 
Die Folgen des Sieges felbft führten die Ehriz || 
fien, wenngleich nicht ohne Verluſte und Eleinere 
Vriederlagen, weiter nach Ungarn, wo Barkan 
durdy Sturm, Gran aber nach einer Eurzen Ber 
lagerung an fie überging. | 
Die unvolllommenen und ungenügenden Bes 
fchreibungen, welche wir von diefer Schlacht ha: 
ben, die wir als eine der: wichtigften der Kriegs: 
gefchichte betrachten fönnen, verfagen ung die Mits 
tel, fie in allen ihren Nüanzirungen zu verfolgen. 
Nichtsdeftoweniger wäre es vom höchften Intereſſe 
gewefen, dieß bis in die Eleinften Details zu thun, 
um hierdurch zu einer Elaren Anfchauung der deut; 
ſchen, flavifchen und türfifchen Taktik diefer Per 
riode zu kommen. Aber gerade hierüber fchmeigen "] 
alle Nachrichten. Suttinger’s Plan, den wir 
als 
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Hals den Vater. der freilich bis jet, wenngleich 
nur färglich, über die Schlacht von Wien erfchie: 
Anenen Darftellungen betrachten dürfen, ift hierüber 
eben fo wenig genügend, als die Schriftfteller, 
elche fich diefe Periode zur Berherrlichung ihrer 
Feder gewählt. Die Schlachtordnung felbft bildet 
Hein Gemifch von Sjnfanterie und Cavallerie. Fan: 
gen wir vom rechten Flügel an, fo finden mir 
zuerft polnifche Meiterei, der fich dann linfs In: 
fanterie und Artillerie anfchließen. Diefe wird 
lines wieder durch polnifche Kavallerie flanfirt. 
Ein ahnliches Gemiſch der drei Waffen bilder 
die ganze Schlachtordnung, die auf dem linfen 
Flügel durch Cavallerie gefchloffen war. — Coyer 
fagt im Leben Johann Sobiesfi’s ausdrücdlich, 
daß, ſobald man in die Ebene gerückt ſeyn würde, 
die Neiterei ihre Poften in den Naumen zwifchen 
‚den Dataillonen nehmen folle — vornehmlich foll: 
ten dieß die Gendarmen thun — die Hussarzi — 
welche den erften Choc zu machen. — Auch ſpricht 
des Königs Tagesbefehl, den er vor der Schlacht 
erließ, von fpanifchen Neitern, um das erfte An: 
rennen der Spahis abzumehren. 
In wie viel Glieder die Truppen gefchaart ge 
wefen, darliber nirgends eine Machricht. Iſt es 
wahr, was uns Wallhaufen fagt, daß namlich 
die flache Stellung der Infanterie aus den Tür: 
£enfriegen hervorgegangen, fo dürften wir aller: 
dings annehmen, daß die Verbündeten nicht in 
großen dicken Haufen geftanden. Die bedeutende 
I. 4. Abthi. | A 
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Front, welche das Heer einnahm, fcheint gleichfall 
darzuthun, daß man nicht fonderlich tief gefhaath 
geweſen. 

Ebenſo ſind die einzelnen Momente der Schlach 
kaum mit einiger Beſtimmtheit anzugeben. Je 
Nation, die in groͤßeren Abtheilungen hier gefoch 
ten, nimmt fuͤr ſich die Hauptentſcheidung in An 
ſpruch, wie wir dieß auch in unſeren Tagen unt 
aͤhnlichen Verhaͤltniſſen ſich wiederholen geſehen 
Wie es ſcheint, lag es in dem allgemeinen Plane 
von den beiden Fluͤgeln her die erſten Angriffe zu 
unternehmen und mit dem Centro allmaͤhlig un 
den Umſtaͤnden gemaͤß vorzudringen. Wenigſtens 
laͤßt ſich dieß aus dem allgemeinen Gange de 
Schlacht, verglichen mit der Localitaͤt, annehmen 
Die verfchiedenen Abtheilungen fanden fo bei ih 
rem Vorruͤcken allmählig Stüßpunfte, die es ihnenfli 
möglich machten, die etwa verloren gegangene Ord⸗ 
nung twiederherzuftellen und die Vorkehrungen ; 
neuen Angriffen zu treffen. — 

Unbezweifelt jedoch ging der Erfolg von de 
beiden Flügeln aus. Der erfte Angriff des rechten 
Flügels, der überhaupt erft fpat zum Debufchiren 
kam, fcheiterte gänzlich und hätte zu den unangen 
nehmften Folgen Beranlaffung geben fönnen, wenn 
der Herzog von Lothringen nicht fchnell eingegrifz! 
fen und fo der Sache eine andere Wendung gege⸗ 
ben. Wie es heißt, hätte das Centrum unter Prinz 
Waldek einer zweimaligen Aufforderung, zur Un⸗ 
terſtuͤtzung der Polen vorzuruͤcken, fein Gehör ger 
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geben, wie er dieß angeblich auch dem linfen Flü: 
gel abgefchlagen. Inwiefern diefe Angaben gegrüns 
I det oder- ungegründet feyn mögen, müffen wir na— 
Jruͤrlich dahingeftelle feyn laffen — der Erfolg hat 
jedoch bewiefen, daß feine Huͤlfe nicht nöthig war. 
1 Es ift alfo auch wahrfcheinlich, daß jene-Nachricht 
nur durch fchiefe und falfche Urtheile in die Ge: 
fchichte übergegangen, wie wir dieß fo häufig fin: 
den. Wer Übrigens den Krieg mitgemacht, weiß, 
wie raſch manche Leute mit dem Hülfefordern bei 
der Hand find — vielleicht hatten hier weder Kö: 
nig Johann, noch der Herzog von Lothringen 
daran gedacht. — Der zweite Verfuch des Königs 
von Polen, nachdem er feine Truppen unter dem 
Schutze der deutfchen Synfanterie wieder geſam— 
melt, war von dem glänzendften Erfolge und führte 
eine Entfcheidung herbei, wie fie wohl von Nie: 
mand gehofft worden. Die Namen Sieniawsfi, 
Reszinsfi, Lansforonsfi, Potodi, Rze— 
wuski — die theilweife ſchon mehr oder weniger 
aus den früheren Türkenkriegen her bekannt wa: 
ten — erglanzten bier in einem neuen Lichte. — 

Anm blutigſten unbedingt fiel die Entfcheidung 
auf dem linken Flügel. Hier fochten die Türken 


mit der ihnen eigenen Tapferkeit, welche an ihre 


Heldenperiode erinnerte. Auch feheint der bier be 
fehligende Pafcha von Diarbefir beffere Anftalten 
getroffen zu haben, als Kara Muftapha im 
Allgemeinen, und der Paſcha von Dfen, der auf 
dem linken Flügel die Türken befehligte. Erſt nach 
| 21* 


auch fofort bis an die Ihore Wiens felbft fortz 


“ habe — aber 'dieß ift eine vom Manöverplag | 
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wiederholten Anftrengungen und mannigfachem Hin⸗ 
und Herfchwanfen des Sieges entfchied fich letzte⸗ 
ver für die Chriften, die dann ihren Siegeslauf 











feßten. Die Gefchichte hat es dankbar aufbewahrt, 
dag 33 Prinzen auf diefem Flügel fochten, unter’ 
denen wir auch den fpäter fo berühmt gewordenen 
Prinzen Eugen von Savoyen, damals 19 Jahr 
alt, finden. Alle waren den tapferen Defterreichern | 
und Sachen, die hier fochten, Vorbilder und Mu: | 
fter jenes ausgezeichneten Muthes und jener Aus— 
dauer, mit welcher diefe den damals fo fürchters | 
lichen Türfen entgegentraten *). Auch trug deren 
Deifpiel nicht wenig zum Öiege bei. | 

Bon der Theilnahme der Centrums ſelbſtea an || 
der Schlacht finden wir wenig verzeichnet. Auf | 
jeden Fall trat deſſen Mitwirkung erſt entfchieden 
ein, als auf den Flügeln die Sache bereits ent: 
fchieden war. Coyer fagt zwar, daß die Armee 
zu gleicher Zeit mit langfamem und gleichem Schritt "| 
den Berg heruntergeruͤckt fey, die Glieder geſchloſ⸗ 
fen, die Kanonen vor ſich hergerollt, und dag man" 
auf 30 oder 40 Schritt Halt gemacht und gefeuert 


Bee DBefchreibung. Ueberdieß ift in feinem 


*) Es waren überhaupt 4 regierende Herren und 26° 
Prinzen aus regierenden fürfflihen Käufern beim | 
Heere. — Ganz Deutfhland war da, fagt Bol 
tatre,.mur der Kaiſer febkte. h 
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WBerichte Wahres und Falfches fo durcheinander 
ilpermengt, daß es einer großen Vorficht dabei be: 
Idarf. Zwar will er das, was den friegerifchen 
Theil feiner Ueberlieferungen betrifft, aus den hand: 
chriftlichen Memoiren eines gewiſſen Düpont ha: 
Üben, der als ingenieur en Chef und Hauptmann 
einer Freicompagnie von 200 Dragonern den Kö: 
Uinig auf allen feinen Feldzügen begleitet — aber ge: 
gen nichts muß man vorfichtiger feyn, als gegen 
Üdergleichen Leberlieferungen. Sie find gewöhnlich 
Iwie die Portraits und Schilderungen, welche Ber 
liebte von ihren Geliebten entwerfen. — Auch im 
ICentrum fochten viele von Deutfchlands Fürften: 
ie Kurfürften von Sachfen und Bayern, dann 
die fünf Brüder der Gemahlin des Kaifers, die 
Herzöge von Eifenach, Weißenfels, Sachfen: Lauen; 
Mburg, Braunfchtweig: Lüneburg, Württemberg, Hol: 
Iſtein, Pfalz: Neuburg, die Fürften von Bayreuth 
und Walde. — Was die Aufftellung der Türken 
lanbetrifft, fo ift auch bierüber nichts bekannt. Da 
Jihr Heer aus Türken, Walachen, Moldauern, Un: 
Igaren, Siebenbürgen, Tartaren und noch unendlich 
Mivielen afiatifchen Voͤlkerſchaften beftand, fo fand 
wahrfcheinlich Fein beftimmtes Syftem in ihrer 
Formation ftatt — fie folgten vielleicht nationalen 
Inſtitutionen und Bedürfniffen. Es ift jedoch an; 
zunehmen, daß in ihrer Aufftellung eine gemiffe 
Tiefe vorherrfchte, wie dieß durchweg charafteriftifch 
bei den Drientalen iſt. — 
Den Anordnungen des Königs felbft muß man 
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alle Anerkennung zolfen. Er war thätig und ums 
fichtig in einem hohen Grade. Den ganzen Marſch 
hatte er zu Pferde mitgemacht, und von feinem er⸗ 
ſten Zuſammentreffen ab mit dem Herzoge von 
Lothringen zeigte er einen Takt, der ebenſowohl 
den Koͤnig, als den Heerfuͤhrer ehrt. Auch war 
es gerade eine Perſoͤnlichkeit, wie die des Königs, 
um eine Armee fo fonderbarer Compofition zufamall 
menzuhalten. Uebrigens erfeßte der Name des 






vuhmgefrönten Feldherrn vollkommen, was ihm an ( 
Vollzähligkeit feiner Schaaren abging. Wir duͤr⸗ 
fen die Bahn des Helden nicht verfolgen, und ung | 
noch weniger zu Betrachtungen über deffen frühe e 
Thaten wenden. Aber das Leben deffelben ift reich 


an fchönen Entwürfen und großartiger Durchführl 
rung derfelben, die eine reiche Perfönlichkeit unterz 
ſtuͤtzte. König Johann gehört mit zu den größe 
ten militairifchen Notabilitäten,. welche der Nord⸗ 
Dften Europas hervorgebracht hat. 






III. 


| Die Türken. Allmähliger Verfall 
I ihrer militairifchen Inſtitutionen. 


2). militairifchen Snftitutionen der Türken ward 
Iſchon früher gedacht *). Ihre großen Kriege und 
| Eroberungen brachten jedoch, feine Veränderungen 
Din ihrer Drganifation hervor, fie ward nur ermeis 
‚tert. Das Corps der Sanitjcharen, das urfprüng: 
| lich nur aus 10,000 Mann beftehen follte, wuchs 
allmahlig auf 40,000, und foll auch in den glan: 
zendften Zeiten des Neichs nie diefe Zahl überftie 
| gen haben. Suleiman hatte deren auf feinem 
legten Feldzuge wahrend der Belagerung von Si: 
| get nur 12,000 Mann. Außer den wirklichen 
| Sanitfcharen jedoch, welche in den Liften eingetra 
| gen waren, gab es noch Ehrenmitglieder, zu denen 
nicht allein viele Bewohner Conftantinopels, fon: 
| dern auch die höchften Beamten und fogar. der 
Sultan felbft gehörten. Er war Sjanitfchar der 
| 1. Orta (Regiments) und erhielt als ſolcher täg: 
| fi 1000 Asper Schalt. Am Tage, wo er den 








| 


)!I. 2. ©. 2355 und 513 diefes Werkes. 





A 


er So mie fie ein gewiſſes Alter erreicht | 
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Säbel in Ejub umgürtete, zog er an den Kafernen | 
des 61. Regiments vorüber, ließ fich dort Kaffee 
und Sorbet verabreichen und fagte dann zu den 
Szanitfcharen: © Gott will, ſehen wir ung in 
Rom wieder. — | 

Die Hauptmaffe in numerifcher Kinfiht bilde: 
ten die Ueberzähligen, Leute aus Konftantinopel, 
welche keine Löhnung erhielten, und die nur für 
Wohnung und Koft dienten. Durch fie erhielten die 
Ssanitfcharen fpäter jenes Gepräge des Ungehorz 
fams und der Meuterei, welche in der fpäteren‘ 
Sefchichte derfelben fo eine große Rolle fpielen.' 
Sie thaten gemeinhin alle Dienfte, deren fich die 
Dejoldeten eben nicht fonderlich befliffen. Hierdurch 
erlangten fie gerade jenen Ascendant, der fich auf’ 
die Befoldeten fo nachtheilig außerte. 

Die Sanitfcharen felbft wurden in Ortas oder 
Regimenter von ungleicher Stärke eingetheilt. Es 
gab deren zu 500 und 400 — ja zu 100 Mann. 
Die Zahl der Drtas beftand zu Suleiman’s Zei: 
ten aus 165, vermehrte ſich aber allmahlig auf 
195. Die eigentlichen Janitſcharen ergänzten ſich 
aus den Adfchan Oglan (unerfahrenen Knaben), 
d. h. aus den Kindern der Ssanitfcharen, die regi— 
mentirt und militairifch verpflege waren und um: 
ter der Aufficht eines eigenen höheren Beamten 


n, traten fie in eine Orta. Früher hatten folche i 
nur. ‚aus Chriftenfindern beftanden, welche man den 
Eltern entriſſen, und die hier fuͤr den * des 
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Großherrn gebildet wurden. — Die Ortas hatten 
in fich einen eigenen Rang. Die 19te hatte den 
erften, die Ifte den zweiten und die Illte den 
dritten Rang. Dann folgten die Nummern in 
ihrer natürlichen Ordnung. Die erften 61 Ortas 
biegen Bulufs (Pulks), die folgenden 33 bis auf 
die Y6fte biegen Segbane ( Seimen), welches die 
Denennung für die frühere Infanterie vor Stif— 
tung der Sanitfcharen war. Die diefen zunächft 
folgenden hundert Negimenter wurden Dfehemaat 
(Verſammlung), auch wohl Piade oder Jaja (Fuß: 
ganger) genannt. — Ebenfo hatten die Janitſcha— 
ren⸗Ortas auch verfchiedene Vorrechte untereinan: 
der. Es genoß 3. B. das 56fte Regiment des 
ausschließlichen Vorrechts, die Wache beim Sanit 
icharen: Aga zu geben und deflen Barfe zu beman: 
nen ıc. Die Dulufs verfahen den militairifchen 
Dienft in der Hauptfladt, wurden jedoch auc) 
zum Garnifondienft in anderen Pläßen mit den 
Dſchemaat herangezogen. 

Was die innere Ordnung bei den Ortas oder 
Regimentern betrifft, fo änderte fich im Laufe der 
Zeit wenig in deren urfprünglicher Organifation. 
Doch ging die Zucht und Ordnung in dieſem Corps 
in. dem Grade verloren, als die Negenten feldft 
anfingen, fi von dem Heere zu entfernen und 
aus den Gemächern des Serails zu regieren. Wir 
fagten bereits, was hierzu den Anftoß mit gab. 
Die Janitſcharen ſanken fo allmählig immer tiefer, 
und wurden, wenngleich noch nicht in diefer Pe: 

21 ** 
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riode, wahre Stadtfoldaten, in der übelften Der 
deutung des Wortes. Gefiel irgend Etwas nicht 
diefen Leuten, blieb die Löhnung zufällig aus, ſo 
brachen auch fofort Unruhen aus. Diefe offenbar: 
ten fich gewöhnlich darin, daß fie ihren Pilam, ' 
ihren Reis unangetaftet ließen — diefer Mangel ’ 
an Appetit, fagt Kerr von Hammer in der 
Staatöverfaffung des osmannifchen Reichs, hat mehr ° 
als einem Wefir den Kopf, mehr als einem Sul: ° 
tan das Leben gefoftet. Gewöhnlich war die Mo: 
fchee Orta Dfehamiffi, welche in der Mitte der ° 
Kafernen fiand, der Mittelpunkt fölcher Verſamm— 
lungen, deren Nefultat fi) dann auf dem Platze 
vor den Kafernen (el Meidan, der Fleifchplag) 
öffenbarte. | 
Das Haupt der Sjanitfcharen war der Aga, ' 
der Jenitſcheri Agaffi, der gewöhnlich ein Pa: 
fcha von drei Roßſchweifen feyn mußte, der, ' 
mit Ausnahme der drei erften, alle Stellen des 
Corps, fo wie alle Commandantenfiellen im ganzen 
Reiche vergiebt, der dabei Siß im Divan hat, die 
oberfte Polizeibehörde in Konftantinopel bildet und 
zugleich einen eigenen Hof, Pforte, Divan halt. ° 
Suleiman’s Einrichtungen ficherten ihm täglich 
500 Afpern und 80,000 Afpern Gerfiengeld zu. 
Seine äußere Stellung entfpricht ganz diefer gro; 
Ben Dedeutfamfeit. Sm Divan erfcheint er in 
der Kleidung der Wefire, führt filberne Steigbü: | 
» gel und Streitfolben. Der Oberſte der Seradfh 
Baſchi ( Sattelfnechte) fehreiter in rothen Dolman 
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mit goldenem Sürtel vor ihm ber und trägt das 
| Holz, worin den zu Eörperlicher Züchtigung ver: 


| den. Sm Kriege werden ihm drei Noßfchweife und 
| eine weiße Standarte vorgetragen und vier Hand: 
| pferde nachgeführe. Zur Seite geht ihm die Leib: 
| wache des Wefirs zu Fuß, und Fahne und Muſik 
folgen ihm. Von den Confiscationen der Güter 
| aller Sanitfcharen gehört ihm ein Drittheil. Schei: 
| det er aus feinem Verhältniß, fo wird er gewoͤhn⸗ 
| lich Beglerbey von Numili, oder Sroßadmiral — 
| bei Entlaffung oder Abfesung wird ihm nur die 
| befcheidene Stelle eines Sandfchafbeys zu Theil. 
| Gewöhnlich. wählt der Sroßherr feinen Senitfcheri 
Agaffi aus den Sjanitfcharen felbft, doch gefchah es 
| auch wohl, daß er ihm befonders ergebene und treue 
| Sünftlinge aus feinem Gefolge dazu ernannte. 
| Ihm unmittelbar folge an Rang und Gewalt 
der Kul Kiaju, der erfte General-Lieutenant. Ihm 
| flehe die Ernennung zu den geringeren Stellen vom 
| Dberfien abwärts, jedoch mit Beiſtimmung ‚des 
Aga, zu. Zwifchen ihm und dem Aga werden zu: 
gleich alle Sefchäfte, welche die Sjanitfcharen felbft 
betreffen, abgemacht, alle Berhältniffe regulirt. Da 
er hierdurch gemiffermaßen die perfönlichen Ver: 
hältniffe des Corps leitet, oder doch darauf den 
meiften Einfluß übt, fo hat er natürlich auch einen 
ungemeinen Einfluß auf fi, Seine Abfeßung kann 
daher auch nur mit einer allgemeinen Beiftimmung 
des Corps -gefchehen. — Für den Krieg felbft er: 
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läßt er an die Befaßungen der Grenzpläße die nd: 
thigen Befehle, und trifft in Schlachten und bei, 
DBelagerungen die erforderlichen Veranftaltungen — 
Angriff und Vertheidigung. — 1 
Zu den höheren Befehlshabern der Sjanitfchas 7 
ren gehört ferner der Segban Bafchi, der Chef der 
33 Drta, in welchen, wie wir bereits wiffen, die 
frühere Benennung des Fußvolfes Segban, Geis 
men erhalten iſt. Früher hatte er fogar den Rang 
vor dem Kul Kiaju. — " 
Die bierarchifche Stufenleiter der anderen, bei 
den Janitſcharen gewöhnlichen Grade ift unſerem 
Zwecke zu fern, und wir dürfen von deren Bedeu: 
tung ganz abftrahiren. Nur des Baſch Tfchaufch, 
des Dberfien der Militairtfchaufchen, des DOrta 
aufch und des Senitfcheri Efendiffi, die nur 
durch ihre Beziehungen zu den Sfanitfcharen merk 
würdig find, wollen wir hier noch gedenken. Der 
Baſch Tſchauſch, zugleich der Oberſte des fünften 
Regiments, reichte dem Divan die Dittfchriften der 
Sanitfcharen ein und berief die verfchiedenen Or⸗— 
tas nach der Ordnung, wie fie ihre Löhnung em: 
pfangen follten, in den Hof des Serails, worauf 
ihn die Oberften ihren Leuten ertheilten, mit Aus: 
nahme jedoch der Segbans, welche ihn durch den 
Segban Baſchi erhielten. — j 
Der Orta Tſchauſch, der eigentlich nicht mehr 
mit zu den höheren Chargen der Sjanitfcharen zahlte, 
war mit Hinrichtung der Sanitfcharen beauftragt. 
Diefe fowohl, wie alle andern Strafen, wurden 
nicht öffentlich, fondern im Innern der Kaferne 
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wollzogen. Die Barbarei, die Soldaten öffentlic) 
zu ftäupen und durch die Gaffen zu peitfchen, ift 
leine Erfindung des nördlichen Europas, das auch) 
(durch das fogenannte philofophifche Jahrhundert 
Ihindurch diefe Gewohnheit beibehalten hat und erft 
in neuefter Zeit davon abgegangen ift. — 

| Der Senitfcheri Efendiſſi, oder Efendi der Janit— 
Ifceharen, war mit Führung der Liften und Negifter 
des Corps beauftragt. Veranlaßten ihn feine Ge⸗ 
ſchaͤfte öffentlich zu erfcheinen, fo begleitete ihn ſtets 
ein ganzes Negiment. Ueberdieß hatten auch noch-die 
drei großen Abtheilungen der Sanitfcharen, welche 
wir bereits fennen, die Buluf, Segban und Dfche: 
Imaat, jede ihren eigenen Efendi, und jedes Negiment 
uͤberdieß noch feinen eigenen Pfortenfchreiber, Kapu 
Jaſidſchi. Eine Verordnung aus den Zeiten Su— 
leim an's feßt die Nangverhältniffe diefer verſchiede— 
nen Chargen im Divan der Sjanitfcharen feſt. — 
| Ein eigenee Schreiber, der Fodola Kiatibi, be: 
forgte die Angelegenheit der Soldatenfinder, welche 
Brotfreſſer, Fodachoran, genannt wurden. — Wir 
finden ähnliche Sinftitutionen für Soldatenkinder 
(nirgends als in Rußland, deffen frühere militai— 
rifche Organifation, wie wir bereits gefagt, über: 
| haupt viel Analoges mit der türfifchen hatte. Noch 
| heute widmer Rußland den Soldatenfindern große 
| Aufmerkfamkeit und erhält deren ein ganzes Heer 
| in feinen Inſtituten *). 

















* 


*) Nach Kruf enftern Precis du systeme, des pro- 
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Wir fahen bereits, daß das Szanitfcharen: Corps 
in ſich mehrere Abdtheilungen bildete, unter denen 
die Buluk oder Notten, und die Segban und Dfch 
maat die Collectivbenennungen dafür gaben. Die 
Segbans, meint Herr von Hammer, fönnten 
fuͤglich die Jäger genannt werden, eine Benennung, 
die, wenn wir den berühmten Hiftoriker vecht ver 
fiehen, davon ftammt, daß fie den Sultan auf der 
Jagd begleiteten *). Der Segban Bafıhi, de 
Defehlshaber derfelben, hatte feinen Rang unmitz 
telbar nach dem Janitſcharen-Aga, war deffen na— 
‚ türlicher Stellvertreter und genoß dann alle Vor— 
rechte feiner Würde. Auch ihm ward das Holz, 
worin dem zu Stockftreichen verurtheilten Sjanitz) 
ſcharen die Füße eingezwangt waren, als Zeichen 
feiner Würde durch einen Serradfch ( Sattelfnecht)) 
vorangetragen. 

Die verfchiedenen Abtheilungen des Corps hatzı 
ten auch verfchiedene Verrichtungen, die fih in 
den Namen der verfchiedenen Ortas ausfprachen.. 
Da gab es Kameeltreiber, Spürhundmwärter, Dogs 
genwärter 2c.,  DVerrichtungen, welche daran erin⸗ 
nern, daß die Janitſcharen ſchon urfprünglich nicht 
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bei betrugen. Darunter find etwa nur 400 Pen⸗ 

. fionaire. \ 
*) Eigentlich fand diefes nur der 33. Orta zu. 
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Wnllein für den Krieg, fondern auch zu Hausdien— 
Iten bei ihren Gebietern beftimmt waren, Etwas, 
Mas fich im Allgemeinen in der Gefchichte der 
MWrientalen wiederholt. Wie bei den chriftlichen 
Bölfern die am höchften geachtet wurden, welche 
hen Regenten am naächften fanden, fo auch im 
Prient Der Oberjaͤgermeiſter bei den Chriſten 


Werfall der Janitſcharen ſelbſt naͤherte ſich auch 
der Adſchem Oglan, d. h die Soldatenfinder: Schu: 
Ilen, aus denen, wie bereits gefagt, das Corps fich 
ergänzte, feiner Auflöfung. Ehedem in 30 Kammern 
getheilt, beftanden fie bei Auflöfung des Corps Apr | 
noch aus vier. — Pr 

Solange die Negenten felbft Eriegerifch waren 
und an der Spiße ihrer Heere kämpften, bildeten 
die Sanitfcharen ein ausgezeichnetes Corps, das 
wohl durch feine Tapferkeit und feinen Gehorſam, 
| aber nicht durch den Geift der Unordnung und 
| des Ungehorfams fich auszeichnet. Mangel an 
Tapferkeit und friegerifcher Tugend wurden nicht 
(allein im Einzelnen, fondern auch im Ganzen be; 
ſtraft. So ward einft die 64. Drta diefermwegen 
"ganz aufgelöft, und nur der leere Name derfelben 
blieb zur etwanigen Erinnerung als abfchrecfendes 
Beiſpiel beftehen. 
Der Verfall diefes einft ſo ausgezeichneten 
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Corps datirt ohne Zweifel von der Zeit her, d 
es Sewerbtreibenden aller Art erlaubt ward, fü 
in die Liften der Sanitfcharen eintragen zu laffet 
um fo von den Prärogativen derfelben vortheile 
zu koͤnnen, ohne deren Verpflichtungen zu theilet 
Es ift nicht anzugeben, warn dieß zuerft geſchehen 
Auf jeden Fall aber ift die Sache fehon alt, warde 
anfangs wahrſcheinlich nur als Beguͤnſtigung be 
trachtet, bis die Weichlichkeit und Verderbtheit de 
Dberen den Mißbräuchen Thür und Thor öffne 
ten. Die Sache, einmal fo weit gediehen, ging 
bald noch weiter. Den Krämern, Trödlern und ande] 
dern ihres Selichters ward es bald unbequem, fid 
den Aufrufen zum Marfche, zum Dienfte ıc. zu 
fügen, und fomit wurden denn Stellvertreter er 
nen — Jamaks — welche für die eigentlichen 
itfcharen marfchirten, wenn fie vielleicht nad) 
einer entfernten Provinz ziehen follten. Diefe Stell 
vertreter würden gewöhnlich aus dem vertworfenz 
fien Sefindel gewählt, und fo fonnte es denn auch 
nicht fehlen, daß der Geift der Disziplin und Ord 
nung ſehr bald gänzlich untergraben ward. | 
Die Soldverhältniffe der Sjanitfcharen waren 
fehr zweckmäßig eingerichtet. Sie befamen, info) 
fern fie aus den Soldatenfindern flammten, von) 
dem Tage ihrer Geburt ab drei Afpern, bis ſie 
fpäter den Sjanitfcharenfold' erhielten. Diefer ber 
trug A—7 Afpern täglich. Zeichneten fie fih be) 
fonders aus, fo rückten fie in eine höhere Sol: "| 
Elaffe. Sie konnten fo von 7 bis 39 Afpern ſtei⸗ 
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gen. Diefer Sold follte eine Belohnung feyn, 
und zugleich dazu dienen, dem Sjanitfcharen bei 
feiner dereinftigen Untauglichkeit für den Dienft 
jeine forgenfreie Exiſtenz zu bereiten. Alle, welche 
ſſich fo einen höheren Sold erworben hatten, hie: 
Ben Dturaf. Syn der Zeit des Verfalls der Janit— 
Ifeharen wurde diefe Solderhöhung allerhand Leu: 
ſten zugewandt, die es verftanden hatten, fich die 
Gunſt ihrer Offiziere zuzumenden, wodurch eine 
(Menge von Müßiggangern in die Klaffe der Otu— 
jvats kamen. — Für Leute, welche fich zu befchwer: 
lichern Dienftverrichtungen hergaben, waren noch 
|befondere Soldfäge beffimmt. Dergleichen Bravos 
Ihiegen Serdengetfchdi, Freiwillige, verlorne Knechte. 
Solche erhielten, fie mochten nun aus den Spa; 
Ibis oder den Sanitfcharen gewählt feyn, 10 Afpern 
| Zulage zu ihrem Solde. Diefe blieb ihnen für die 
| Dauer ihres. Lebens, wobei fie noch von jedem 
| Dienft befreit waren. Machte fo ein Freiwilliger 
| aber noc) einen Feldzug mit, fo ward ihm diefelbe 
| Zulage nicht allein noch einmal bewilligt, fie verblieb 
ihm fogar auch nach Beendigung des Krieges. Fin 
1 Sanitichar alfo, der mit 3 Afpern Löhnung ſich 
| hatte als Freiwilliger einfchreiben laffen, Eonnte bis 
auf 23 Afpern täglichen lebenslänglichen Soldes 
in zwei Feldzuͤgen gelangen. 

Der Sanitfchar war gehalten, fich von feinem 
| Solde nicht allein zu ernähren, im Fall er nicht 
in der Kammer effen wollte, er mußte fi davon 
auch Eleiden. Für jenen Fall jedoch ward ihm 
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ein veichlicher Victualienſatz als Zufhuß oder En t | 
fchädigung bewilligt. Zur Kleidung pflegten fie wohl” 
vom Sultan blaues Tuch zu erhalten. Gleichfoͤrmig 
ift wie der Schnitt der Kleider, Dolama, woraus 
der ungarifche Dolman entftanden iſt. Beinklei— 
der und Stiefeln waren von derfelben Farbe, erſteke 
von blauem Tuche und fehr weit, leßtere von vos 
them Leder. Die Müsen beftanden aus weißem 


| 
| 
| 















Filze, in der Form, wie wir derfelben ſchon ges 
dachten *), vorn mit einem mefjingenen Loͤffelfut⸗ 
teral, worin der Löffel fteckte. — Die Offiziere un⸗ 
terfchieden fich von ihren Leuten durch die Muͤtzen, 
die Oberſten durch helmfoͤrmige Hauben mit Fe— 
derbuͤſchen, ſo wie durch metallene Guͤrtel und 
Schildchen. Die Oberſten der 62 Buluk trugen 
ſchwarze, die der Segban rothe, und die der Dfeches 
maat gelbe Stiefeln. — Für die disziplinarifchen” 
Angelegenheiten bildete jedes Regiment oder Kam⸗ 
mer gleichfam eine gefchloffene Familie. Die altz 
gedienten Szanitjcharen konnten darauf einen fehr j 
wohlthätigen Einfluß üben und wurden den Um—⸗ 
ſtaͤnden gemäß von den Offizieren hierin unterftüßt. ' 
Die Vergehen der Soldaten wurden flets einzeln 
beftraft, ohne daß das Corps davon unterrichtet’ 
wurde. | | 

Diel zur Desorganifation des Corps haben ” 
noch die Donative beigetragen, welche. jeder Sul: 
tan bei Befteigung feines Throns den Soldaten 


*) 1.2. ©. 5l5 dieſes Werkes. 
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Iverabreichen laffen mußte. Es wuchs mit der 
Schwäche der Negenten und flieg allmählig von 
Jeinem Thaler auf einen Ducaten, dann auf 5, ja 
endlich auf 12 Ducaten. 
| Wie die Zanitfcharen diefer Periode bewaffnet ge: 
| wefen, ift nicht beftimmt zu erweifen. Wir finden 
fie in ihren befferen Zeiten mit Feuerröhren, Arm; 
brüften, Bogen und Säbeln verfehen; doch ift 
| nicht befannt, in welchem Verhältnig. Auch wiffen 
| wir nichts von den taftifchen Formen für das Ge 
fecht. Sie griffen gemwöhnlic mit großem Muthe 
| an und fchlugen fich, mit größter Hartnaͤckigkeit. 
| Shre eigentliche Hauptſtaͤrke war das Eindringen 
| in die feindlichen Glieder mit dem Säbel in der 
| Hand. Doc) giebt es auch viele Fälle, daß fie fi) 
| im Unglück mie Muth und Entfchloffenheit betra 
| gen. Mit Beginn des fiebenzehnten Jahrhunderts 
| offenbart fich der fichtbare Verfall diefes Corps, 
das fo oft die Ehriftenheit in Schrecken verfeßt. — 
Zu den ausgezeichneten Corps der türfifchen Ar: 
mee haben zu allen Zeiten die Topdfchi oder Ar: 
tilleriften gehört. Wie es fcheint, ftand diefe Waffe 
zur Zeit eines Suleiman ꝛc. höher als bei den 
chriftlichen Heeren; wenigftens war deren Ausruͤ— 
fung mit einer Art Lurus beforgt, wahrend fie 
bei den chriftlichen Heeren faft immer an Armfe 
ligkeit laborirte. Gemeinhin jedoc) waren es Aus: 
länder, welche ihnen die Geſchuͤtze goffen und ihre 
Parks ausrüfteten. Es war in den Anfichten jener 
Zeit, wenn die Türken befonders durch große und 
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fchwere Stücke zu ercelliven fuchten. Bei den vers 
fchiedenen langwierigen‘ Delagerungen, die fie in 
ihrer Heroenperiode unternahmen, ficherte ihnen 
dieß manche Vortheile zu, und fo fam es, daß fie 
für den Feldfrieg diefeiben Anordnungen beftehen. 
liegen, wodurch fie natürlich in Nachtheile manz 
cher Are geriechen. So fehr nun auch das Artik 
leriewefen bei ihnen im Allgemeinen gefördert wors 
den feyn mag, fo ein entfchiedenes Vebergewicht 
fie hierin momentan über die Chriften hatten, fo 
haben fich dennoch die Türken nie als Erfinder 
oder auch nur als Ermeiterer artilleriftifher Ge 
genftande documentirt. — Das Corps der Artilles 
viften war im ganzen Neiche vertheilt und hatte 
einen Topdſchi Baſchi an der Spiße und überdieß 
einen befonderen Auffeher oder Inſpektor (Nafir), 
an deffen Seite ein Secretair das Perfonelle des 
Corps und die Fiften deffelben beforgte. Für jedes 
Sefhüß hatte man einen Ufta oder Konftabler, 
feinen Stellvertreter oder Gehuͤlfen (Jamak) und 
8 Artilleriften. In fpateren Zeiten (unter Se— 
(im) wurden außerdem noch 8 Musfetiere (Tu: 
fenkoſchi) zur Bedienung der Geſchuͤtze ausgebil: 
det, eine Inſtitution, die durch Ausländer zu ih: 
nen fam, und die wir bereits bei verfchiedenen 
Völkern Eennen gelernt haben. — | 
Die Artillerie hatte ihr eigenes Fuhrrefen *), 
eine REN, die aus den früheften Zeiten ber 





*) Das rürtiſche Fuhrweſen Woynak. 
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datirt. Die Top Arabadfchi hatten gleichfalls ih: 
ven eigenen General, den Top Arabadfchi Bafchi. 
(Die Artillerie fowohl als die Parks waren mit 
Büffeln befpannt, wie wir dieß in Italien und 
joft auch bei den Deutfchen in diefer ‘Periode fin: 
den. An innerer Tüchtigkeit ftand dieß Corps den 
IArtilleriften fehr nach. Gewöhnlich waren es die 
Parks, welche fowohl beim Vorgehen die meifte 
Unordnung verurfachten, als auch beim Zuruͤckge⸗ 
Ihen das Signal zum Durchgehen — denn dieß 
waren faft immer die türfifchen Nückzüge — gaben. 
JEin eigenes Corps bildeten die Kumbaradfchi 
oder Bombardiere. Suleiman hatte deren Zahl 
Inur auf 301 feftgefeßt und ihnen dadurch, daß er 
ihnen keinen Sold, fondern Lehen, Timare oder 
Siamet verlieh, eine höhere Bedeutung gegeben. 
| Die Leiftungen derfelben waren in manchen Zeiten 
| nicht ohne Erfolg, wie dieß aus der Sefchichte der 
| verfchiedenen Belagerungen genügend hervorgeht. 
Wie, feit daß die Sultane nicht mehr an der 
Spiße ihrer Armeen erfchienen, Alles ftationair 
| wurde, fo auch die Drganifation diefes Korps. 
Dis zum Sahre 1737 behielt es ganz feine ur; 
fprüngliche Geftalt, und nur damals erft ward es 
durch die Neuerungen, welche in.der türfifchen 
Armee Statt fanden und welche wir fpater berüb: 
| ren werden, getroffen. — 

1. Shnen gleich an Rang ftanden die Laahumdfchi 
| ‚oder Minengräber, welche gleichfalls zu den Alte: 
| fen Inſtitutionen gehören. Die Minengräber ſpiel⸗ 
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ten zu allen Zeiten eine Nolle im Orient, und wir 
haben bereits gefehen, von welchem Umfange öfters 
deren Arbeiten waren, noch ehe das Pulver erfunz 
den war. Die Belagerungen der Türfen find vol 
ler Beweife von der Thätigkeit und Ausdauer dies 
fes Corps, deffen Arbeiten jedoch nicht immer mit 
der nöthigen Umficht, und unterftüßt von den noͤthi⸗ 
gen theoretifchen Hülfsmitteln, geführt wurden. — 

Einen integrirenden Theil der Sjnfanterie, zu 
der alle die genannten Corps noch zählen, bildeten 
ferner die Waffenfchmiede — Dfehebedfchi, die Pan: 
zerfchmiede, die, wie die Plattner in Deutfchland 
unter den Gewerfen, bei den Türken eine eigene | 
Zunft in der Armee bildeten. Sie fertigten alle 
Waffen für die Armee an und bildeten ein Corps 
von anfangs nur 700 Mann, das allmahlig bis 
auf "7000 vermehrt ward. Syn früheren Zeiten 
fcheinen fie von allen Waffenübungen ausgefchloffen 
gewefen zu feyn, und erft zur Zeit Selim’s, der 
fo tief in alle militairifchen DOrganifationen eingriff, 
erhielten fie eine Verfaſſung, wie fie ungefähr die 
KHandwerfsftätten der deutfchen und anderen Mächte 
haben. Der Chef der gefammten Dfehebedfcht war 
der Dſchebedſchi Bafchi oder General des Muni— 
tionswefens, der in feinem Nange zwar, den ihm 
fhon Suleiman anwies, nach dem Ssanitfcharen 
und Spahi: General rangirte, aber doch nur einen 
täglichen Sold von 70 Afpern bezog. Die Waffen: 
fchmiede zogen eben fo gut wie die Sjanitfcharen 
mit ins Feld. — 
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Die Sanitfcharen, Waffenfchmiede, Artilleriften, 
Artillerie: FZuhrleute, Bombardiere und Minengraͤ— 
ber bildeten DBeftandtheile der türkifchen Macht 
während ihrer Keroenperiode, und wurden aus: 
(fchlieglih zur Sinfanterie gerechnet. Doch wurden 
fie zur Zeit des Krieges noch von Aufgeboten und 
Freiwilligen unterftüßt und vermehrt. Zu den letz⸗ 
teren gehörten die Moffelems oder Befreiten, die 
auch unter der Benennung Afab, eine Benennung, 
die ihnen Murad II. nach einem ihrer Begs bei: 
legte, befannt geworden find. Sie waren eigent: 
lidy eine Art Landmiliz, die lange Nebenbuhlerin 
der Sanitfcharen gewefen, bis fie fpater ausfchließ: 
lich für den Dienft der Flotte und zu Grenzbe— 


feßungen verwandt wurden. Ein anderes Fer 


corps diefer Art waren die Lewendi (Levies), die 
jedoch fpäter mit Gewalt unterdrückt werden muß: 
ten. — 

Die Neiterei war faft analog der Infanterie 
organiſirt — fie zerfiel in die befoldete und be: 
lehnte. — Erftere bildete fechs regelmäßige Corps. 
1) Die Spahis, Reiter, deren Stiftung, wie be; 
kannt, mit der der Sanitfcharen unter Murad I. 
(1376) coinzidirt. Sie waren die vornehmfte Art 
derfelben, und hatten, wie die franzöfifchen Nitter 
ihre valets, ihre Woinaks, melche fie bedienen und 
zugleich für deren Pferde forgen mußten.. Ihre 
rothe Standarte (Bairak) wehte unmittelbar zur 
Rechten der heiligen Fahne. Der Sold eines Spa: 
his Eonnte durch längere Dienfte allmählig wach: 


* 


> 


Sahne. Auf den Märfchen lag es ihnen ob, die 
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fen und bis auf 99 Afpern fteigen, alfo die vier⸗ 
fache Höhe des Marimums: der Löhnung eines 
Janitſcharen erreichen. Zuerſt nur auf etwa 7000 
Mann berechnet, erreichten ſie nach und nach eine 
Höhe von eirca 12,000 Mann. 2) Die Si— 
lihdarn oder Waffenträger, urfprünglich beftimmt, 
in der Schlachtordnung den Nücken des Großherrn 
zu decken, gehörten gleichfalls mit zu den älteften 
Corps des Heeres. Anfänglich in der Nangordz 
nung vor den Spahis, wurden fie daraus durch 
deren allmählige Vermehrung heruntergedrückt und. 
erhielten fo den Platz zur Linfen des Sultans, 
nachdem fie lange den zur Nechten gehabt. Sie 
hatten ihren eigenen Chef und führten eine gelbe 































Wege vor dem Großheren zu ebnen und herzuftels” 
fen, die Eröhügel aufzuwerfen, worauf die Roß— 
fchweife gepflanzt wurden, und hierbei die herkoͤmm⸗ 
lichen Formalitäten zu beobachten. Sie hatten ih⸗ 
ren eigenen Aga oder General. — | 
Die Söldlinge des rechten Flügels, 3) Uleſed⸗ 

ſchiani der, fo wie die Söldlinge des linken Fluͤ⸗ 
gels, ) Uleſedſchiani jeſſar, fochten zu beiden Sei⸗ 
ten der heiligen Fahne, unmittelbar an der Seite der 
Spahis und Silihdare. Sie waren zu gleicher Zeit 
mit Bewachung der Kriegskaſſe und mit dem Po⸗— 
lizeidienft im Lager beauftragt. Für den erſten 
Zweck waren eigens ſieben Buluk Subaſchiſſi oder. 
Voͤgte aus ihnen erwählt. Auch waren aus ihnen‘ 
drei Leute beftimmt, Stakdfchi, denen ausſchließlich 

der 
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der Verkauf der im Laufe des Krieges unbrauch— 
bar gewordenen Zelte oblag. Die Söldlinge des 
rechten Flügels, deren es 521 gab, führten eine 
grüne, die des linfen aber, 488, eine grüne und 
weißgeftreifte Sahne. — 

Zu ihnen famen ferner die Fremdlinge des 
rechten Flügels, Ghurehai jemin, und die des lin: 
fen, Shureha jeffar, die vechts und linfs der bei: 
ligen Sahne an der Seite der Söldlinge der Fü: 
‚gel, doch. diefe gleichfam echellonirend,  fochten. 
Hammer meint, daß fie ihren Namen ſowohl 
als ihre erfte Einrichtung ihrer Entftehung ver: 
danften, indem fie gewöhnlich aus arabifchen und 
perfifchen Ueberläufern gebildet, und dann zu den 
härteften und gefahrvollften Dingen gebraucht wur: 
den. Auch diefe Truppenart war nicht befon: 
ders zahlreich, denn der des rechten Flügels gab 
es zu Mahumed’s IV. Zeiten nur 410, und 
der des linfen nur 312. — Die fechs von ung 
angeführten Corps bildeten den Kern der türfi: 
fehen Neiterei, und ihnen lag befonderg die Be: 
wachung der beiligen Sahne, welche als das Pa: 
nier des ganzen Reichs betrachtet ward, ob... Für 
die Größe des Neichs war die Zahl derſelben aber 
nicht bedeutend, und es ift alfo wahrfcheinlich, daß 
bei deren Wahl mit bhöchfter Sorgfalt verfahren 
ward. — Diefer Kern der Neiterei focht nur in 
Schlachten oder bei größeren Gefechten, ungefahr 
iwie die hommes d’armes oder Neifigen in den 
franzöfifchen und deutſchen Heeren. Ihnen voran 

I. Abth. 4. 22 % 
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gingen die Akindſchi, Streifer, eine Art unregels 
mäßiger Neiter, die weit und breit umher ftreifs 
ten, das Heer nach allen Richtungen umgaben, aber 
gewöhnlich nur von Raub und Plünderung leb⸗ 
ten. Sie waren ungefähr das, was die Koſaken 
noch heute dem ruffifchen Heere find, die Augen 
und Hhren deffelben. In Eleinen Abtheilungen 
durchzogen fie weit und breit das feindliche Land, 
und Defterreich hat nicht felten die Leiden empfunz” 
den, welche deren Erfcheinen ftets mit fich brachte.” 
Kleine, zu folhen Raub: und Recognoscirungszuͤ⸗ 


oder Tfcharfadfehi. Sie alle ſtanden unter einem‘ 
Paſcha, der nach ihnen Tſchetedſchi oder Tſchar⸗ 
kadſchi Paſcha hieß und der die Leitung dieſer Ex- 
curfionen im Allgemeinen im Auge behielt. Wir | 
dürfen dergleichen Unternehmungen ganz füglich mit 
den? Naubzügen oder Woldaus der Deutfchen ver: 
gleichen, deren wir bereits früher gedachten. — 
Einzelne Abtheilungen berittener Sjanitfcharen und) 
Segbans, die wir hier und dort noch als zur Wei: 
terei gehörig verzeichnet finden, fungirten wahr: 
fcheinlich als eine Art Divifionsreiterei, gaben die 
Drdonnanzen und genügten vielleicht auch fonft ein⸗ 
zelnen dienftlichen Obliegenheiten, deren Details 
ung jedoch nicht weiter befannt find. Die berit⸗ 
tenen Tſchauſchen und Fouriere des großherrlichen ° 
Haufes möchten wir zur Cavallerie nicht rechnen, 
da ihnen die Pferde wahrfcheinlich nur als Trans: 
portmittel dienten, oder ihnen des Anftandes hal: | 
ber verliehen waren. — 





j 
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Die überwiegende Mehrzahl der türfifchen Ca: 
vallerie bildete die zweite Abtheilung derfelben, die 
belehnte Neiterei, die aus den Dienfimännern der 
Zimare und Siamet befteht, d. h. die militairi: 
fchen Lehen, welchen für beftimmte Einkünfte von 
"Land und Gut die Verpflichtung oblag, im Kriege 
mit einer gewiffen Anzahl von Neitern bei ver 
Armee zu erfcheinen. Diefe im Drient uralte 
Einrichtung, von den Perfern den Osmanen über; 
£ommen, gab in fpäteren Zeiten den Grund zur 
Eintheilung des ganzen Neiches. Das Reich er: 
hiele dadurch den Charakter einer Lehnsmonarchie, 
deren einzelne Statthalterfchaften als eben fo viele 
Abtheilungen des großen militairifchen Heerbannes 
betrachtet werden EFonnten. — Das Land war zu 
diefem Behuf durch Europa, Afien und Afrika in 
gewifle (fpater 25) Ejalets oder Statthalterfchaf: 
ten getheilt, welche durch eine ihnen entfprechende 
Anzahl Pafchas oder Statthalter vegiert wurden, 
unter denen dann die Lehnträger in ihren verfchie: 
denen Abftufungen, vom Sandfchafbeg (mit einem 
Roßſchweif) bis zum Befißer des geringften Ti: 
mars und Siamets ftehen. Eine genaue Vorfchrift 
hatte das Contingent, wenn wir uns: diefes Aus: 
drucks bedienen dürfen, für jeden Lehnbefißer vor: 
gefchrieben, die dann in ihrer Totalität, mit dem 
Hofvolk des Pafchas Kapu Chalki das Kontingent 
an Neiterei für das Ejalet bildeten *). Die Abs 


*) ®on Halka, der Ring, indem der Paſcha bei öffent: 
u 7 
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ſtufungen in der bierarchifchen Stufenleiter der - 
verfchiedenen Lehnbefiger dürften für uns weiter 
£ein Ssntereffe haben. Wir bemerfen nur, daß der 
Paſcha als oberfter Anführer der Leute feiner Auf: 
gebote erfchien. Als befondere Ehrenzeichen wur⸗ 
den ihm, neben den drei Noßfchweifen, noch fieben 
Handpferde, fieben Pfeifer und fieben Tambours, 
nebft einer vollftändigen türfifchen Muſik gewährt, 

‚ welche täglich, Nachmittags, zum Zeichen feiner 
militairifchen Oberherrfchaft, im Lager oder Pallafte 
deffelben fpielten — ein Gebrauch, der allmählig 
zu den Heeren der Chriften überging, und ſich, 
obgleich modifizirt, darin erhalten hat. | 
Herr von Hammer, in feiner Staatsver: 
faffung und Staatsverwaltung des ogsmanifchen 
Reichs, giebt die Anzahl der Sandfchafe viefer 
Lehnsreiterei auf 290, die der Fahnen oder Saͤbel 
auf 36,170, und die gefammte Mannfchaft, welche 
daraus geftellt werden fonnte, auf 93,130 an. — 
Der Ertrag eines folchen Lehens hieß bei den 
Türken Mali Mufatele, d. i. Kampfpreis, das 
Lehen aber felbft Kitidfch oder Säbel. Siamet 
hieß jedes Lehen, deffen Einkünfte über 20,000 
Afpern betrugen. Sie waren untheilbar, infofern 
fie aus älteren Zeiten her beftanden und nicht erſt 
durch allmahlige Hinzufügungen den oben ermähn: 
ten Betrag erhalten hatten. War letzteres jedoch 


lihen Gelegenheiten unter ihnen, wie von einem 
Ninge umgeben, erfchten. 
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der Fall, fo Eonnten die fucceffive hinzugefomme; 
nen Parzellen davon abgezweigt und zu anderen 
Siameten gefchlagen werden. Dergleihen Le: 
hen vergab allein die hohe Pforte. — Lehen, de 
ren Ertrag nicht 20,000 Afpern erreichte, hießen 
Timare. Auch fie zerfielen in zwei Kategorien. 
Die Eleineren derfelben Eonnten von den Paſchas 
vergabt werden, indem fie zu gleicher Zeit die Vers 
leihungen urkundlich beftatigten. Bei größeren je 
doch mußte die Bergabung in Conftantinopel vor; 
gefchlagen werden, wo fie dann meiftens auch voll 
zogen ward. Der Lehnsmann war verpflichtet, auf 
feinem Lehen zu wohnen. Entfernte er fich dar; 
aus, fo ward er deffelben für verluftig erklärt und 
konnte erft nach Verlauf von zwei Sjahren wieder 
zu deffen Befiß gelangen. Nur die Söhne der 
auf dem Schlachtfelde gebliebenen Lehnsmänner tra 
ten mit allen Nechten in die Stellen ihrer Väter. 
— Man nimmt an, daß im Durchfchnitt dritte: 
halb Berittene auf ein Lehen fommen. — Selbſt 
Raajas oder nicht islamitifche Unterthanen fonnten 
an den Örenzen Lehen erhalten, was jedoch immer 
als Ausnahme und nicht als Negel betrachtet ward. 
Mit dem Verfall des Neiches felbft geriet) auch 
diefe Inſtitution in Verfall, bis fie endlich bei der 
gänzlichen Zertrümmerung der früheren Snftitutio; 
nen mit zu Grabe getragen ward. — 

Aus dem Wenigen, was wir bier über die mi: 
litairifche Verfaffung der Osmanen mitgeheilt, wird 
man fich überzeugen können, daß fie in den meiften 


w 
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* Beziehungen vollkommener war, als die der meiſten l 
chriſtlichen Staaten derſelben Periode. Aber es 
bedurfte ſtarker, feſter Haͤnde, um die ſonſt wohl⸗ 
gezimmerte Maſchine zu handhaben — fie verfiel 
mit den ſchwachen Regenten, welche ſeit Soli- 
man (1566) den Thron beſtiegen. Doch auch noch 
in ihrem Dabhinfinfen blieb die türkifche Miliz ih: 
ren Gegnern furchtbar — ein Beweis von der ” 
Tüchtigkeit ihrer ſelbſt veralteten Inſtitutionen und 
dem friegerifchen Takte diefes Volkes. — 

Die taktifchen Verhaͤltniſſe diefer Armee betref— 
fend, fo find. wir darüber, nur wenig unterrichtet. 
Das Afiatifche in ihrer Taktik, deffen wir bereits 
früher erwähnt, feheint ſtets überwiegend geblie: 
ben zu feyn. Selbſt nachdem die Feuerwaffen vor: 
herrfchend geworden, blieben Angriffe mit der blan: 
fen Waffe, ftetes Zufammenhalten der Kräfte, felbft 
unter Verhältniffen, wo eine Theilung unerläßlich 
war, die Lieblingsmanöver der Armee — ein 
Kampf, in dem die Chriftlichen nur zu häufig ber 
fiege wurden *). Die taftifche ©liederung war 





% 


*) Vortrefflich charakterifirt die öfterreichifche militat- 
rifche Zeitfchrift diefes Heer: Die Kriegskunſt blieb 
bei ihnen in der rohen Natürlichkeit barbarifcher 
Heere, wo die Menge allein in Anſchlag Fommt. 
Dem bei ihren Feldherren eingemurzelten Grund» 

ſatze, vereinigt zu bleiben, verbunden mit dem des 
Angriffs und ihrem natürlichen Ungeſtuͤm, verdan- 
fen die Zürfen, wie einft die Barbaren des Nors 
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bei den Tuͤrken ziemlich der der oͤſtlichen Europaͤer 
analog, da fie, wie bereits gefagt, wohl Vieles von 
lihnen angenommen hatten. Abtheilungen von einem 
bis 50 Dann hießen Dſcheride; von 50 — 1000 
Ketibe; von 1000 — 4000 Dſchiſch. Kaufen von 


4000 — 12,000 wurden Harar, oder Chamiß, d. i. 
|fünfgetheitte genannt, weil fie aus fünf Haupttheiz 
Ilen: dem Herzen oder Centrum, dem rechten und 
linken Flügel, dem Vortrab, und endlich der Nach: 
hut beftanden — eine Eintheilung, wie fie einer 
Iunferer fchärfften Denker gleichfalls für unfere 
Heere wieder in Anfpruch nimmt. — 
1 Einige Schlachten, welche gegen das Ende die: 
|fes Zeitraumes fallen, werden ung Gelegenheit ver: 
ſchaffen, einen Blick auf die Kriegführung diefes 
Volkes zu werfen, und uns über deſſen Taftif, 
von der wir, wie bereits gefagt, nur wenig willen, 
| einigermaßen unterrichten. Wir beginnen mit der 
| Schlacht bei St. Gotthard am 1. Auguft 1664. 

|. Der Krieg der Chriften gegen die Ungläubigen 
| dauerte bereits vier Jahre — Blut war fchon in 
Strömen gefloffen, aber noch fehlten. große, ent: 
fcheidende Schläge, die einen. oder den anderen 







dens, ihre meiften und fchönften Erfolge gegen 
Heere, die auf einer höheren Stufe militairifcher 
Ausbildung ftanden, aber verabfäumten, dem ge: 
waltigen Stoße eine hinreichende Maffe entgegen: , 
zuftellen, oder ihm zuvorzufommen. Sahrgang 
1828. 1. Bd. ©. 264. 
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Theil zu Unterhandlungen oder zum Frieden ger "| 
neigt gemacht hätten. Ende‘ Suli 1664 ſtanden 
fih beide Heere am Raab, unweit des Einfluffes 
der Laufniß, gegenüber. Die Türken lagerten in’ 
ſechs Haufen auf dem rechten Ufer, auf den Abe 
hängen ziemlich fteiler, den Fluß hier begleitender 
Derge, deren Fuß zmwifchen 700 und 1600 Schritt‘ \ 
vom Fluß entfernt war. Die Raab, hier 10 bis’ 
15 Schritt breit und bei gewöhnlichem Waſſer⸗ 
ftande nur 2 Fuß tief, durch häufige Negengüffe 
damals aber bis auf 6 Fuß Tiefe angefchwollen, ' 
bildete, nach den Türfen zu, einen ausgehenden Bor 
gen, deffen innerhalb defjelben belegene Terrain das 
türfifche Feuer beherrfchte. Ein einzelnes Dorf — 
Moggersdorf — das dort Tiegt, wo fich der Fluß” 
von feiner nördlichen Nichtung plößlich wieder öft: 
fich wendet, begränzte öftlich das Feld, das fich 
die Türken zum Sampfplaße auserfehen, weftlich 
ein etwas tief eingefchnittener Bach *). Das Ufer ' 
felbft war ober; und unterhalb über eine Meile 
weit forgfältig von ihnen befeßt. Die Stärke der | 
Türfen wird auf 160,000 Mann angegeben, unter 
denen fich jedoch nur eirca 60,000 eigentliche Strei⸗ 
ter befunden haben follen. — Das chriftliche Heer 
unter des befannten Montecuceuli Anführung 





Br Herr von Hammer giebt in feiner Gefchichte der 
Osmanen Bd. VI. ©. 139 einzelne berichtigende 

| Data zur Befchreibung diefer Schlacht in der öfters 
reichiſchen militairifchen Zeitfchrift. 0 
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lagerte den Türken und der ſchon angegebenen Bie; 
gung der Raab gegenüber, der linke Flügel dehnte 
Ifich gegen die Laufnig zu, an deren Mündung 
lauf beiden Seiten der Raab, doch mit feiner Haupt: 
maſſe mehr auf dem rechten Ufer, St. Gotthard - 
Iliegt, deffen Abtei franzöfifche Detachements befeßt 
Ihielten. Der vechte ward durch mehrere Gießbaͤche 
von den rauhen Bergen, an deren Fuße die Chri: 
Iften Tagerten, gedeckt, aber auch in fich getrennt. 
Die Defterreicher, noch nicht ein Drittheil des ver: 
|bündeten Heeres betragend, aber noch einmal fo 
ſtark an Cavallerie, wie die Neichsvölker und Fran: 
zoſen zufammen, nahmen den rechten Flügel in der 
| Schlahtordnung ein — an fie links fchloffen fich 
|die Neichsvölfer, in der Mehrzahl noch ganz un⸗ 
geübtes Volk — den Auferften linken Flügel bilde: 
| ten die Franzoſen, welche, obgleich undisziplinirt, wie 
| fie Montecuceuli ſchildert, aber kampfgeuͤbt und 
|tapfer auf dem Schlachtfelde, neben den Deutfchen 
|fochten. Die Schlachtordnung feldft follte aus zwei 
| Treffen beftehen, und jede der vefp. drei Abtheilun: 
gen den Theil des Fluffes, der vor ihr lag, ver: 
Itheidigen. Die Artillerie der Kaiferlichen (denn 
| der der Neichstruppen und Franzofen wird nicht ev; 
wähnt) war vor der Front des Lagers aufgeftellt. 
Die Stärke der vereinten Truppen wird. auf circa 
| 30,000 Mann angegeben. — Sn diefer einfachen 
| Aufftellung erwartete Montecucculi feinen Geg⸗ 
Iner. Im Rücken ein unmegfames Gebirge, deflen 
| Wege ein anhaltend fehlechtes Wetter faft un 
22 8% 
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gangbar gemacht — die Flanken nur obenhin gen 
fihert, und endlich in der Front nur durch die 
Raab geſchuͤtzt, ſcheint des Oberfeldherrn Aufſtel⸗ 
lung eine ungewoͤhnliche Kuͤhnheit zu verrathen — 
aber er kannte fich und feinen Gegner, und von Pte 
mithin wohl, wie weit er gehen durfte. | 

Sn der Nacht vom 31. Juli zum 1. Auguſt 
ließ der Großvezier an der ſchon erwähnten Bier 
gung drei Batterien von 15 Gefchügen nahe am’ 
Ufer plaziren und zugleich mehrere Truppen in” 
Eleinen Detachements überfeßen, um fi am jen⸗ 
feitigen Ufer feftzufeßen. Die Neichstruppen, welche, 
der Inſtruction gemäß, diefen Theil des Fluffes zu ' 
beobachten hatten, verrichteten dieß fo nachlaffig, ' 
daß ſowohl der Batteriebau, als der Webergang ' 
der Türken unbemerkt vor fich ging. Auch der 
Defehl des Oberfeldheren, die Sehne des Bogens, 
die der Fluß bier bildete, durch Verfchanzungen 
zu fchließen, war von den Neichstruppen ganz uns 
beachtet geblieben. Ce fut la. faute de quelqu’ un, 
qui s’imagina. qu’il étoit inutile de se retran- 
cher, puisqu’on étoit resolu de combattre, ſagt | 
hierüber der. Oberfeldherr felbft in feinen Memois 
ven *). ı Wie es feheint, fo trifft diefer Vorwurf 
den General:Lieutenant  Fürften von: Waldef, 
der an der Stelle des erkrankten Markgrafen von 
Baden die Neichsvölfer befehligte, Die Türken, ' 
welche übergegangen, gruben fich ſofort ein und 30%. 
*) p. 417 der Amfterdamer Ausgabe von 1746. 
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|gen langs dem Ufer einen Laufgraben, was: gleich: 
falls vergebens den Vorpoſten der Neichstruppen. 
Ianempfohlen worden war. — So wie der Tag 
Ibegann, gewahrte man aus dem Faiferlichen Lager, 
|wie eine ſtarke Abtheilung türkifcher Reiterei den 
Fluß aufwärts zog. Der Feldherr ließ dieſer Be: 
Iwegung auf feinem Ufer folgen. Als der Anfüh: 
|ver diefer Truppen jedoch gewahrte, daß dieß nur 
jeine Fouragirung fey, fo feßte deren Führer, Gene: 
Ival Spore, über die Raab, griff die Türken an, 
[erfreute fie und kehrte mit vielen erbeuteten Laft: 
Ithieren ins Lager zurück. 

|» Um 9 Upr feßten endlich 3000 Spahis, die 
Jjeder einen Zanitfcharen hinter fich auf dem Pferde 
Ihatten, unter dem Schuße der Batterien auf das 
jenſeitige Ufer über: Zugleich näherte ſich das ganze 
|türfifche Heer dem. Ufer der Raab. Nachdem die 
|Spahis die Sanitfcharen abgeſetzt, ſtuͤrzten fie fich 
|auf die Vorpoften der Chriften und verfolgten fie 
Ibis. ins Lager; die Sanitfcharen dagegen. bemäch: 
tigten fich. des Dorfes Moggersdorf und begannen 
ſofort, ſich darin feftzufegen und einzugraben, was 
fie meiſterhaft verftanden. — Im Lager der Chris 
ften pflog übrigens noch Alles der Ruhe, als die 
Türfen über den Fluß feßten, und ward erft durch 
|den Donner des türfifchen Gefchüßes daraus ger 
ſtoͤrt. Zwar traten die Neichstruppen fofort unter 
das Gewehr und gingen den Türfen, von einigen 
kaiſerlichen Regimentern unterftüßt, entgegen, aber 
jener Angriff war fo heftig, daß diefe Truppen 
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über den Haufen geworfen, in das Lager getrieben 
und endlich auch von bier verjage wurden *). 
Mehrere Dberften blieben bei dieſer Gelegenheit 
auf dem Plage, ihre Negimenter wurden zugleich 
zerfireut, und die Neichstruppen flohen nach als 
len Seiten auseinander. Der Paſcha von Bos⸗ 
nien, der dieſen Angriff fuͤhrte, legte hierbei eben 
ſo viel Takt fuͤr den Krieg, als Tapferkeit an den 
Tag. — 
Das verbündere chriftliche Heer war eigentlich 
am hellen Tage überfallen worden, und es dürfte 
faum ein Schein von Nettung für dafjelbe mög: 
lich gewefen feyn, wenn die Türken diefe erften 
Erfolge benußt, und mit ganzer Kraft nachgedrun: 
gen wären. Ein Theil der verbündeten Reiterei 
war auf Fouragirung — im Lager ſelbſt herrfchte 
die größte Unordnung — viele, felbft geprüfte Of: 
fiziere vedeten von Ruͤckzug. Doch Monte cuc⸗ 
euli’s Much ſowohl, als die ſchlechten Maßregeln 
der Türken, trugen in gleichem Maße dazu bei, 
‚eine Wiederherftellung der fo mißlichen Angelegen: 
heiten zu bewirken. Noch habe man den Degen 
nicht gezogen, entgegnete. der DOberfeldherr einem 
Dffiziere, qui se tournant vers moi comme un 


*) Hammer fagt in feiner Geſchichte des osmani—⸗ 
ſchen Neihes VI. p. 139, daß die Zürfen durch 
diefen Angriff zurüchgetrieben worden wären, aber 
Verf. glaubt hier der — * der Zeitſchrift fol⸗ 
gen zu muͤſſen. 
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desespere, l’Epee sur la cuisse, s'écria que les 
troupes ne faisoient rien qui vaille, et que tout 
etoit perdu *) — mas fich zugetragen, fey vor: 
hergefehen und Alles werde noch gut gehen. Da: 
bei feßte er fich an die Spike von drei Infante— 
tie: und zwei Euiraffier:Regimentern und führte 
-fie gegen die linke Flanke des Feindes. Zu gleis 
cher Zeit gelang es dem Markgrafen von Baden, 
der fich, fo Eranf wie er war, auf ein Pferd gewor: 
fen, einige Schaaren der Neichsvölfer wieder. zu 
fammeln und aufs Neue gegen den Feind zu führ 
ren. In dem mörderifchen Handgemenge, das fich 
hierauf entfpann, wetteiferten die Führer an Tapfer: 
feit und Heldenmuth. Der fpäter fo berühme ge: 
wordene Prinz Karl von Lothringen erlegte hier 
mit eigener Fauft den Anführer der Leibwache des 
Sultans. Die Türken, welche in diefem blutigen 
Kampfe nicht unterftüßt wurden, mußten endlich 
weichen, und wurden ſowohl aus Moggersdorf vers 
jagt, als auch in die durch den Fluß gebildete 
Krümmung zurückgetrieben. Das Dorf felbft ge 
riech hierbei in Flammen, und viele der Janitſcha⸗ 
ven, welche es vertheidigten, zogen es vor, lieber im 
Feuer zu fterben, als fich ihren Feinden zu ergeben. 
Während diefer Zeit jedoch mar der Großvezier 
allmählig. dem Fluffe näher gerückt, und hatte zu: 
gleich Verſtaͤrkungen über denfelben gehen laſſen, 
die den Kampf auch fofort wieder aufnahmen. Die 


*) Deffen Memoiren p. 421. 
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Ehriften wurden aufs Neue geworfen, und fchon 
begannen die Moslimims wieder vorzurücken. Doch 
Montecucculi zog vom rechten. Flügel noch eis, 
nige Truppen zur Verfiärfung des Centrums herz 
bei und ließ zu gleicher Zeit General Coligny, 
der. den Franzoſen befehligte, auffordern, die Trups 
pen der Mitte zu unterftüßen. Nach einigen Weis 
gerungen entfandte diefer auch 1000 Mann Infan-⸗ 

terie und vier Gefchwader Neiterei, welche fich un: | 
tee dem due de Feuillade den öfterreichifchen 
Truppen im Centrum. anfchloffen. Als Röprili 
die Franzofen unter dem duc de Feuillade anfom:; 
men fah, fol er gefagt haben: Wer find dieſe 
. Mädchen? — damit die gepuderten Perücken: der 
Ritter meinend — doc) als fich dieſe bald- darauf. 
mit dem Öefchrei en avant, en avant — tue, tue! 
auf. die Türken warfen, fo geriethen. fie. alsbald in 
Unordnung und wurden, indem auch die öfterreis, 
hifhen Krieger tapfer mitwirkten, wieder in die 
Biegung des Fluffes zurückgeworfen. » Hier. ent: 
brannte nun ein heftiger, Kampf, indem die, Türz, 
£en fich allmaͤhlig verftärften. und den verzweifelt; 
ſten Widerftand leiſteten. Nach: langem Kampfe 
jedoch gelang es dem..chriftlichen Heere, ſich der 
Art in der Strombiegung feſtzuſetzen, daß ſich die 
Fluͤgel des Heeres faſt an die Raab lehnen konnten. 
Hieruͤber war es Mittag, geworden: 

Die Türken machten: jest Anftalt, mit verein; 
ter Macht und von mehreren Punften her zugleich 
anzugreifen. Wahrend fie im Centrum drei große 
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| Reitermaffen bildeten, zeigten fich auch, nach den 
| Flügeln zu, bedeutende Corps. Alle machten Miene, 
[au gleicher Zeit vorzugehen und anzugreifen. Ge: 
| gen die Türken, welche den rechten Flügel des Hee⸗ 
res bedrohten, entfandte der Oberfeldherr den Ge: 
Ineral der Reiterei Johann von Spord, der 
| die Tagesfahre fo rühmlich, begonnen. Nach dem 
| linken Flügel zu übernahmen die Abwehr die Fran: 
| zofen.. Im Centrum jedoch fuchte Montecuc: 
| euli durch einen energifchen Angriff der Gefahr 
| entgegenzutreten. Durch den langen Kampf be: 
| reits erfchöpft, ohne Reſerve, ſchien den höheren 
| Offizieren diefer Entfchluß mehr, verwegen als weife, 
| und. viele, unter dieſen Coligny, riethen zum 
| Rückzuge; doch der Much des Oberfeldherrn wies 
| diefe Zumuthung entſchieden zuruͤck. Unter dem 
Feldgefchrei: Sieg oder Tod! wurden die Anftalten 

| zur Sortfeßung des Kampfes getroffen. General 
| Spor«f, des Lefens und Schreibens nicht Fundig, 
aber der bravſte Kämpfer unter den Braven, der 
dem Flügelcorps der Osmanlis gegenüberftand, warf 
| fi) vor, den Seinen mit entblößtem Haupte nie 
der. und betete laut. alfo: Allmächtigfter Generaliſ⸗ 
fimus dort oben, willft du ung, deinen chriftlich 
gläubigen Kindern, heute nicht helfen, fo hilf doch) 
penigftens den Türkenhunden nicht, und du follft 
deinen Spaß fehen. Dann rückte er den Feinden, 
von denen bereits ein Theil übergefeßt war, entge: 
gen, fprengte fie nach einem lebhaften Kampfe ausein: 
ander und drängte fie über den Fluß zurück. Einige: 
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dann gut aufgeftellte Gefchüge verhinderten die 
Türken, fich nochmals zu fammeln und ihren Anz 
griff wieder zu erneuern. Was weiter oberhalb 
vom Feinde über den Fluß gefeßt war, wurde von 
den Croaten beherzt angegriffen und gleichfalls zus 
rückgetrieben. Die Türken, welche fich auf dem 
linken Flügel den Franzofen gegenüber gezeigt, wurz 
den durch das Feuer einiger wohl plazirter Ges 
fchüße abgehalten, über den Fluß zu gehen. — 
Der Hauptfchlag alfo blieb im Centrum: zu ° 
thun. Während tiefe feindliche Neitermaffen über 
den Fluß gingen, fuhren die Sanitfcharen zu gleiz 
cher Zeit fort, fi am Ufer der Raab einzuniften. 
Sechs große Maffen Neiterei ftellten fich ferner 
hart am linken Ufer als Neferve auf, um die Ih⸗ 
rigen im Kampfe zu unterflügen. Doch Mon: 
tecucculi wartete nicht ab, big feine Gegner Al 
les zum Angriff vorbereitet. Mit lautem Sefchrei 
ftürzte fich das chriftliche Heer nach einem gegeber 
nen Zeichen auf den Feind. Dem muthigen Ans 
griff, in dem die höchften und höheren Offiziere 
DBeifpiele einer feltenen perfönlichen Tapferfeit gas 
ben, vermögen die Türken nicht zu woiderftehen. 
Nach einem mwüthenden Kampfe werden fie in Un: 
ordnung bis über den Fluß zurückgedrangt. An 
Zehntaufend follen hier gefallen feyn, oder ihren‘ ' 
Tod in den Fluthen gefunden haben, darunter ein 
Schwager des Großheren und viele feiner höheren 
Hofchargen. Dis um 4 Uhr Nachmittags währte 
das Gefecht — da erſt ließen die Osmanen vom 
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| Kampfe. 30,000 Reiter, welche ruhig dem Kam: 
pfe vom anderen Ufer zugefchaut, verließen nun 
haſtig die Gegend, fogar die 15 Gefchüße, unter 
| deren Schuß fie die Ueberfahrt begonnen, unrühm: 
lich zuruͤcklaſſend. — Einzelne muthige Chriften 
| fhwammen über den Fluß, vernagelten einige der 
Geſchuͤtze und warfen die anderen in die Fluthen, 
| aus denen fie fpäter jedoch wieder herausgezogen 
| wurden, um als Trophäen fortgeführt zu werden. 
| Zu diefen kamen noch 40 Fahnen und eine unzaͤh— 
| fige Menge Eoftbarer Waffen und Ruͤſtungen. Die 
Chriften feierten des andern Tages durch ein Te 
deum den Sieg auf der Stelle, auf der noch heute 
| eine Capelle das Andenken des Sieges erhält. Zum 
| Verfolgen fühlte fich der Oberfeldherr troß feines 
| Sieges noch zu fehwach,- obgleich der Totalverluft 
des Feindes nur 15,000 Mann betrug, wahrend der 
der Ehriften, ohne die Verfprengten, von denen 
viele bis Steyermarf geflohen waren, auf 2000 
| angefchlagen ward. Hammer nennt den Sieg von 
St. Gotthard den erften und glänzendften, welchen 
chriſtliche Truppen feit dreihundert Sjahren wider 
die Osmanen in offener Feldfihlacht erfochten. Von 
der Schlacht hier datirt er mit Recht den Verfall 
der äußeren Macht des osmanifchen Reiches, und 
bezeichnet fie als den Wendepunkt feines Waffen: 
gluͤcks gegen die Chriftenheit. Sie ward, mie einft 
die Schlacht von Actium und fpäter die bei Abu: 
fir, am 1. Auguft gefochten. Der Friede von Bas; 
var, der bald darauf erfolgte, beendigte den fünf: 
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jährigen blutigen Kampf. — Gehen wir zu den ein; 
zelnen Momenten der Schlacht über, fo werden 
wir. vollauf Stoff zu intereffanten Betrachtungen 
finden. Die Memoiren des Dberfeldheren felbft 
werden uns die geeignetften Data dazu geben. — 
Durch eine Zeichnung hatt? der Oberfeldherr feis 
nen Öeneralen und Offizieren die Schlachtordnung 
gleichfam verfinnlicht. Ein eigener Befehl feßte 
die Tiefe der Dataillone auf fehs Mann herum 
ter, zwei Glieder, Musketiere im erften und zweis 
ten, und vier Ölieder Pigqueniere in den vier leßten 
Stiedern. Zugleich ward befohlen, A cöt& de 
chaque escadron des pelotons de 24 ou 30 
mousquelaires chacune zu haben, die fich en cas 
qu’apres leur decharge ils soient investis vigou- 
reusement à la faveur des bataillons les plus 
proches zurückziehen follten. Sinfanterie und Ars 
tillerie erhielten den gemefjenen Befehl, nur fur 
ceffive zu feuern, fich einander zu ſecundiren; Dis 
ftanzen und Interwallen jollten genau beobachtet 
werden; die ſchwere Cavallerie in der Nähe der 
Infanterie verbleiben und fich nicht zu weiten Ber; 
folgungen hinreißen laffen. Diefe Anordnungen 
befunden genügend, daß der große Feldherr die 
Kriegsart feiner Gegner kannte — er wußte, daß 
es vorzüglich darauf ankam, die erfte Gewalt ihres 
Angriffs zu brechen. Er war daher von der ties 
feren Stellung, die man bis dahin angewandt, ab: 
gegangen, um fich fo eine größere Feuerentwickelung 
zu fchaffen, die ihm das einzige Mittel fchien, jenen: 
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Zweck zu erreichen. Unter dem Schutze der Pis 
queniere konnten die Musketiere ihr Feuer bis zum 
leßten Moment fortfegen, und hinterher auch noch 
nüßlich werden. — Ä 

| Ueber den Gebrauch der Artillerie, deren An: 
wendung zwar hier und dort gedacht wird, finden 
wir eigentlich nichts bemerkt — es iſt wahrfchein: 
ich, daß fie auf der ganzen Front vertheilt war, 
weil fonft unbedingt ihrer Verengung erwähnt feyn 
wuͤrde. — Die Türken fcheinen nur die wiederholt 
angeführten 15 Gefchüge gehabt zu haben. Zwar 
gedenft Montecucceuli, daß fie an der Mur noch 
1100 ©efchüße gehabt, aber es ift wahrfcheinlich, 
daß folche nicht im Stande gewefen, der Armee 
zu folgen, und daher zurückgeblieben find. — Was 
die Anordnungen für die Schlacht im Allgemeinen 
betrifft, fo iſt darüber vielfach geurtheilt worden. 
Schon Zeitgenoffen fanden die Wahl des Schlacht—⸗ 
feldes felbft nicht angemeffen, die Verhäftniffe, un: 
ter welchen er fchlug, höchft gefährlich. Dann Elagt 
Iman den. Feldheren an, die fchlechteren Truppen 
Jan der gefährlicheren Stelle plazirt, und diefe end: 
lich, die durchaus ohne Kriegserfahrung waren, 
nicht hinlänglich, wern wir uns des Ausdrucks: 
bedienen dürfen, controllivt zu haben. Ganz abger 
ſehen davon, was die Theorie zur Vertheidigung 
| des Feldheren fagen Eönnte, und wie fich der Feld: 
here in feinen Memoiren felbft darüber aͤußert, fo 
hat ihn der Erfolg vollfommen gerechtfertigt. Er 
| wußte, worauf es vor allen Dingen anfam, und 
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dieß iſt, wie im Leben überhaupt, im Kriege be— 
fonders die höchfte Aufgabe. — 21 

Nicht minder wichtig für die Gefchichte der 
Kriegskunft, doch weniger befannt in den einzelnen, 
Details, ift der Sieg bei Zenta, welchen Eugen, 
an der Spiße des Eaiferlichen Heeres erfocht. Noch 
im Sünglingsalter, hatte er, wie wir wiffen, bei 
Wien gegen die Türken geftritten und dann unter], 
dem großen Lothringer auf verfchiedenen Kriegs⸗ 
theatern fich für feinen Eünftigen großen Beruf‘ 
vorbereitet. Nach der Schlacht von Mohacz zum 
Seldmarfchall: Lieutenant ernannt, ftand er bereits 
1697 als General: Feldmarfchall an der Spiße br | 
£aiferlichen Heeres in Ungarn. | 

Muftapha’s II. große Rüftungen, durd) die] 
Umtriebe einzelner ungarifcher Magnaten noch ge | 
fördert, machten die VBerhaltniffe, unter welchen E us 
gen im Juli den Oberbefehl unternahm, fehr ſchwie⸗ 
rig. Der Hofkriegsrath glaubte daher auch ganz 
zweckmaͤßig zu verfahren, wenn er dem Fürften vor⸗ 
fchrieb, zwifchen der Theiß und Donau ein Lager‘ | 
zu beziehen, Peterwardein hinreichend zu beſetzen, 
die Armee zu proviantiren, und nur unter beis 
nahe fiherer Hoffnung des Gelingens ein? 
Treffen zu liefern. Sonſt aber follte er ſolche 
Pofitionen wählen, wo Rüden und Flanke gut ges 
deckt, und man dem Feinde, ohne etwas zu beſor⸗ 
gen, gehörigen Widerftand leiften könne. Eugen 
mochte etwa 50,000 Mann unter feinem Befehle” 
haben, die jedoch, in mehrere weit voneinander 
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ientfernte Corps getheile und Entbehrungen man; 
Icher Art Preis gegeben, zu wenig großen Hoffnun: 
Igen berechtigten. Die Türken waren einftweilen 
Izwifchen die Donau und Save gerückt, hatten auf 
|der Donau eine bedeutende Flotte und zählten an 
100,000 Mann, den Großherrn felbft an ihrer 
Spitze. — Nach mannigfachen Bewegungen, Mär; 
ſchen und Contremärfchen, die näher zu berühren, 
zu weit führen würde, welche jedoch den Prinzen 
Ifchon als vollfommenen Feldheren darftellen und 
unendlich lehrreich find, hatten die Türken die Ufer 
Ider Donau verlaffen und fich gegen die Theiß zu: 
ruͤckgezogen. Angeblich wollten fie fih dann gegen. 
| Szegedin wenden, dieß nehmen, dort über die Theiß 
und über Temeswar nach) Siebenbürgen gehen. 
Eugen, durch Kundfchafter hiervon unterrichtet, 
I blieb über die Rolle, welche er hierbei zu überneh; 
| men, nicht zweifelhaft. Er befchloß fofort, der 
| türkifchen Armee zu folgen, fie wo möglich noch 
| vor der Theiß zu erreichen, und jede und alle Ge: 
| legenheiten zu ergreifen, ihr einen Verluſt beizu: 
| Bringen, der fie zwänge, für den Lauf des Feldzu: 
| ges jede Dffenfive‘ aufzugeben. Der Sultan fei: 
Inerfeits, durch feine Teichte Neiterei von feines 
| Gegners Marfch berichter, war bemüht, ſchon bei 
| Zenta über die Theiß zu gehen, wo er jedoch von 
| leßterem bereits eingeholt ward. Nur des Groß: 
herrn Leibwace und die größere Hälfte der Neite: 
| rei waren erft über den Fluß gegangen, als Eugen 
| den Türken gegenüber erfchien. In 12 Colonnen 
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nämlich, in 6 die Neiterei, in 6 die Infanterie 
die nicht bei den Truppen eingetheilte Artillerie in 
der Mitte, die ganze Bagage mit ihrer Cavallerie 
bedeckung hinter der Armee, war er in einem Eil 
marfche bis 9 Uhr Morgens fortgegangen, als ihn 
Gewißheit von der Gegenwart der Türfen um 


ferie und einigen Stücken auf, um feldft den Feind 
zu vecognosciren. Doch eine Stunde von Zental 
machte er Halt, um die Armee zu erwarten, die) 
er alsdann in Schlachtordnung ſtellte. Es mochte 
hierüber 2 Uhr Nachmittag — am 11. Septemil 
ber — geworden feyn. Als man fich dem feindz) 
lichen Heere näherte, erfchienen einige Tauſend 
Pferde, welche jedoch nad) einem unbedeutenden 
Engagement mit den faiferlichen Dragonern, welche 
der Prinz vorgezogen,. wieder verfchmanden. Nacht 
einer genauen Necognoscirung fand der Prinz die 
Türken hinter einem ftarken, hohen Wall, der übers | 
dieß noch mit einer Wagenburg umgeben war — | 
das Werk war funftlos, nur auf eine direfte Ver⸗ 
theidigung eingerichtet, doch hier und dort mit eini⸗ | 
gen Ausfprüngen und Ausfallspforten. Es bildete] 
eine Art Halbkreis um die Brüce, über welche 
ein Theil der Armee bereits defilirt, der andere 
nody im Defiliven begriffen war. — Eine Art Nez 
duit vor. der Brücke felbft deckte dieſe. Der größere: 
Theil des türfifchen Heeres, befonders die ganze 
Infanterie und eine beträchtliche Zahl Artillerie, 
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war zur Vertheidigung jener großen Brückenfchanze 
zuruͤckgeblieben und hatte hier. alle Anftalten getrof: 
Ifen, fie mit Nachdruck zu vertheidigen. Der Groß: 
| vezier felbft, von den Vornehmften des Heeres un: 
terftüßt, wollte fein Schickſal nicht von dem des 
| Heeres trennen. So wie fich die Kaiferlichen dem 
Feinde näherten, wurden fie mit einem lebhaften 
| Artilleriefeuer empfangen. Prinz Eugen feiner: 
Ifeits lehnte beim Angriff feinen rechten Flügel an 
die Theiß, fchob den linken fo weit als möglich) 
ins flache Feld hinaus und verfah ihn noch mit 
jeinem zweiten Treffen. Den rechten Flügel führte 
Graf Guido von Stahremberg, den linken 
Sraf Buffy Rabutin, das Centrum Prinz Eu; 
[gen ſelbſt. Im Vorrücken ward der linfe Flügel 
bis an die Theiß ausgedehnt, fo daß das Eaiferliche 
| Heer die türkifche Verfchanzung im halben Mond 
| umzingelt hielt. Unter diefen verfchiedenen An: 
| ordnungen war faſt der Abend herangefommen; eg 
| blieben nur noch zwei Stunden bis zum Unter: 
gange der Sonne. Wahrend der Prinz feiner Ar: 
mee den Defehl zum Angriff gab, ließ er zugleich 
| von beiden Flügeln her’ die Brücke befchießen, auf 
| der die Einen flüchteten, die Andern zur Unter: 
ftüßung des Gefechts herbeieilten. Um die feind: 
liche Cavallerie des rechten Flügels, welche Miene 
machte, vorzubrechen, zu verhindern, dieß ins Werk 
zu feßen, befahl der Prinz, vom linken Flügel her 
anzugreifen, und ließ ihn zu diefem Behuf mit 
| Geſchuͤtz verflärfen. Zwar wurden die Defterreicher 
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hier mit einem heftigen Kartätfchen: und Muster 
tenfeuer empfangen, aber nichtsdeftoweniger ward 
das Netranchement foreirt und erftiegen. Hierdurch 
famen die Sieger den Türken fchon in den Rüden. 
Zu gleicher Zeit griff nun auch der rechte Fluͤ— 
gel und das Centrum an — felbft die Cavallerie 
blieb nicht zurück — fie fprengte bis an den Gras 
ben, gab hier ihr Feuer ab, faß ab und bahnte 
fih an einigen Stellen mit dem Säbel in der 


Wahrend der rechte Flügel und das Centrum ſieg⸗ 
reich den Kampf beſtanden, drang der linke geger 


Fechtenden der Rückzug abgefchnitten ward. Nie 
vielleicht ift mit mehr Erbitterung und Verzweiflung 
geftritten worden. Die Sieger gaben faft Nie 
mand Pardon; die höchften Summen Löfegeld wur⸗ 
den verfchmaht. — Sn der Verzweiflung wandte 
fich die Wuth der Türken nun gegen ihre eigenen 
Dffiziere, von denen: felbft viele der höheren von 
den Szanitfcharen erfchlagen wurden. Das Mor: 
den endete erft mit dem Tage, als wenn, fagt der 
Prin ſeinem Bericht an den Kaiſer, die Sonne 
gezoͤgert, um mit ihren letzten Strahlen den herr— 
lichften Sieg Eaiferlicher Waffen zu beleuchten. Um 
10 Uhr Abends ließ der Prinz das Zeichen zum® 
Nückzuge geben, um das Heer wieder zu ordnen. 
Doc hatte er vorher noch die Brücke befehen,2 
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laſſen *). Der Großvezier und vier andere Be: 
ziere, dreizehn Beglerbege, drei Senerallieutenants, 
zwanzig Alaibege, über dreißig Agas der Sanit: 
Ifcharen, Sipahis und Silihdare befanden fich un: 
Iter den Todten. Weberdieß deckten 20,000 Tür: 
ken das Schlachtfeld, 10,000 fanden ihre Grab in 
den Fluthen. — 6000 wurden gefangen. Sieben 
Roßſchweife, 423 Fahnen und das faiferliche Sie: 
Igel blieben als Trophäen in der Sieger Händen. 
Am 12. September, gerade vierzehn Jahre nach: 
Idem der Prinz als Freiwilligee im Eaiferlichen 
| Heere unter den Augen des Prinzen von Lothrin: 
I gen in der Schlacht bei Wien gefochten, ging er 
| als Generaliffimus des Kaiſers mit dem Heere über 
| die Theiß, um ſich des verlaffenen Lagers der Tür: 
| Een zu bemächtigen. Nur felten dürfte eine gro: 
| Bere Menge Gefchüß und Heergeraͤth dem Sieger 
| zufallen. Wir laffen hier die Angabe davon fol: 
| gen, weil dergleichen Data die befte Weberficht von 
| den Bedürfniffen der Heere geben, und der ficherfte 
| Barometer für deren inneren Zuftand zu feyn pfle: 
| gen: 100 Kanonen, 25,400 Kugeln, 553 Bom: 
| ben, 505 Fäffer Pulver, 48 Paar Pauken, 500° 











*) Es ift auffallend, daß Mertens, obwohl er den 
Driginalberiht Eugen’s gefannt, dennoch fagt 
(Allgem. Gefchichte der Zürfenfriege II. p. 66), 
daß der Prinz nicht vermocht, die Brüde herzu— 
ftellen, und bi8 zum 14. auf dem Schlachtfelde 
vermweilt habe. 

I. 4. Abthl. 23 
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Trommeln, 86 große Fahnen, 560 Standarten, 
6—8000 Karren mit Munition und Proviant, 
5 — 7000 Pferde, 6000 Kameele, 12—1500 
Dchien und Büffel, des Sultans Staatsmann, 
40,000 Gulden in der Schatulle des Sroßfultang 
und die Kriegsfaffe mit 3,000,000 Piafter — Ar N 
les dieß hatten die Kaiferlichen mit dem geringen 1 
Aufwande von 450 Todten und 1593 Verwunde 
ten ee — Der Friede von Carlowiß, der dies N 
ſem Kriege ein Ende machte, befundete der chriſt⸗ 
lichen Welt, daß das Uebergewicht der türfifchen 
Waffen für immer gebrochen, wenngleich noc) ein: 
zelne Momente fpaterer Kriege an den Glanz früs 
herer Thaten erinnern. u 
Leider haben wir von den taftifchen Anordnunz 
gen während der Schlacht wenig oder feine Dez 
tails. Die einzige Schlachtordnung von diefer blu⸗ 
tigen und entfcheidenden Schlacht befindet fich in’ 
der Dietz'ſchen Sammlung der Berliner Biblio⸗ 
thef, die jedoch, da fie in türkifcher Sprache, dem 
Verfaſſer unzuganglich geblieben ift. — Eine Dear: 
beitung derfelben würde auf jeden Fall ein beloh: 
nender Beitrag zur Kriegsgefchichte feyn — ein 
Unternehmen jedoch, wozu wenig Ausficht bleibt, 
da man leider! fortfährt, nur immer das für loh⸗ 
nend zu halten, was die nächfte Gegenwart ger’ 
bracht *). — 









— 


*) Die Plaͤne zu dieſer Schlacht ſind alle Copien des 
in Marsigli statu militare p. 161 gegebenen. 1 
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Raͤthſelhaft bleibe der Marfch zur Schlacht in 
12 Colonnen in einem Terrain, wo die Defileen 
nicht abriffen, und wo es kaum mehr als einen 
Hauptweg gab und öfters Brücken gefchlagen wer; 
den mußten. Diefe Zerfällung in Eleinere Co: 
fonnen bleibt eben fo merkwürdig und ung uner: 
Elarlich, als die in den Tuͤrkenkriegen gleichfalls 
haufig vorfommenden Märfche in Duarres, bei 
denen die drei Waffen fo untereinandergemifcht wa⸗ 
ren, daß ſie ſich gegenſeitig unterſtuͤtzen konnten. 
Ein Blick auf die Karte von den reſp. Kriegs— 
theatern wird ſogleich das Unwahrſcheinliche einer 
ſolchen Angabe in dem Sinne, wie es unſere heu— 
tige Taktik nimmt, darthun. Es iſt daher mit 
decht vermuthet worden, daß dergleichen Marſch— 
ordnungen aus drei verſchiedenen Colonnen beſtan— 
den, wovon die aͤußeren von den Truppen, und die 
mittlere von dem Gepaͤck gebildet wurden. Dieß 
iſt um ſo mehr anzunehmen, als unter Monte— 
cucculi's Papieren ſich Andeutungen befinden fol; 
fen, welche viefe Angabe bejtätigen *). 

Wenn wir bei einem genauen Studium der 
türfifchen Kriege haufig auf Marfche ftoßen, welche 
die gefchiekteften Combinationen vorausfeßen laffen, 
die den größten Feldherren unferer Tage Ehre 
machen würden; wenn die Wahl der Läger, deren 
Defeftigung eben fo viel umfaflende Talente als 
Kenntniffe darthun, fo find die meiften Schlachten 


*) Defterr. milit. Zeitfchrift 1828. J. ©. 14. 
23 * 


bewieſen. Daher auch in den verfchiedenen Kam: 


532 
dagegen von einer großen Einfachheit. Der hier 
und dort ausgefprochenen Meinung, daß diefe durch 7 
die wenige Mandvrirfähigkeit der Truppen bedingt - 
yoorden, möchten wir nicht beipflichten *). Mehr 
vere Schlachten des dreißigjährigen Krieges haben 
ung im ©egentheil gezeigt, daß der KHeermechanis: 
mus jener Zeit fo unvollfommen nicht war. Wenn ; 
in den Schlachten gegen die Türken feine jener grö: 
fieren taktifchen Bemegungen vorkommen, wie wie 
fie 3. B. bei Wittſtock, Janikau ꝛc. fahen, fo ſcheint 
der Grund davon wohl darin zu liegen, daß die 
Schnelligkeit der türkifchen Cavallerie, fo wie die 
heftigen Angriffe ihrer Infanterie, alle Trennungen 
und taftifche Dewegungen fehr problematifch mach: 
ten. Ueberdieß gingen die Türken, wie alle auf 
einer niederen Stufe Friegerifcher Ausbildung fte 
hende Völker, gewöhnlich nur auf das los, was 
fie gerade vor fich fahen. Es Fam alfo zunächft 
gewöhnlich darauf an, der Gewalt eines heftigen 
Stoßes gegen die Front zu miderftehen, bis der 
Verlauf des Sefechts Gelegenheit gab, von den 
taftifchen Hülfsmitteln Gebrauch zu machen, welche 
fich bereits auf andern Kriegstheatern als probat 





pfen jene Anklänge guter taftifcher Anordnungen, 
von denen uns jedoch gewöhnlich alle Details feh— 
fen. — Was den Kriegen gegen die Türken jedoch 
eine große Bedeutung giebt, ift die glühende Ber 


*) Defterr. milit. Zeitfehrift 1828. 7. Heft. ©. 6 ff. 
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geifterung, mit der fie meifteng durchgefämpft wur: 
den, und die wir als einen Nachhall der Kreuz; 
zuͤge betrachten möchten. Diefe allein macht es 
möglich, die beroifche Aufopferung Einzelner, die 
freiwillige Hingebung der Heere, und deren durch) 
| nichts zu beugenden Muth richtig zu wuͤrdigen. 
Hierzu kam nun noch die gewöhnlich bedeutende 
Perfönlichkeit der Heerführer, welche überhaupt 
ein hervorftechender Zug in faft allen Generalen 
des fechszehnten und fiebenzehnten Sjahrhunderts 
it. Die Kunft, welche jene Helden befaßen, auf 
das Gemüth der Menge zu wirken, verdient von 
den Kriegern aller Zeiten ftudirt zu werden; die 
Züge von Geiftesgegenwart und unerfchütterlicher 
Seftigkeit in Augenblicken des Sturmes und der 
Gefahr, welche man bei ihnen wahrnimmt, fün: 
nen den Heeren aller Jahrhunderte voranleuchten. 
Hebt eine Gefchichte der älteren Feldzüge dieß 
heraus, fpürt fie den moralifchen Triebfedern nach, 
fo ift fie niemals außer der Zeit, und ewig lehr: 
reich, wenn fie auch der Taktik feine in die Ge— 
genwart paffende Mufter liefert. Nur der Geiſt 
eines Heeres ift es, der feine Taktik zu etwas 
mehr als einem Fantome macht; ohne diefen Geift 
finet fie zu einem verächtlichen Tand herab, der 
eben fo wenig furchtbar feyn kann, ald die dro— 
henden Geberden eines Feigen *). — Möchte dem 
militairifchen Publicum recht bald vergönne feyn, 


*) Defterr. milit. Zeitfehrift. 1828. VIL 7. 
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eine nach den Duellen bearbeitete detaillirte Ge: 
schichte der Türfenfriege zu erhalten! — Der Vor 
arbeiten find fo viele vorhanden — Marfigli, 
die fehäßbaren Beiträge in der öfterreichifchen mis 
kitaivifchen Zeitfchrift, Herr von Hammer, Feß— 
ler, Mertens — mie viel ließe * da nicht 
leiſten! — 





IV. 


| Die Deutfchen und Franzofen bei 
Ablauf des achtzehnten Jahr: 
hunderts. 


Wi haben früher geſehen, welches die Geſtal— 
tung des deutſchen und franzoͤſiſchen Militairwe— 
ſens beim Ende des dreißigjaͤhrigen Krieges war. 
Bei beiden Nationen treten nach demſelben die 
mannigfachſten Veraͤnderungen hervor. Beſonders 
offenbarten ſich dieſe in der Heerorganiſation der 
Deutſchen, wo ſich, in Bezug auf Aufbringung, 
Disciplin und Gehorſam, allmaͤhlig ein ganz an— 
deres Element herausgeſtaltete. Der republikaniſch⸗— 
militairiſche Typus, den die Heere der Deutſchen 
fruͤher gehabt *), ging allmaͤhlig verloren, und 
wenn Schloͤzer von der Zeit, die zunaͤchſt dem 
dreißigjaͤhrigen Kriege folgt, überhaupt. ſagt, daß 
feitdem deutfcher Sflavenfinn wie ein Krebs um 


*) Man vergl. J. 3. ©. 117 ff., 1.3. ©. 391 ff. 
und ‚viele andere Stellen im II. und IV. Abfchnitt 
jenes Theils. 
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jich gefreffen, fo darf man vorzugsweife von der 
Heerverfaſſung diefer Zeit behaupten, daß darin 
die Grundzüge zu jener militairifchen Organifation / 
gelegt wurden, welche den Soldaten zum willen: 
Iofeften Sklaven unter der Fuchtel feiner Oberen 
herabwuͤrdigte, und die eine Periode in den Heer— 
verfaffungen Deutſchlands hecbeiführte, wie fie nie 
da gemwefen und fich gewiß nie veproduziren wird. 
Die militairifche DOrganifation ward, wie dieß zu 
allen Zeiten der Fall feyn wird, der Ausdruck der 
Spzietät — womit wir den ganzen Habitus der: 
felben genügend glauben bezeichnet zu haben. Die ' 
völlige Zerftörung des Feudalwefens und die fo 
möglich gewordene abfolute Monarchie ward durch 
die Berhäftniffe wunderbar begünftigt. Der Adel, 
zu ohnmächtig, ferner nach Oben zu Krieg zu füh: 
ven, fuchte wenigftens einen Theil feines verloren 
gegangenen Anfehens nach Unten zu zu erhalten, 
und fo fam es denn wohl, daß mand) Aeußeres 
aus dem Jus feudale Alemanicum in den repu— 
blifanifchen Militairſtaat des deutfchen Kriegswer 
fens überging *). Wenn jenes zunachft in Frage 
fielle, ob es einem Bafallen erlaubt fey, in Ge—⸗ 
genwart feines Lehnsheren auszufpucken, zu huften, 
zu niefen, oder fich die Nafe zu ſchneuzen; den der 


*) Der IL. Theil des Schwabenfpiegeld, der gegen 
das Ende des dreizehnten FahrhundertS dem Sach⸗ 
ſenſpiegel nachgebildet ward, und der aus zwei 

Haupttheilen, dem Lehn- und Landrecht, beſteht. — 
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Strafe unterwirft, der in Gegenwart feines Lehns; 
heren nicht gerade ſteht und fich die Fliegen ab: 
wehrt, — fnechtifche Formen der Abhangigkeit, 
welche nicht felten durch eine ans Linglaubliche 
gränzende Ergebung geadelt wurden, wie es ein 
Schriftfteller unferer Tage ſagt, — fo fehen wir 
fhon am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
in allen germanifchen Staaten ein wahres Wett 
rennen entfichen, wer es in feinen Anforderun: 
gen hierin am meiteften bringen fönnte, ob der 
lehnsfaͤhige Adel, der die Offizierftellen allmahlig 
alle für fich vindizirte, im Fordern folcher Hinge 
bung, oder der Körige, der Soldat, im Gewähr: 
ren *). Nur in den demokratifchen Formen ein: 
zelner Städte fand jene Neuerung noch lange Wi: 
derfacher, und erft im zweiten und dritten Dezen: 
nio des achtzehnten Jahrhunderts Eonnte diefe als 
befiegt und gebrochen betrachtet werden. 

Die Art der Aufbringung der Heere in den 
‚germanifchen Staaten war im Allgemeinen wenig 
von der der früheren Periode unterfchieden. Pa: 
tente des Landesherrn berechtigten Cinzeine zur 
Werbung, ohne daß diefe dadurch jedoch wie fruͤ— 
her irgend eine Anwartfchaft auf den Befehl über 
die Gerworbenen erlangten. In dringenden Fällen 
warb man ganze Negimenter, und flipulirte dabei 
mit den einzelnen Contrahirenden wie ehedem, nur 





*) Des Contraftes wegen vergleiche man 1. 3. S. 96 
ff. diefes Werkes. * 
230% 
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noch ziemlich unbenutzt und Fam erſt in der fol 
genden Periode, freilich erweitert und verbefiert, 
in Anwendung. Tüchtige Kriegsleute erhielten auch 


wohl von den Fürften die Erlaubniß zum Werben 
ganzer Korps, und blieben dann auch wohl an der 
Spige ihrer Haufen. Doch war deren Verhältz 
niß dann nicht mehr das eines früheren Feldober⸗ 
fin — der Souverain als oberfter ‚Kriegsfürft ' 
verfügte über Beide nad) Gutdünfen, ohne daß 
dadurch größere Webelftände herbeigeführt worden 
wären. — In Schweden erhielt fich das Syſtem, 
wie wir es unter Guftav Adolph gefehen — 
etwas Aehnliches fand in Dänemark flat. — — 
Anders ftellte fich das Aufbringen der leichten 


Truppen heraus. Dei den germanifchen und roma: 


nifchen Völkern befchränkten erhöhte Eultur und ' 
verbefferter Anbau des Landes fowohl den Modus 
ihres Aufbringens, als die Zahl der zu ftellenden 
Mannfchaften. Man mußte fich daher gewöhnlich ' 


mit Freiwilligen begnügen, die felten in bedeu: 


tender Zahl, gewöhnlich unter dem Namen der 
Sreicompagnien, ins Feld zogen. Regierungen 
jedoch, wie die öfterreichifche, die ruffifche, polni: 
fhe, fpanifche, und felbft die der italienifchen 


D 


daß hierbei die Kriegesfürften nicht wie fonft von 
dem guten Willen ihrer Feldoberften abhängig blie⸗ 
ben. Das Beifpiel, das die Defterreicher im dreiz 
Figjährigen Kriege gegeben, die Negimenter durch 
Aushebung und Geftellung Cingeborner vollzaͤh⸗ 
lig zu erhalten, blieb von den anderen Staaten 
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Staaten, fanden in einem Theile ihrer roheren 
Unterthanen ein vortreffliches Material, um ganze 
Wolfen leichter Völker ing Feld zu flellen. Die 
Coſaken, Croaten, Panduren, Miquelets und Dar; 
bets fingen an, mit einem Gewicht in den Ereig: 
niffen zu wiegen, das die Schale der Sieger, felbft 
in der Hand der gefchickteften Führer, hin: und 
herſchwanken ließ. Die Barbets in den piemon: 
teſiſchen und favoyifchen Gebirgen, die Miquelets 
in den Pyrenäen entriffen den franzöfifchen Gene; 
ralen nicht felten die Früchte ihrer fchönften Com: 
bination, und zwangen die franzöfifchen Generale 
zu einem Methodismus in der Kriegführung, der 
fich ihnen als ein ganz neues Element in der Kunft 
offenbarte. — Merkwuͤrdig find einige Erfcheinun: 
gen im Gebiete der leichten Truppen bei den Ruf: 
fen und Defterreichern. Bei jenen fangen die Co: 
fafen, welche bis dahin vielfach in großer Anzahl zu 
Fuß gefochten, plößlich an, ein Neitervolf zu werden 
— zwar finden wir fie noch hier und dort mit der 
ruffifchen Infanterie wetteifern, bei Stürmen mit, 
ihnen um den Preis größerer Tapferkeit fechten, 
aber in der Mehrzahl fehen wir fie fortan nur zu 
Pferde. Ganz entgegengefekt ftellt fich das Ver: 
haltniß bei den Croaten heraus. Während wir 
fie noch im dreißigjährigen Kriege in den mei: 
ſten Schlachten die Flügel der Neiterei bilden fe: 
ben, treten fie in den folgenden Kriegen allmäh: 
lig als Infanterie auf, und ehe noch einige Sahr: 
zehend vergingen, find diefe als Neiterfchaaren nur 
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noch hiftorifch bekannt. Sie wurden bald zu Fuß 
eben fo gefürchtete Gegner, wie fie es zu Pferde ' 
geweſen. | 

Die taftifchen Formen diefer Periode betref: 
fend, fo fangen fie an, bei beiden Völkern ziemlich 
diefelbe Phyfiognomie zu befommen. Syn den deut: ° 


fhen Staaten ging der Impuls hierin noch im: 


mer von Defterreich aus, bis Brandenburg fpäter - 
den Ton darin angab *). Die Einheit fowohl für 
die Drganifations : Berhältniffe im Allgemeinen, als # 
für die taftifchen, war und blieb bei der Infante⸗ 
tie die Compagnie; doc) gab es ſowohl in Bezug 
auf die Starke in fih, als auf deren Zahl, für 
ein Negiment die verfchiedenartigften Abweichun: 
gen. Montecucculi nimmt das Negiment zu 
10 Compagnien und 1500 Mann an. Jeder Com; ° 


pagnie giebt er 4 Offiziere, 8 Rund: Tartfchierer, 4 


wie Hoyer in feiner Sefchichte der Kriegskunft 
deffen rondaches tiberfeßt, 48 Piquenirer und 88 
Musketirer, was uns im Total 80 rondaches, 
„480 Piquenirer und 880 Musfetirer giebt. — 
Selbft die Abfchaffung der Piken in der fpateren 
Meriode brachte in dieſem Etat Feine bedeutende 


Veränderung vor. Später jedoch, gegen das Ende 4 


des Jahrhunderts, finden wir einen anderen Etat 
bei den Kaiferlichen. Die Negimenter zählten 16 


*) Die allmählige Entwicklung des Militairwefens 
des preußifchen. Staats findet ihren Plaß, wenn 
wir auf Friedrih Wilhelm J. fommen. 
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ı Compagnien, jede zu 112 Mann, und das ganze 
Regiment mithin 1792 Köpfe. Bei jeder Com: 
| pagnie ftanden 1 Capitain, 1 Lieutenant, 1 Fäahn: 
rich, 1 Führer, 1 Fourier, 1 Mufterfchreiber, 1 

| Seldfcheer, 6 Corporale, 4 Tambours, von welchen 
18 Köpfen nur 12 eintraten, nämlich 3 Oberoffi— 

| ziere und 9 LUnteroffiziere *). Bei den Hollan: 

| dern, den rüffigen Vorfechtern gegen Frankreich, 
| waren die Negimenter bedeutend fehwächer. Sie 
| zählten nur 12 Compagnien, jede derfelben zu 54 
| Dann, bei der 1 Capitain, 1 Lieutenant, 1 Faͤhn⸗ 
| tich, ferner 2 Sergeanten, 1 Capitain d’armes, 3 
| Eorporäle und 2 Tambours fungirten. Die Corpo— 
| räle fianden, wie dieß noch heute bei den Franzos 
I fen der Fall ift, in Reihe und Glied, und waren 
| wie die Soldaten bewaffnet. Die Stärfe eines 
| Regiments belief fih daher nur auf eirca 648 
| Mann — ein Etat, der wahrfcheinlich durch den 
| Umftand bedingte ward, daß die Negimenter ſchwer 
| zu erhalten waren, indem fie größtentheils aus 
| Ausländern beftanden. Bei den Sachfen diefer 
| Periode bildeten 2 Bataillone ein Regiment von 
| 1500 Mann. Die Etats bei den anderen Armeen 


*) Die Benennung Furier, von unferen früheren mi- 
| litairiſchen Schriftftellern von Führer hergeleitet, 
ſtammt neueren Forſchungen nach von dem lateinis 
ſchen fur — allerdings eine bezeichnendere Derivation, 
als die obige. Der Führer war, nah Flemmings 
vollfommenen deutfhen Soldaten, nur eine Art 
Guide. 
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waren den obigen mehr oder weniger ähnlich, wur: 
den jedoch immer den Bedürfniffen und Verhält: 
niffen gemäß geandert. — Eine eigene Erfcheinung 7 
diefer Periode find die Grenadiere. Anfangs nur T) 
dazu beftimme, Granaten zu werfen, befonders bei 

Belagerungen, wurden fie hierin auch beſonders 
unterwiefen und den Umftänden gemäß gebraucht. 
Sie wurden nach ihrer Qualification oder phyſi⸗ 
fchen Tüchtigkeit aus den Negimentern gewählt und | 
ftanden für ihre neuen Beziehungen unter einem 
eigenen Offizier. War eine Unternehmung oder fonft 
der Zweck ihrer Detachirung erfüllt, fo traten fie F 
nieder ein. Von den Deutfchen ging diefe neue 
Schöpfung zu den Franzofen über, welche fie er: 
weiterten. Sie bildeten aus den Grenadieren bald 
Compagnien (1671), zu denen fie befonders tüch: 
tige und noch rüftige Offiziere feßten. Diefe ver: 
befferte Anordnung nahmen fpäter auch die Deutz 
fchen an, wenngleich mit mannigfachen Modifica 
tionen und Veränderungen. — Die Kleidung des 
deutfchen Soldaten in diefer Periode athmete eine 
gewiffe Bequemlichkeit und deutete auf einen ziem— 
lich guten Dotirungsfond dafür hin. Faft bei allen 
Heeren finden wir ihn mit einem Mantel, mit 
einem bequemen Rock und gutem Schuhzeug ver: 
ſehen. Hierzu famen ferner noch zwei Hemden, ein 
Paar £albfellene Hofen, wollene geftrickte Struͤm⸗ 
pfe, zwei Paar Soden, Knie: und Schuhfchnal: 
fen, ein guter, an einer Seite aufgeframpter und 
mit einer Schnur eingefaßter Hut, ein ſchwarzes 
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I Halstuch, ein Paar Handſchuh und ein rauher 
| £albfellener Ranzen. In der Farbe der Kleider felbft 
berrfchte bei den verfchiedenen Fürften große Ber: 
fchiedenheit, doch war es in diefer Periode fchon 
| Prinzip, vegimenterweife gleich gekleidet zu feyn. 
| Ebenfo fing man an, durch diftinftive Kennzeichen 
| die Soldaten einer und derfelben Armee einander 
| Eennelich zu machen, wodurch das Tragen von 
| einerlei Schärpen und Portepees bei den Heeren 
| bedingt ward. Feuguiere gefteht in feiner Kriegs: 
| Eunft den Deutfchen in Bezug auf Bekleidung den 
| Vorzug zu. — 

| Sn Bezug auf die Bewaffnung, fo waren die 
| leßten Dezennien des Zahrhunderts Zeugen ganz 
merkwuͤrdiger Veränderungen. Die Pike, viefe 
| Königin der Waffen, wie fie Montecucceuli und 
| nah) ihm auch Folard und der Marfchall von 
Sachſen nennen, hatte ſich bis dahin fortwährend 
| in Anfehen und Ehren erhalten. Die Kriege 
| jedoch in Sstalien und den Miederlanden, in dem 
| coupirten Terrain dort, hatten nach und nad) die 
| Soee auffommen laffen, daß eine mit lauter Feuer: 
| gewehren verfehene Sjnfanterie weit zwecfmäßiger 
| feyn müffe, als deren noch ufutlle Vermifchung _ 
| mit der Pife. Die Vervollkommnung der Flinte, 
deren Verbeſſerung bereits in der Gefchichte der 
| fi üheren Periode gedacht ward, bot hierzu das 
Mittel. Schon 1670 hatten die Kaiferlichen die 
Anzahl ihrer Piquenire auf +, die Brandenburger 
1676 auf 4 herabgefeßt. Die anderen Staaten 
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waren diefem Beifpiel mehr oder weniger entfchie: 
den gefolgt. 1684 wurden in der öfterreichifchen 
Armee die Slinten eingeführt, und in dem Tuͤr⸗ 
fenfriege, der mit 1699 endigte, vertaufchte fih 
‚endlich die Pike gegen die Schweinsfedern, welche 
fie in den tragbaren fpanifchen Neutern ihren Seins 
den vorfeßten, um darüber wegfeuern zu Eönnen *). 
Die Brandenburger hatten bereits 1689 die Pir 
fen und Musketen abgefchafft und die Flinte ein: 
geführt. Nichtsdeftoweniger behielt die Vorliebe 
für die Pifen noch lange die Oberhand, und es 
währte bis über die zwei erften Dezennien des 
folgenden Sjahrhunderts hinaus, ehe fie ganz abs 
gefchaffe wurden. Am ‚fpäteften fand dieß im 
Mordoften Europas flatt, wo wir fie bei ‚den 
Schweden noch in der Schlacht bei Holowezyn 
(1708) finden, obwohl ſchon feit 1691 das neue 
franzöfifche Gewehr bei der Armee eingeführt war. 
Dei den Nuffen wurden fie erft gänzlich nach dem 
Nyſtaͤdter Frieden befeitige (1721). Selbſt ſpaͤ— 
ter noch benußten fie die Nuffen in den Feldzügen 
gegen die Türken, wo 18 Fuß lange Pifen den 
Dataillonen nachgefahren wurden. Doch wir mer: 
den noch fpäter auf diefen Punkt zurückkommen. 
— Die Englander nahmen 1691 das franzöfijche 
Schloß an und fchafften die Pifen ganz ab. | 
Merkwürdig bleibt es, daß im Vaterlande | 
Erfindung der Flinte und des Bajonnets * 






*) Woͤrtlich aus Berenhorſt Betrachtungen ꝛc. J. 
S. 63. 
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Einführung am meiften Widerfpruch fand. 1645 
durften bei einer Compagnie in Frankreich nur 
vier Füfiliere feyn. 1666 fehärfte eine Eönigliche 
Ordonnanz noch den Capitaing bei namhafter 
ı Geldftrafe, ja fogar bei Caflation ein, bei ihren 
Compagnien noch + Pikenire zu haben. Das Re- 
| giment royal füsiliers, welches 1671 für die Be; 
| wachung der Gefchüße errichtet und ganz mit da 
| jonnetflinten bewaffnet ward, konnte als eine Aus; 
| nahme von der Hegel betrachtet werden. — Zwar 
ſprachen fich viele der höheren Offiziere für die 
| Abfchaffung der Pike entfchieden aus, aber felbft 
| Louvois £onnte mit feiner ganzen Autorität hierin 
| nicht durchdringen. In der Schlacht bei Steen; 
| Eerfen jedoch, wo die ganze verbündete Armee be: 
| reits mit Steinfchießgewehren (Flinten) bewaffnet 
| war, warfen die Sranzofen, die bier noch + Di: 
| fenire hatten, ihre Musfeten weg und bewaffne: 
| ten fih mit den Öewehren ihrer Gegner, welche 
| fie auf dem Schlachtfelde aufrafften. So entfchier 
den fich nun auch die Armee für die neue Waffe 
| ausfprechen mochte, fo blieb es der Negierung einft: 
| weilen dennoch unmöglich, fie damit hinreichend zu 
| verfehen. Erſt 1703 verfchwanden die Pifen ganz 
lich aus der franzöfifchen Armee, und zwar. zuerft 
| auf dem italienifchen Kriegstheater unter Marfchall 
Catinat, wo fih die Piken als ganz unbrauch 
| bar gegen die Barbets bewährten. 

Der Einführung der Flinte hatten fich befonders 
| zwei Umftände entgegengeftellt: Zunächft glaubte 
| man fie ihrer geringen Schußweite wegen unbrauch— 
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bar für gefchloffene Haufen, dann aber hielt man ı 
das Steinfchloß, des öfteren Verſagens wegen, 
für zu unzuverläffig. Ueberdieß Eonnte man noch 
lange nicht dazu gelangen, die Bajonnets fo mit 
der Flinte zu vereinen, um fich ihrer ald Schuß— 
und Stoßmwaffe zugleich zu bedienen. Dem Mehdi | 


helfen, daß man die Musfeten mit —— 
verſah, deren Batteriedeckel eine Oeffnung hatte, 
auf die der vorwaͤrts angebrachte zweite Hahn mit 
der Lunte paßte, ſo daß man ſich ſowohl des Stein⸗ 
ſchloſſes als der Lunte beim Feuern bedienen konnte, 
eine Erfindung, welche man Vauban zuſchreibt *), 
deren jedoch ſchon Montecucculi in feinen Me— 
moiren gedenkt, indem er fagt: Fen ai encore fait 
faire d’autres, qui ont en même temps le chien | 
et le serpentin, pour se servir de l'un dans) 
les occasions secretes, ou la meche etant allu- | 
mee se voit et se sent, ou peut être gätee) 
par le vent et par la pluie, et pour sei 
servir de l’autre, quand celui-la ne convient 
pas. Les Turcs en ont aussi de cette) 
sorte **). 

Dei den erften Flinten in den deutfchen Ar⸗ 
meen gingen vierzehn bis ſechszehn Kugeln auf ein 


*) Auch Hauptmaun Meyer thut dieß noch in fet: 
nem Handbuch der Gefchichte der BE 
Technik ©. 90. 


**) Liv. I. Chap. II. p. 14. 
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Pfund — bei den Franzofen dagegen zwanzig. 
Der Lauf hatte 3 Fuß 8 Zoll, das ganze Gewehr 
Fr Fuß Lange. Dem DBajonnette gab man, ohne 
Dille, 14 Fuß. Gefchliffen war es, wie die heu—⸗ 
igen Bajonnette — doch machten einige deutfche 
ruppen hierin infofern Ausnahme, als fie ihnen 
9 
Maufgepflanztem Bajonnet feuern zu koͤnnen, über: 
\ wand man erft im folgenden Jahrhundert. Es 


ift unbekannt, bei welcher Armee dieß zuerft flatt: 
fand. Die Preußen machen ebenfowohl wie die 


war, bis fie nad) und nad) die Form, tie fie 
Iſolche heute hat, erhielt — Alles Verhaͤltniſſe, 


Das fcehnellere Feuern mit dem Steinfchloßge: 
wehr machte ſowohl andere Vorkehrungen zum Auf 
bewahren und Nachführen der Munition, als auch 
Heine andere Verbrauchsform nöthig. Das Feuern 
mit Patronen, das wir fchon feit dem dreißigjah: 
tigen Kriege kennen, ward daher überall eingeführt. 
Dann gab man der Sinfanterie Patrontafchen, in 
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der Art, wie fie die Truppen heute haben, um 
die Munition fowohl gegen die Einwirkungen dee 
Atmofphäre, als gegen andere Zufälle zu bewahs 
ven. Die Bandelive jedoch, welche die deutfchen \ 
Soldaten über die Schulter trugen, und woran 
in: Eleinen Kapfeln fich die Patronen befanden, 
blieben nocdy bis am Ende des Jahrhunderts in” 
Gebrauch, weswegen auch die Türken die fo aus— 
fiaffirten deutfchen Sinfanteriften wohl „haufirende: 
Doctoren“ zu nennen pflegten. Die, Deutfchen: 
hatten ihre Patrontafchen bedeutend größer, wie 
3. D. die Franzofen und Spanier, und konnten 
darin an 40 Patronen bergen. Der Munitiongz” 
bedarf, welchen die Soldaten nicht felbft trugen,” 
ward auf Wagen den Bataillonen nachgefahren. — 
Die Gefchwindigkeit des Feuerns hatte fich durch” 
Einführung der Flinte bedeutend vermehrte. — Die: 
übervafchende Schnelligkeit des Feuerns, welche wir.” 
in der fpäteren Periode finden, war eine Folgen 
der Einführung des eifernen Ladeftocdes. Zwar 
£annte man fie in diefer ‘Periode auch, doch hatte 
man deren nur vier bei einer Compagnie, die übers; 
dieß fo eingerichtet waren, daß fie zufammengelegt 
werden fonnten. | 

Man fing zugleich an, mit dem fchnelleren: 
Feuern auch ein befferes Treffen zu verlangen. Wir 
finden daher fchon bier und dort das Scheibenfchies 
Ben eingeführt; doch treten alle Fortfchritte in dies 
fer Angelegenheit mehr rhapfodifch, als confequent: 
und. planmäßig durchgeführt hervor. » Es war nur 
die Einleitung zum Beffern. | 
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| Die Ausrüftung des Infanteriſten machte ein 
Degen vollftäandig. Bei den Deutfchen war er 
allmaͤhlig etwas fürzer geworden, worin fich die 
Meberzeugung, daß er mehr und mehr ein Lurus: 
Sartifel geworden, ausfprah — mir finden auch 
Kein Beifpiel, daß man fich feiner bei ihnen als 
Waffe bedient hätte. Man trug den Degen an 
jeiner ledernen Kuppel um den Leib. Nur bei den 
Franzoſen behielt er eine Zeitlang noch fein Necht, 
und wir fehen auch, daß fie fich feiner noch in 
(der Schlacht bei Steenferken bedienten, wo bie 
Ifranzöfifchen und Schweizergarden mit dem Saͤbel 
jin der Fauſt ihre Gegner angriffen. — Doch eifer: 
Iten auch bei den Franzofen Puyſegur u. A. ge 
gen den Degen, und fchlugen vor, dem Geitenge: 
I|wehr eine andere Form zu geben. 
| Bon Schußwaffen wird, am Ende diefer Per 
tiode, bei der Synfanterie nur hin und wieder noch 
des Bruſtſtuͤcks bei den Piquenirern gedacht. Bei 
den Offizieren des Fußvolks ward es zwar ab und 
zu zur Ehrenſache gemacht, bei Gefechten, Stür: 
Imen ꝛxc. einen Druftharnifch zu tragen, doch finden 
|wir, daß die Befehle dazu haufig umgangen wur: 
Iden. Diefer Oppofition verdankt man den Ning: 
| fragen, der noch bei vielen Truppen als ein aus: 
Ifchliegliches Kennzeichen des Dienftes betrachtet 
(wird. — Die Offiziere waren in diefer Periode 
bei faft allen Armeen mit Partifanen bewaffnet, 
| die fie in Schlachten und Gefechten trugen, wahr 
rend fie folche bei Stürmen und DBelagerungen 
| ablegten. Nur die Schweden führten ihre Leute 
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unter allen Verhaͤltniſſen mit gezogenem Degen 
an. Bei Streifzuͤgen und Parteien pflegten ſich die 
Offiziere wohl mit Flinten zu verſehen. — Was 
die Fahnen anbetrifft, ſo waren daruͤber bei den 
meiſten Armeen verſchiedene Grundſaͤtze. Die Kae 
ſerlichen hatten, wie in früheren Zeiten, noch bei 
jeder Compagnie eine Fahne — Holländer, Frans 
zofen und Engländer, deren Compagnie: Etat nie 
fo ſtark war, wie bei jenen, führten nur zwei big 
drei Fahnen bei einem Bataillon. Die Brandenz 
burger folgten hierin dem Gebrauche der Kaifer 
lichen. Doch traf Friedrich I. die Anordnung, 
daß den Truppen immer nur zwei Fahnen per 
Bataillon ins Feld folgten, während die der ande 

ven Compagnien in einer Feftung, bis zur Ruͤck 
kehr des Negiments aus dem Felde, aufbewahrt 
und dann dem Regiment wiedergegeben wurden. 
Jene beiden Fahnen blieben während des Krieges 
bei der Stabs: Compagnie, oder aber bei der des 
älteften Capitains. — Die Franzofen fcheinen die 
Erften gewefen zu feyn, welche fi) der Fahnen” 
beim Ererziven als Allignementshülfen bedienten und 
fie demnach in der Mitte und auf den Flügeln plaz 

zirt wünfchten, während wir fie bei den anderen Hee⸗ 
ven dieſer Zeit vor der Mitte der Bataillone und 
alle zuſammen gruppirt finden. Wenigſtens meint 
Puyſegur, comme les trois drapeaux sont inu- 
tiles dans le centre, et quun seul y sufüt, le 
‚drapeau du colonel ou du commandant sera au) 
centre au premier rang de sa compagnie; celul 
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|du premier capitaine present à la droite du 
premier rang de sa compagnie; le troisieme 
drapeau, de mèê me à la compagnie du comman- 
|dant de la gauche. — Nur für das Gefecht felbft 
I will er fie im Centrum der Dataillone, und zwar 
im dritten Gliede haben, wenn das Bataillon fünf 
| Mann hoch ſteht *). Die Fahnen in diefer Per 
| tiode waren ohne Ausnahme von Seide, und ev: 
hielten immer noch Sinnbilder mit den verſchie— 
|.denartigften Ueberfchriften. Oft wurden den Trup: 
| pen Fahnen übergeben, auf denen die Darftellungen 
| fomwohl als deren Meberfchriften auf die gerade be: 
| vorftehende Erpedition Bezug hatten. — Gegen 
das Ende diefer Periode jedoch wurden jene Em: 
| bleme in den Fahnen allmählig von den refpert. 
| NReichswappen verdrängt, und fie fangen an, mehr 


I nen darf, durch alle Heere zu werden. — 

| Trommeln und Pfeifen waren, mit Ausnahme 
jedoch bei den Kaustruppen, die in diefer Pe: 
| tiode überall anfingen, fic) bedeutend zu vermehren 
| und allerhand Prärogative, Verfchönerungen und 
| Vortheile für ſich zu vindiziven, die einzigen Feld: 
| inftrumente. SFeldmufifen wurden noch bei den 
| meiften Armeen als Lurusartifel betrachtet, wo: 
I durch fih der Stat der Combattanten vermindere. 
| Den Oberſten war es jedoch erlaubt, fich bei ihren 
| Hegimentern Muſiker zu halten, verſteht ſich auf 





*) Art de la guerre I. p. 206. | 
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eigene Koften. Nach und nach fing man jedoch‘ 
an, für jeden Kautboiften zwei Mann zu paffiz 
ven. Der vergrößerte Lurus, der fich mehrende 
äußere Glanz der Fürften, welchen viele derfelben | 
ausfchlieglich nur von ihren Truppen entiehnen woll 
ten, fchaffte diefer Sitte allmählig überall Eingang, "| 
und fo finden wir denn ſchon am Ende diefer Pr 
tiode bei vielen deutfchen Regimentern Hautboiften, T 
deren Zahl fich nad) und nach vermehrte, doch in’ 
diefer Zeit fih nicht über 5—8 bei den Feldregimen- 
tern erhob. Moch wurden die Mufif: Banden, wie 
man fie nannte, mehr als zum Vergnügen des Negi; 
mentsinhabers, denn als zur Berfchönerung des Corps 
betrachtet. Nach dem Klang im Gleichjchritt durch 
die Straße zu ziehen, war damals noch Niemand 
eingefallen. — Daß wir bei den ftreng öfonomifchen FI 
und militairifchen Schweden diefer Periode gleich: 7 
falls Militairmuſik finden, ſcheint mehr als alles zu 
beweifen, daß man diefer Sitte gern huldigte. 
Sold und Verpflegung waren bei den meiften Fi 
Armeen diefer Zeit noch ziemlicdy ungeregelt; Hen⸗ 
ner: feinen vortrefflichen Beiträgen zur bran: # 
denburgifchen Kriegsgefchichte 2c. giebt ung eine A 
Weberficht der durchfchnittlichen Soldverhaͤltniſſe 
bei den deutfchen Truppen und den Franzofen, die 
in mehr als einer Beziehung höchft intereffant ift. 
Es erhielt, bei den Deutfchen an monatlichen 
Sol: | ; 
Ein Sbaft. -» » . . . 70 The. — Gr. 
Ein DOberfilieutenant . . dB : — ⸗ 
| Ein’ 
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Ein Major. . 2. 25 Thlr. — Gr. 
Der Regiments; —— 

meiſttteee 18 5 
Der Auditeu —⸗ 
Der Feldpredisr ....16 : — ⸗ 
Dir Adjutant a N; 
Der Regiments: Feldfcheet. 101: — ⸗ 
Der Profoß: Knecht. .. 7 — 
Ein Capitain erhielt. 32:3 —; 
Ein Lieutenant 2.16 30 5 


Ein Fähneih . eu. 1 — 
Ein Sergeant . ; 


* 8 


6 
Ein gefreiter Corporal . 5 
Ein Fourier en. 
Ein Sapitain Darm . . 5b 2 — 
Ein Feldfcheer . 5 ; 
Ein Corporal . A212; 
Gemeine 2 20 ⸗ 
(auch nur 2 Thir. * Gefreite ee eine 
£leine Zulage. 
Dei den Franzofen ftellten -fih die Soldver: 
haltniffe folgendermaßen heraus *): 
Ein General:Lieutenant . 333 Thlr. 8 ©r. 
Der Marechal de camp 
20 Rationen 166 : 16 : 


*) Feugquieres und Duincy, aus denen diefe Säße 
entlehnt find, weichen in der Angabe derfelben für 
die höheren Stellen ab — QDuincy giebt fie be- 

deutend höher an. — Wir find Feuquieres ge 
folgt. 
I. 4. Abthl. 24 
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Ein Brigadier 15 Nationen 100 Thle. — Gr. h 


| ge “ 
Der General: Quartiermei: a 

fir . 20 Rationen 13: — : 7 
Ein General: Major | € 


| 15 Nationen 133 

Ein General der Kavallerie H 

30 Kationen 200: — ⸗ 

Ein maitre de camp g£- | 

.nera SIE EN — 
Ein commissaire general. 166 : 8 
Ein Capitain der Sjnfanterie 26 : — 

Ein Lieutenant en premier 8 : 8: 
8 


DI 


Ein Unterlieutenant. . - Hund ; 
Ein Fahne. - . -» 5 ; 
Der Regiments : Quartier: 

meifter i 5 — 
Ein Sergeant u De oz 
Ein Eorpordl +... 1 3 — 8; 
Ein Sefreiter . 3° _ 





Der Gemeine erhielt. täglich 4 Bas, oder 191 | 
Pfennige. Ueberdieß wurden der Infanterie auf 
den Maärfchen, wenn fie durch eine Stadt kamen, 
noch fogenannte Etappen verabreicht, welche in 14 
fund Brod, einem Maß Wein und einem Pfund 
Fleiſch beftanden. Bei der Cavallerie waren fie. 
noch ftärker, ebenfo bei den Dffizieren. Später 
jedoch fielen diefe Etappen.weg, und die Offiziere 
erhielten die fogenannte Marfchzulage, indemnite 
de route, und die Soldaten eine befondere Marfch: 
vergütigung, die ſich nach der Stärke der Märfche 


555 


richtete — eine Einrichtung, die noch heute beſteht. 
Der franzöfifche Soldat fiel hierdurch dem Dürger 
nicht zur Laft, er erhielt von diefem nur Lager: 
| fätte, Licht und Feuer, und ‚war ganz auf feine 
| Portion und fein Tractement angemiefen. 

|». Ganz anders war dieß jedoch bei den deutfchen 
Truppen. Hier fiel. der Soldat, infofern er nicht 
dem Feinde unmittelbar gegenüberftand, dem Bir: 
|ger ganz zur Lafl. Die Soldaten nämlich follten 
hier von den Bürgern, gegen Ueberlieferung des 
Tractements an diefe, verpflegt werden. Ihnen 
| follte dafür Effen zu Mittag und Abend, und eine 
| Portion Bier zu Theil werden — eine Anord: 
Inung, wobei die Soldaten häufig, die Unterthanen 
aber immer fchlecht wegfamen. Gewöhnlich füll. 
Iten die Capitaine bei folchen Gelegenheiten ihre 
|Tafchen, und die Commiffaire, welche zur Neguli: 
rung folcher Verhältniffe ernannt wurden, blieben 
darin nicht zurück. Kam es dann zur Koftenbe: 
rechnung, ſo entſtand eine babyloniſche Verwirrung, 
aus der ſich ſelten die betheiligten Parteien ver— 
nehmen konnten, die aber unter allen Verhaͤltniſſen 
Inur zum Nachtheil der Bewohner und Soldaten 
ausfiel. Hatte bier und dort diefe Einrichtung 
einen geregelten Gang, und wurden die Soldaten 
[gut verpflegt,. fo ftellte fich wohl der Nachtheil 
Iheraus, daß diefe Soldaten bei längerem Verweilen 
Jin folchen Gegenden einen Theil ihrer Brauchbar: 
| feit einbüßten, und befonders dann, wenn es bei 
| Eröffnung einer Campagne darauf ankam, De: 
| 24 * 
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4 
ſchwerden zu ertragen, auch geringeren Anſpruͤchen 
nicht zu genügen vermochten. Später glaubte man 
diefen Uebelftänden dadurch vorzubeugen, daß man 
ſtatt diefer Naturalverpflegung den Soldaten den 
halben Sold, und für die andere Hälfte Natural” 
verpflegung gab. Aber auch hierbei wußten die 
gewinnfüchtigen Capitains ihrem Vortheil zu ges 
nügen, in fie bei Einforderungen der Lebens: 
mittel —— Ziel uͤberſchritten und der Pluͤn⸗ 
derungen ſo viele herbeifuͤhrten, daß dieſer Ver— 

pflegungsmodus ſich noch unguͤnſtiger als die frie 
heren herausſtellte. — 

Noch fchlimmer war die Verpflegungsart, wenn 
man fich in Feindes Land befand. Man fchrieb 
dann die Lebensmittel gewöhntic, auf fehs Mos 
nate aus, aber in folchem Verhältniß, daß die Arz 
mee davon zwölf Monate - leben konnte. Die Ca— 
pitains fchlugen das, was verderben Ffonnte, als— 
bald los, oder empfingen den Betrag dafür von 
den Entrepreneurs auch wohl fofort in Gelde. — 
Artikel, die dem Verderben weniger ausgefeßt was 
ren, follten fie fuchen zu afferviren. Von dem fo 
. gewonnenen Gelde und den aufgefpeicherten Vor— 
raͤthen follten dann die Compagnien im nächften 
Feldzuge verpflegt werden. Es verftehe fich von 
felöft, daß bei folchen Anordnungen nur unter den 
günftigften Verhältniffen, felbft bei der erprobteften 
NechtlichEeit der Hauptleute, immer von einer nut 
leidlichen Verpflegung die Nede feyn konnte. Aud 
offenbarte fich dieß unter allen VBerhaltniffen. Die 
Compagnien liefen im Kriege häufig auseinander, 
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und da die Heere in der Mehrzahl nur aus ge 
worbenen Leuten beftanden, für welche die Capi— 
tains bereits das Werbegeld in der Tafche hatten, - 
wohl auch mit ausgehobenen Mannfchaften durch: 
| flochten waren, welche ihnen, im Fall daß aud) 
| fie mwegliefen, wieder erſetzt wurden, fo hatte dief, 
bei der damaligen Anfchauung der Dinge, weiter 
feine Folge für die Capitains. Das Prinzip der 
Ehre war in diefem Punkte den meiften Offizier 
ven eben fo fremd, als den Heeren jener Zeit die 
Moralitat der heutigen Armeen durchaus unbekannt 
war. Diefer Berpflegungsmethode follen beſon— 
ders die Kaiferlichen und Bayern zugethan gewe— 
fen feyn. — 

Später gingen jedoch faft alle Armeen von 
diefen fehlerhaften Verpflegungsmoden ab — we: 
nigftens thaten dieß die Brandenburger, Lünebur: 
ger, Holländer, Engländer, und felbft die Franzo— 
fen. Sie zogen es allgemein vor, den Offizieren 
und Soldaten flatt der Lebensmittel das Tracte— 
ment ganz zu belaffen und Zufchäffe zur Verpfle 
gung zu gewähren. Wir finden unter diefen Ver: 
haltniffen den Preis der monatlichen Nationen auf 
3—5 Thlr. veranfchlagt. Dabei follten die Be; 
hoͤrden für billige Preife forgen. Die war eine 
Ruͤckkehr zum Alten, nur den Verhaltniffen mehr 
angepaßt, indem der feile Kauf blieb, die 
Sudlerpläße aber wegfielen *). Daß hier: 
durch nicht allen Mißbräuchen vorgebeugt war, 








*) Man vergleihe ©. 29 d. Theils. 
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verſteht fich von felbft, doch war es eine Annaͤhe— 
rung zu einem Syſtem, das die Unterfchleife ver: 
ringerte und eine geregeltere Eontrolle zuließ. — s | 
Trotz diefer mangelhaften Einrichtung der Vers 
pflegung finden wir dennoch die erfien Grundzüge 
zu der Art und Weife, wie ſich fpäter diefer Dienfte 
zweig herausftellte, ziemlich ausgebildet. Bei den 
Sranzofen gab es einen Intendant de l’armde, 
Commissaires des guerres und einen General 
des vivres, die fpeziell mit Verpflegung der Leute ” 
beauftragt waren *); bei den Deutfchen waren es 
die Commiffariate, welche die Angelegenheit im” 
Allgemeinen leiteten. Doch fiheiterten bei bei⸗— 
den Völkern die beften Einrichtungen meiftens an 
‚den Einwirkungen der Kapitains und Dberften, 
die ihre Compagnien und Negimenter als eine Art 
Güter betrachteten, von denen fie unter allen Vers 
hältniffen die größtmöglichen Einkünfte zu beziehen ' 
fuchten — eine Anficht, die fich im Laufe der Zeit 
immer mehr herausbildete und fpäter zu den emz 
pörendften Mißbraͤuchen führte. 4 
Das Proviantfuhrweſen der Armee dieſer Zeit 
war, fo mangelhaft es fich auch herausgeftelle ha⸗ 
ben mag, dennoch im Prinzip ziemlich vichtig, und 
bildet die Bafis jenes fpäter fo berühmt geworder ” 
nen neuntägigen Verpflegungsfyftems, das, durch 
Tempelhoff den höchften Grad feiner Ausbils 


— 




















A 
*) Feugquieres giebt in feinen memoires sur la 
Suerre deren Functionen näher an. 
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dung erhielt. Wir finden es bei den Branden: 
burgern fogar fchon ziemlich im Gange; hier hat: 
ten je zwei Compagnien einen Wagen, der im 
Stande feyn mußte, einen dreitägigen Brodbedarf 
laden zu fönnen. Ueberdieß waren ein Viertel 
Wagen mehr vorhanden, als man nach dem allge 
meinen Anfchlage bedurfte. Diefe Wagen nun was 
ren in drei Theile getheilt — ein Theil derfelben 
befand fich unmittelbar bei den Truppen, und zwar 
beladen mit Brod; ein anderer war mit Brod un 
terweges zu den Truppen; der leßte aber war fchon 
wieder unterweges, um Brod zu holen. War die 
Entfernung von den Magazinen nicht zu bedeus 
tend, fo blieb die Verpflegung fehr gut im ange. 
Doch hing hierbei natürlich auch fehr viel von der 
Drdnung, mit der das Gefchäft betrieben ward, 
von der Güte der Pferde, der Wagen ꝛc. ab. Ein 
Proviant: Commiffarius hatte hierbei die Oberauf— 
fihet; unter ihm fanden ein Stallmeifter, ein Fut—⸗ 
terfchreiber und mehrere Wagenmeifter, welche für 
die einzelnen Details bierbei verantwortlich blie; 
ben. — Bei den anderen Mächten war diefer 
Dienftzweig mehr oder weniger ausgebildet. Na: 
tionalicät, Localitaͤt und günftige Finanzverhältniffe 
hatten darauf natürlich einen großen Einfluß. Syn 
Holland waren z. B. jene Wagen ziemlich fo ein: 
gerichtet, wie fie heute bei den Armeen üblich find, 
nur war die Leinwand darauf fo angebracht, daß 
man fie, den Umſtaͤnden gemäß, abnehmen ‚und 
überfpannen konnte. Die Fuhrleute waren nicht 





360 


oben oder geworben, fondern vertragsmäßig 
—kthet, und wurden, den Umftänden gemäß, vers 
mehrt, vermindert, oder auch wohl, nach Ablauf 
einer Campagne, ganz abgelohnt. Bei den einzel: | 
nen brandenburgijchen Truppencorps, wie 5. B. 
bei den Huͤlfscorps, die zur bolländifchen Armee 
geftoßen (1688), war das Fuhrmefen etatsmäßig 
und vollflommen organifirt, jeder Wagen mit zwei 
guten Pferden befpannt. Bei den Defterreichern, 
fo wie auch bei den Neichstruppen, wurden zum 
Angefpann öfters Ochſen benußt, befonders in Un: 
garn — doch wurden die Wagen häufig auch von 
dem Lande geftellt, wobei den Provinzen der Be ° 
trag dafür von den Fürfen baar bezahlt, oder auch 
von den Abgaben abgerechnet ward. Die Provinz ' 
zen fchieften dann die ſtipulirten Fuhren auf ein - 
ihnen beftimmtes Nendezvous, wo fie von den 
Commiffarien übernommen, die Namen der Leute, 
das Signalement der Pferde aufgezeichnet, und. 
von wo aus fie nach den verfchiedenen Punkten, 
wo fie nöthig waren, dirigiret wurden. Für die T 
Verpflegung der Leute fowohl, als für den Unter— 
halt der Pferde mußten die Stände gleichfalls forz 
gen. War der Feldzug beendet, fo wurden die 
Wagen wieder zurückgefchieft — für das Frühjahe 7 
jedoch mußten folche wieder mit tüchtigen und gub , 
ausgefütterten Pferden zur Stelle geichafft wer— 
den. — Oft ward die Sache auch Unternehmern 
übergeben, welche gegen Caution die Geſtellung gu: 
ter Fuhren übernahmen, auch wurden die Pferde 
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| von einzelnen Leuten gemiethet — ein Modus, der 
ſich befonders in der franzöfifchen Armee fehr lange 
erhalten. Noch in den Nevolutionstagen finden 
| wir nicht allein die Pad: und Train: Colonnen, 
| fondern auch die Artillerie nach diefem Syſtem 
| befpannt, und Marfchall St. Eyr erklärt, nie 
beffer befpannte Artillerie und Trains gehabt zu 
| haben. — 

Die Eavallerie diefer Periode betreffend, fo fin: 
den wir bei ihr manche Veränderungen. Doch) 
| waren fie auch bier weniger ein Produft eines 
| allgemeinen Fortfchreitens, als eines allmahligen 
| Herausfühlens und Herausfindens des Beſſeren, 
| das jedoch fehr mannigfachen Proben unterworfen 
| blieb, bevor es eine Arc von Bürgerrecht erhielt. 
| Die Eavallerie war Auch noch in diefer Periode 
| die Lieblingswaffe der meiften Heerführer; fie foch— 
ten gern an deren Spiße, entfchieden gern mit ihr 
| den Sieg. Das Verhaͤltniß der Cavallerie zur 
Sinfanterie war daher gewöhnlich wie 1 zu 1, ja 
wir finden fogar einzelne Momente, wo die Anz 
zahl der Cavallerie noch die Infanterie überwog. 
| Doch wechfelte dieß der Individualität der Heer: 
führer, der Befchaffenheit des Kriegstheaters ıc. 

gemäß ab. — 
Diie Staͤrke der Negimenter war bei den ver: 
ſchiedenen deutfchen Armeen fehr verfchieden. Die 
kaiſerlichen Regimenter finden wir in diefer Periode 
gewoͤhnlich noch 1000 Pferde ſtark — wenigſtens ge: 
hörte eg zu den Seltenheiten, wenn folche unter 1000 
24 *2* 
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Mann erfchienen. Khevenhiller und Dumont 
geben deren Etat fogar auf 1800 Mann an, ein 
Stärfeverhäftniß, das fie fowohl für die fehwere ald 
leichte Cavallerie gleich annahmen. Bei anderen 


Truppen variirte dieß Verhältnig von 400 — 800 


Mann. Die Einheit für taftifche Bewegungen 


fowohl als für adminiftrative Beziehungen war 


bei einigen Armeen die Schwadron oder Eskas ” 
dron, bei anderen die Compagnie. Erftere zerfier 
len dann wohl in zwei auc) drei Compagnien, eine ° 
Eintheilung, die fid) hier und dort bis auf unfere 
Tage erhalten. Bei den Kaiferlichen waren die 
Negimenter meiftens in vier Divifionen getheilt, 
deren wieder jede drei Compagnien zu 80 big 30 
Pferden zählte. Eine Carabinier: oder Grenadier⸗ 
Compagnie von etwa- 90 Pferden zahlte dabei für 
ſich allein, ohne dem Divifionsverbande einverleibe 
zu feyn. Die Anzahl der Compagnien oder Es: 
cadrons für ein Negiment wechfelte bei den vers 
fohiedenen Heeren — oft nur momentanen Ber: 
haleniffen gemäß. Wir finden die Negimenter 4, 
6, auch 8 Compagnien ſtark. Eine Truppenart, 
die man gegen das Ende diefer Periode fehr zu 
vermehren anfing, waren die Dragoner. Das 
Marimum derfelben fand jedoch erft im folgenden 
Zeitraume ftatt, wo wir darauf zurückkommen wer: 
den. — Auch die Aufaren (früher die Croaten 
der Defterreicher) begannen einige Armeen als eine 
neue Truppenart einzuführen und zu pflegen, und 
zwar dienten ihnen dabei als Vorbilder meifteng 
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Ueberläufer. Zu diefen Truppen famen endlich noch 
Srenadiere, Carabiniers, Jaͤger zu Pferde ıc., an: 
fangs gewöhnlich nur Probetruppen, die jedoch 
häufig der bunten Uniformen wegen, die man ih: 
nen immer gab, beftehen blieben und auf unfere 
Zeiten gefommen find. — Die Stäbe der Caval: 
levie: Negimenter beftanden bei faft allen Armeen 
aus nur einem Öberften, DOberfilieutenant, Major, 
einem Adjutanten, einem Feldprediger und einem 
Chirurgus. — | 
Die fchwere Eavallerie fing in diefem Zeitraum 
an, ein Stück nach dem andern von ihrer Rüftung 
mwegzuthun. Sie behielt davon faft nichts mehr 
als den Helm und den Euiraß, und auch diefer 
ward dort, wo es anging, lieber aus Leder, als 
aus Metall angefertigt. Abbildungen aus jener 
Zeit zeigen ung die ſchwere Neiterei fogar fchon mit 
einem Hute, den man durch darüber angebrachte 
eiferne Bügel biebfeft gemacht hatte; doch war die 
allgemeine Kopfbedeckung faft durchgängig noch ein 
eiferner Hut oder eine eiferne Schlaghaude. Haupt: 
waffe blieb noch lange das Schießgewehr, ein Paar 
lange Piftolen nämlich und ein Karabiner. Ein lan: 
ger, gerader Degen mit eifernem Bügel, der noch 
über die Schulter getragen ward, vollendete die 
Ausrüftung. Des Feuergewehrs aber bediente man 
ſich vorzüglich gegen die Türken. — Die Pferde 
waren bedeutend leichter ausgerüftet wie fonft. Bon 
deren Sicherftellung durch Schürzen gegen Hieb, 
Stich und Schuß war feine Nede mehr. Doch 


564 


war der Sattel — der fogenannte deutfche Sat: 
tel — noch ziemlich ſchwer und unbeholfen, dabei 
jedoch ſehr bequem fuͤr den Reiter. Wie es ſcheint, 
fo drückte er auch nicht, denn man findet dieſes 
Uebelftandes nirgends gedacht. — Sn Bezug auf 
die Pferde, fo verwandte man darauf zwar eine. 
ziemliche Sorgfalt, blieb jedoch vorzüglich dabei fter 
hen, große und gut genahrte Thiere zu haben. 
Die Kaiferlichen ritten bei den Euiraffieren Pferde 
von 16, die Dragoner aber von 15 Fauften hoch. ° 
Dei allen Armeen wurden Sangfchwäanze, bei den 
Holländern allein Stußfchweife geritten. Um die 
Pferde felbfi zu fehonen und fie ftets in gutem 
Fütterungszuftande zu haben, eyerzirte man nur 
felten zu Pferde. Bei der fchweren Cavallerie 
blieb der Trab noch lange die Hauptform für alle 
Angriffe — der Gallop ward als ein nicht zu er⸗ 
teichendes Ziel betrachtet. — Die avallerie fing 
um diefe Zeit bei faft allen deutfchen Armeen an, 
fich drei Glieder tief zu formiren. Nur die Kai: 
ferlichen erfchienen noch tief formiirt auf dem Kampfs _ 
platze. Marfchirte die Neiterei auf, fo waren die 
Ssntervallen zwifchen den Escadrons der Front 
gleich — das zweite Treffen ftellte fich dann ſchach— 
fürmig gegen die Intervallen der erften Linie. auf. 
Dadurch glaubte man Raum zu gewinnen, ſich 
vorwärts und rückwärts zu’ bewegen. So formirt 
finden wir die Kavallerie noch bis in den folgen: 
den Zeitraum; fo fochten die Brandenburger bei 
Sehrbellin, bei Dudenarde und Malplaquet, wo 
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fich diefe Cavallerie fo viel Ruhm erwarb. Bei 
einigen Völkern vorzüglich, wir müffen es unentfchie: 
den laffen, bei welchen zuerft, ging man fchon von 
der Anficht aus, dag man auf das Schießen beim 
Angriff verzichten, fondern mit dem Degen in der 
Fauft dem Feinde auf den Leib rücken müffe.. Ge 
wöhnlich mißt man es den Schweden und Franzo— 
fen bei, diefe Anficht der Dinge ins Leben gerufen 
zu haben, aber man darf mit Fug und Necht be 
baupten, taß diefe Idee eben fo gut auch bei den 
Brandenburgern verwirklicht ward. Im Allgemei: 
nen aber galt die Anfiht noch, mit der Reiterei 
gegen den Feind bis auf 25 Schritt heranzutraben, 
bier das Piftol auf ihn abzufeuern und dann mit 
dem Säbel in der Fauſt einzubrechen. : So verlang: 
ten es die Neigenführer in der militairifchen Litera: 
tur gegen die Franzofen, während fie riethen, gegen 
die Türken den Gebrauch des Feuers ganz beizube: 
halten. Gegen diefe zogen die Deutfchen faft noch 
immer den Kürzeren, wenn man fich nicht in gro: 
fen Schlachten fehlug. Gewöhnlich waren die Tür: 
fen, bei allen ihren Parteien, immer fehr ſtark und 
trugen fo durch ihr numerifches eg den 
Sieg davon. — 

Die Kleidung der Deufehen Reiterei war zweck: 
‚mäßig und einfach. Kine Kopfbedeerfung, wie wir 
deren fchon gedachten, ein gut anfchließender Rock 
mit farbigem Kragen, tuchene Beinkleider, ein gu: 
ter Mantel mir farbigem Kragen, ein tuchener 
Mantelfack, um darin ein zweites Hemd, ein Paar 
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Strümpfe und einige Kleinigkeiten verpaden zu 
fönnen, bildeten ein weder zu großes noch zu Enape 
. 
pes Equipement, und gaben diefem gegen die [pas 
teren Zeiten den Schein einer anftändigen Ausruͤe 
fiung. Uebrigens huldigte man beim Anzuge felbft 
dem Gefchmack des Zeitalters, und brachte überall, 
wo es anging, wohl filberne oder goldene Frangen, 
Schleifen, ja auch wohl Stickereien an. Beſon⸗ 
ders waren die Achfelbänder fehr beliebt, die, wie 
man fagt, nach und nach aus Fouragierleinen, wag 
fie Anfangs gewefen feyn follen, ein Hauptpug für 
die Soldatesfa wurden. Webrigens blieb der Car 7 
vallerift auch noch in diefer Periode bedeutend hör 
her geftellt, als der Infanteriſt. Bei den Fran: 
zofen hieß er noch maitre — bei den Deutfchen ” 
wurden ihm noch Vergünftigungen zugeflanden, 
woran der Sinfanterift nicht denken durfte. Hierzu 
gehörte befonders, daß kleineren Abtheilungen von 
4—10 Mann Leute zugeftanden wurden, die auf 
paffirten Kleppern die Bagage nachführten, Fou: 
rage für die Pferde herbeifchleppten und, mit einem 
Worte, die Bedienung diefer Weiter machten. — 
Sehr wefentlichen Veränderungen in diefer Pe— 
viode war die Artillerie unterworfen. Man kann 
wohl jagen, daß e8 eine Zeit des Erperimentireng 
für fie war; doch lief eine große Menge der Ver— 
fuche auf Kleinigkeiten hinaus. Nichtsdeftoweniger 
machte die Kunft bedeutende Fortfchritte. — 
Die deutfchen und franzöfifchen Artilferiften dies 
fer Periode waren über die Projection der Ge: 
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I fchüße fehr verfchiedener Meinung. Während die 
Franzofen nur darauf dachten, ihre Artillerie leich: 
ter zu machen, blieben die Deutfchen nod) geraume 
Zeit bei dem Herkoͤmmlichen ſtehen und wollten 
| nichts von jener Erleichterung wiffen. Miech in 
| feiner neueren Gefchüß:Befchreibung drückt fich 
I hierüber fehr Eraftig aus. Daß unzeitige Spahrer 
| und lateinifche Artilleriften, fagt er, zugefahren find, 
| die Verjüngung derer Stücke, fo in und vor Be 
| fungen gebraucht werden, auf die Bahn zu brin- 
| gen, haben fie unrechter Zeit von den Franzofen, 
| welche ihrer Tüderlichen Are nach, allezeit nur et: 
| was neues (wenn es gleich fehlimmer alf das 
| alte) fuchen hervorzubringen, gelernet und vor et 
| was Mares in die Bücher gefchmieret. — Doc) 
| blieben die Deutfchen in Bezug auf ihre Anfichten 
I nicht bei der Feftungsartillerie allein ftehen; fie 
| wandten fie eben fo gut auf die Feldartillerie mic 
| an. Sn Sachfen hatte man bald nach dem drei: 
| Figjährigen Kriege halbe Carthaunen von 22 Ca: 
| liber Länge und 40 Centner Schwere; Viertel: 
| carthaunen von 24 Caliber und 24 Centner Ge: 
| wicht; Spfündige Schlangen von 28 Caliber und 
9% Centner Gewicht; G6pfündige Schlangen von 
| 16 Caliber und 134 Centner; 3pfündige Schlan: 
| gen von 154 Caliber und 34 Centner Schwere. 
| Zur Ladung nahm man in Deutfchland um diefe 
Zeit: zur Probe eine Kugel ſchwere; zum Brefche: 
Schießen zwei Drittel; bei Belagerungen eine halbe, 
| im Felde ein Drittel. 1674 finden wir bei der: 
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felben Armee jedoch fchon Negimentsftücke, welche 
mit Nichtmafchinen verfehen und zum Gefchwind: ' 
ſchießen eingerichtet waren. Sie hatten überdieß 
Sabeldeichfeln. Die Artillerie der Übrigen deutfchen 
Machte differirte davon in manchen Deziehungen 
vielfah. Nur in Bezug auf die Conftruction dev 
Köhre herrfchte eine Art Uebereinfiimmung mit ' 
der der Sachen. So finden wir bei ‘anderen 
deutfchen Heeren die halben Carthaunen, die, auf 
27 Pfund gebohrt, 24 Pfund Eifen fchoffen, 45 
bis 60 Centner fchwer, faft überall. Daffelbe war 
der Fall mit den PBiertels: Carthaunen, die 12 
Pfund Eifen fchoffen und auf 14 gebohrt waren. ' 
Sie hatten 24 Caliber und wogen 28 — 36 Cent: 
ner; die Falkaune fchoß 6 Pfund, hatte 27 Cali⸗ 
ber und wog 21 Eentner. Der Falfonet Schoß 
1 Pfund Eifen und war 36 Laliber lang; die 
Serpentine fchoß 16 Loth Blei bei 40 Kaliber 
Lange. — Allmählig fing man jedoch an einzufe: 
hen, daß der Feldfrieg leichterer Gefchüße bedürfe. 
Zu diefem Behuf goß man eine leichtere Art Fal⸗ 
faunen, von nur 18 Caliber Lange, die fogenannz 
ten Regimentsftücfe. Weber deren Projection Fam 
man jedoch zu feinem beftimmten Syftem. Die 
Sache blieb meiftens dem Gutdünfen der Gießer 
überlaffen — nur bei den größeren Armeen ward 
fie von dem Feldzeugmeifter geleitet. Wir finde 

dergleichen Gefchüge in diefer Periode daher — 
ſehr verſchieden; gewoͤhnlich aber ſchoſſen ſie zwiſchen 
3 und 4Pfund, hatten bald 16, bald 19 Kaliber, 
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ja öfters wohl 28, und waren theils vollgültig, 
theils auch mehr oder weniger gefchwacht gegoffen. 
— Hoyer gedenft einer anderen Art damals ges 
brauchlicher Regimentsſtuͤcke, und zahlt fie, nach 
Draun, zu den Kammergefchüßen, die unferen 
jetzigen leichten Feldhaubigen glichen. Eine Art 
derfelben fchoß x Pfund Eifen, hatte 10 Caliber 
Länge und eine £ Ealiber weite eylindrifche Kam; 
mer. Die M etallftärke betrug um die Kammer 
3, um die Mündung 3 Laliber. — Die zweite 
Gattung derfelben hatten eine fegelförmige Kammer, 
ſchoß 6 Dfund Eifen und war 94 Kaliber lang. 
Um den Stoß der Kammer hatten diefe Gefchüße 
12, vorn an der Mündung 2; Caliber. — Die Kam: 
mergefchüge, ſpaͤter unter dem Namen der Hauf 
nißen und Haubißen befannt, wurden urfprünglich 
allein von den Deutfchen gebraucht. Sie wurden 
für den Feldfrieg befonders benußt, um den Feind 
mit Öranaten und Kartärfchen zu begrüßen; bei 
Belagerungen bediente man fich ihrer zum Enfili: 
ven des bedeeften Weges u. f. fe Man gab ihnen 
nur 5—6 Galiber Lange, wovon 3—4 auf den 
Flug, 12—14 Caliber auf die Kammer kamen. 
Ihre Metallftärke war am Stoß +, im Fluge + 
Caliber. Sie fchoffen 12— 24 fund Stein. Ihre 
Affüten waren gewöhnliche Feldlaffeten, die von den 
Kanonenlaffeten nur durch ihre größere Stärke dif— 
ferirten, um fo die Erfchütterungen, welche die 
Würfe bei höherer Elevation bedingten, beffer zu 
ertragen. Die Franzofen lernten diefe Gefchüße 


Am 
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AN 
zuerft bei Neerwinden Eennen, wo fie 8 derfelben 
unter dem dort. erbeuteten Gefchüß fanden, wos 
nach fie dann fpater gleichfalls welche conftruirten. | 
Sie hatten fich dis dahin ſtatt derfelben achtzölie 
ger Mörfer bedient, welche unten am Stoß die 
Scildzapfen hatten, und auf einem laffetenförmig | 
ausgeſchnittenen Bock rubten. Diefe Vorrichtung 7 
machte es möglich, ihnen 70 Grad Elevation zu 
geben. So ward das Projectil mit einem Pfund 
Ladung 750 Schritt weit getrieben. Um einen 
Horizontalſchuß zu erhalten, ward der Block mit T) 
dem Schwanz auf den Proßwagen gehoben. Dieß 
Geſchoß ging nun mit eben der Ladung 125 Schritt 
weit, wo es aufichlug und dann 600 und einige | 
zwanzig Schritt fortrollte. — Mit Verbeſſerung 
der Haubigen verfchwanden die Kammergefchüße 
nach und nach gänzlich, und gegen Ende des Sahr: 
hunderts findet man fie nur noch als eine Rarität T 
in den Zeughäufern. — De 
Unter den Gefchügen mehrten fich in Ddiefer 
Periode befonders die Mörfer, was wahrfcheinlich T 
durch die vielen Belagerungen diefer Zeit motivire 
ward. Am gewöhnlichften war der hangende Mörs 
fer, fo genannt der Stellung feiner Schildzapfen 
wegen, die er in der Mitte hatte- Sie waren 
mit cylindeifchen Kammern verfehen und warfen 
von 24— 100 Pfund Stein. Auch mortiers mon- U 
stres, wie fie unfere Zeit nennen würde, die an 
2—300 Pfund warfen, wurden gegoffen. Doc) 
wird ihrer nur felten erwahnt, wahrfcheinlich weil 
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deren Transport fehrierig war. Die Marmiteg, 
welche die Defterreicher 1683 gegen die Türken 
anwandten, waren ebenfalls eine Art großer Bom⸗ 
ı ben. Doch goß man in Deurfchland ſchon um das 
Jahr 1678 Mörfer mit birnenförmigen Kammern, 
| die fich jedoch nicht bewahrt haben follen. Wenig: 
| ffens finden wir nicht, daß die in Lübeck angeftell: 
| ten Verfuche fonft Anklang in Deutfchland gefun: 
| den. Die Erfindung fam fpater über Frankreich 
| als neu nach Deurfchland, wie wir fehen werden. 
| — Die Bomben felbft waren mit Defen und Full: 
| Löchern, auch wohl mit fehraubenförmigen Zunder— 
| föchern verfehen. — 

| Merkwürdig find die Verfuche, welche man in 
| diefer Periode anftellte, um fich Eleine Mörfer zu 
I verfchaffen. So viel Verf. befannt, gab hierzu 
Holſt 1668 das Signal. Er feßte mehrere auf 
| ein Brett parallel neben einander, das Brett felbft 
| beliebig gerichtet. Alle wurden durch eine Lei: 
| tung zugleich angezuͤndet *). Mit angemeffenen 
| Mopdificationen wurden diefe Mörfer fpäter durch 
Coͤhorn wieder befannt und erhielten das allge: 
meine Bürgerrecht. — Die Deutfchen fuhren fort, 


*) M. Holst Colonel d’artillerie met plusieurs pe- 

tits mortiers sur une planche: lorsqu’on eleve 

la planche ils demeurent tous ensemble pointes 

vers un endroit: ils sont aises à manier et très 
justes. On en fit l’epreuve le 24. Mai 1669. 
Memoires de Montecucculi p. 52. 
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die Caliber ihrer MWurfgefchüße nach Steingewiht 
zu berechnen, während die Franzofen dieß nach Zol 
len thaten — eine Einrichtung, bei der beide Voͤl⸗ 
fer im Allgemeinen ſtehen geblieben. — Sm 


Allgemeinen waren die Mörfer der Franzofen leich, 


ter an Metall, als die der Deutfchen — auch uns 


terfchieden fie fich von denen diefes Volkes durh 
die Stellung der Schildzapfen am Stoß, fo wie 7 


durch die Form ihrer Kammer. Hoyer giebt in 
feiner vortrefflichen Sefchichte der Kriegskunft eine 
Tabelle, worauf die Hauptmaffe der Wurfgefchüße: 


beider Nationen verglichen werden #). — Die 7 
Engländer folgten bei ihren Artillerie: Einrichtuns 7 


gen ziemlich der Impulſion, die fie von Deutfch: 7 
land aus erhielten; die Holländer dagegen erleich 7 
terten ihr Gefchüß in dem Maße, daß fie wieder: 
hofentlich außer Stande gefeßt wurden, davon den 
richtigen Öebrauch zu machen. — Die Affütirung 
betreffend, jo finden wir auch hierin mancherlei 
Veranderungen. Natürlich mußten fie in einem 
richtigen Verhaͤltniß zur Projectirung der Gefchüge 
ſelbſt ſtehen. Die Laffetenwände waren bei dem 
fchweren Gefchüß der Deutfchen über 2 Zoll ftar: 


fer als bei den Franzofen, bei dem leichten um 


einen. Dabei waren natürlich auch die Befchläge 
und andere Eifentheile ftarker. Auch war die Stel; 
lung der Riegel bei den Gefchügen der beiden Na; 
tionen verfchieden. Die Deutfchen hatten bei ihren 


*) I. Bd. ©. 26. 
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Gefchügen außer dem Stirn: und Schwanzriegel 
hinten zwei flach liegende Niegel, welche ſowohl 
zum Transport, als auch zum Richten dienten. 
Dei den franzöfifchen Gefchügen war hingegen nur 
der Nuheriegel liegend, der Nichtriegel dagegen war 
ftehend, um bei der: ftärferen Biegung der Laffeten: 
wände nicht fo hoher Nichtkeile zu bedürfen. — 
Uebrigens waren alle Laffeten gefchrenft, d. h. am 


| Schwanz breiter ald an der Stirn. Gebogene 


Laffetenwände hielt man für das äußere Anfehen 


| erfprießlicher, traute ihnen aber weniger Haltbar; 


feit zu. Die Türken allein hatten in diefer Zeit 
eiferne Achfen, aber diefe waren fo plump und un: 
gefchickt, daß fie im Verein mit den maffiven Ra: 
dern, die aus einem: Stück beftanden, mitunter 
nur runde Klöße waren, die den Transport des 
Gefchüges unendlich erfchwerten *). Syn Deutfch: 
land hatte man nur hölzerne Achfen. Die Laffe 


tenraͤder verlangten die deutfchen militairifchen 


Schriftftellee von 44—5 Fuß, die Proßräder 34 
bis 4 Fuß hoch) — bei den Schiffslafferen gab 
man den Nadern 2—3 Fuß Höhe. Auch Eannte 
man 1684 fchon die Rahmlaffete. — 

Zum Laden bediente man fich jest faft überall 
der Cartufchen, gewöhnlich papierner oder perga: 
mentner — auch famen dergleichen von Leinwand 


*) Bei den Türken werden ‚auch blecherner Räder ge- 
dacht — eine Sache, die wir nicht verſtehen mit⸗ 
hin auch nicht anfuͤhren. — 


N 
{ 


5 
va 
2 


974 


und wollenem Zeuge vor. — Bei den Pergament: ; 
Y 
cartufchen wiſchte man nur nad dem dritten 
Schuſſe aus. Um fie nähen zu fönnen, ward 
das Pergament vorher, in Efjig geweicht. Die, 
Kugel pflegte man noch nicht an der Ladung zu 
befeffigen — man lud die Cartuſche allein, feßte 
darauf einen Vorfchlag von Stroh, Heu oder aus; 
gedrehten Tauwerk, dann die Kugel, und darauf 4 
wieder einen Vorſchlag von derſelben Materie. f | 
Obwohl das Schießen hierdurch gegen die frühere 
Art und Weife befchleunigt ward, fo feuerte die 
Artillerie dennoch fehr langfam. Bei Safbach 7 
1675 war deren Feuer fo wenig befchleunigt, daß 
man das Geſchuͤtz ermitteln konnte, woraus Tür 
venne getödtet worden, das dafür die Inſchrift 
erhielt: Mors Turennii. — | 
Eine der Haupterfindungen diefes Sahrhuns 
derts, die Nichtfcehraube, ward noch wenig ber 
nußt. Sie war angeblich 1650 von einem Jeſui⸗ 
ten erfunden. Das von ihm conftruirte Gefchüß 
hatte Schildzapfenfchrauben, um es in eine paral 
lele Laffete, die eine Richtſchraube hatte, legen zu 
fönnen. Auch war das Gefhüß mit einer Kam: 
mer verfehen, die im Durchmeffer doc) nur wenig ' 
von dem der Seele verfchieden war. Die Erfinz 
dung fam zuerft nach Defterreich, das darnacı Ge 
fhüße in Neiffe und Wien gießen und damit ey 
perimentiren ließ. Doch ift darüber wenig bekannt 
geworden. Beim Laden des Gefchüßes foll die 
Kammer mit einem Holzpfropfen gefchloffen wor: 
den feyn. — 









975 


Der Kartätfchen gab es in diefer Zeit vieler: 
lei Arten. Häufig war es Kagel, d. h. gehacktes 
Dlei, Nagelftücke, zerbrochene Ketterglieder — oͤf— 
ters auch wohl Musfetenfugeln. Befanden fich 
dieſe in leinenen Saͤcken, fo biegen fie Beutelfar: 
Itätfchen, waren fie in blechernen und hölzernen 
Buͤchſen — Büchfenfartätfchen. Die Trauben: 
| Eartätfchen, die wir in diefem Zeitraum ‘gleichfalls 
finden, wurden eben fo angefertigt wie in unferen 
| Tagen, beftanden aus eifernen Kugeln von 8 Loth 
bis zu einem Pfunde, und waren mit einem zwil— 
| lichenen Sack überzogen. — 
| Bis gegen das Ende diefes Zeitraumes hatte 
I man fich ausfchlieglich der concentrifchen Bomben 
und Öranaten bedient. Um jedoch zu verhindern, 
[daß fie nicht auf das Brandloch fielen, machte 
| man fie jeßt am Boden ftärfer. Früher hatte man 
| geglaubt, durch Einlegen bleierner Platten daſ— 
| feldbe Refultat erhalten zu koͤnnen. Da man zu: 
gleich der Anficht war, daß ovale Hohlkugeln eine 
ftarkere Wirkung bhervorbrachten, als ganz runde, 
fo bediente man fich nicht allein der ovalen Pro: 
jectilien, ſondern auch anderer unten fpiß zugehen: 
| der Hohlkugeln, welche von den deutſchen Artille: 

riften ausfchließlich Bomben genannt wurden, wäh: 
rend man bis dahin alle runde Hohlkugeln jeden 
Gewichts Granaten genannt hatte. 

Angeblich war es Braun, ein berühmter ar: 
tilleriſtiſcher Schriftftellee des fiebenzehnten SZahr: 
hunderts, der den Namen Bombe zuerft den gro: 
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fen Granaten gab *). — Als eine Merkwürdige 
keit Diefer Zeit werden noch die Granaten von 
Mierhe angeführt, die er 1678 in Prag warf **), 
Sie erplodirten beim Fallen von feldft. In deren 
hoͤlzernem Zünder befand fich eine eiferne geladene 
Hülfe, die unten mit vielen Löchern verfehen war, 
deren Kopf oben vorſtand. Die Granate war am 
Mundlocy ſchwerer, fiel daher damit auf und trieb 
den eifernen Zünder hinein. Miether erreichte 
fo, was man in neuerer Zeit in Frankfurt durch 
den en sifflet gelotheten Zünder zu bewirken ge 
fuht hat. — 

Vielfach wurde in dieſer Periode die Handgra⸗ 
nate benußt. Doch ward damit vielleicht mehr 
gefpielt, als reell erperimentirt. So ſchoß man 
3. B. 1668 in Berlin Granaten aus Musfeten, 
die auf einen Spiegel gefeßt waren, der einen 
Stiel oder Stab hatte, der im Laufe fteckte; wie: 
es fcheint, eine Nachahmung eines ähnlichen frühe: 
ven Verfuches, den bereits Karl Guftav 1657 
hatte machen (affen. Nur waren dort die Gra⸗ 
naten am Ladeſtock befeſtigt. Wahrſcheinlich, daß zu 
dieſen Experimenten die vielen Ungluͤcksfaͤlle Ver: 

an⸗ 


*) Braun fundamentum et praxis we 6. J 
Danzig 1682 — 87. 

*) Er tft Verfaffer eines für den wiſſenſchaftlichen 
Artilleriſten vVnentbehrlichen Werkes: artilleriae re- 
centioris praxis, Frankfurt und Leipzig 1672, das 
wiederholentlih aufgelegt worden. 
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anlaffung gaben, welche man alle Augenblicke er: 
lebte und die mehrentheils daher entftanden, meil 
man die Granate aus Vorurtheil zu oft um den 


| Kopf drehte, bevor man fie fortfchleuderte. 


Die Erdmörfer, deren fich die Polen vor Thorn, 


und die Venetianer auf der Inſel Diu gegen die 
| Türken bedienten (1669), fommen, wie Berf. be 
| Fannt, auch nur bier vor. Vor Candia fcheute 
| man fid), fie anzumenden. Bei porn 


warf man 
Mühlfteine in die Stadt, auf Diu aber aus zwei 


| Erdmörfern 19 Centner Granaten und Steine. 
| Die Sachen leitete hier ein braunfchweigifcher Ar: 


tilleviesLieutenane Braun, zum großen Erftau: 
nen der Italiener, welche dergleichen noch nie ge: 
fehen hatten. — 

Die Mühe, welche man ſich gab, die Zerftö: 
rungswerfzeuge zu vermehren, fand in einem Für: 
ften der katholiſchen Kirche, in dem berühmten und 
Eriegerifchen Bifhof von Miünfter, Bernhard 
von Galen, einen mächtigen Stüßpunft. Er 
erfand die oblongen Brandfugeln, in denen eiferne 
Kreuze das Gerippe bildeten, während fie bis da 


' hin nur in Säcke geftopft waren. Beim Bom:; 


bardement von Grool 1672 ließ er auf jede Bombe 
immer einige feiner neu erfundenen Brandfugeln 
folgen. Die Franzofen gaben ihnen ihres eifernen 
Gerippes wegen die Benennung Carcaſſe. — Be 


| merfenswerth find noch Geißlér's Verfuche vor 


Lille, wo er vor Louyois Granaten mit Bleifugeln 
in die Stadt warf. Die erfte Lage der Eleinen 
T. Abth. 4. 25 
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Kugeln war mit Pech in die Granate eingeflebt, 
und die andere dann locker apa eingefchüttet 
(1672). | 
Sonft bediente man fich bei re noch 
dev Sprengkugeln und Sprengtonnen. Dieß wa: 
ven hölzerne, mit Handgranaten gefüllte Gefäße, 
die man aus Mörfern warf. Sie wurden befon: 
ders gegen ZTranfcheen und den bedeeften Weg ges 
braucht, J Arbeiter und Vertheidiger daraus 
zu vertreiben. Die Erfindung der Hebeſpiegel-⸗ 
Granaten jedoch, deren Vervolllommnung indeffen 
erft der folgenden Periode angehört, verdrängte 
jene allmahlig. 

Eine wichtige Erfindung diefer Zeit war das 
Einfchrauben der eifernen oder flählernen Zünd: 
(ochftellen. Die erfieren, deren man fich bediente, 
hatten oben und unten einen breiten Anjaß und 
waren in der Mitte als eingängige, vierkantige | 
Schrauben gefchnitten. Miethen, deffen wir ber 
veits erwähnt, ift wahrfcheinlich der Erfte, der die; 
fen Gegenftand auch theoretisch zur Anfchauung 
brachte (1684). Das Ausfchießen der Zündlöcher, 
von denen viele öfters nur 200 Schuß aushielten, 
ließ diefem Gegenftand viel Aufmerkfamfeit bei als 
len Armeen zumenden: Bei den Franzofen hatte 
man verfucht, fie einzugießen. Man glaubte hierzu ' 
glatte, eylindrifche Löcher vorzugsweife geeignet — 
in Polen ‚aber zog man fechraubenförmig ausge: 
fcehnittene ceylindrifche vor — das Zündlech felbft 
ward dann mit einem Drillbohrer gebohrt. Die 
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Erfindung der Deutfchen hat fich, wie. befannt, 
wenngleich mit Mopdificationen, bewahrt und er: 
halten. — Der Vorſchlag eines Artillerie: Offi: 
ziers, deffen Geißler gedenft, alle Geſchuͤtze durch 
Erweiterung des Zündlochs zum Gefchwindfchie: 
Ben einzurichten, zerfiel, wie fich von felbft ver: 
I fiehe, in fih. Geißler felbft erfand eine eiferne 
Stoppine, die er Gefchwindeinraumung nannte. 
Fuͤr Geſchuͤtze mit größeren — waren 
dieß eiſerne Roͤhren mit Anfeurung. Bisher ſoll 
les, beſonders des Nachts, oͤfters ein Pfund Pul— 
| ver gekoſtet haben, ein Zuͤndloch einzuräumen. Die 
jerfien Schlagröhren felbft waren fo lang als das 
Zuͤndloch *). — Die Berfuche, welche man in die: . 
| fer Periode mit dem Gießen und Schmieden eifer: 
Iner Gefchügße machte, liefen meift alle fchlecht ab. 
Miethen wenigftens giebt ihnen ein. fchlechtes 
Zeugniß und fagt, daß viele der leßteren aufriffen 
und oft fehon nach funfzig Schüffen fprangen. — 
\Das Springen gegoffener Gefchüße fehrieb man 






| *) Geißler’s erft 1707 und 1718 zu Dresden er- 
| fchtenener neuer curteufer Kriegs- und Friedens: 
fern, worinnen das, fo er in vierzig Fahren in 
der Büchfenmeifterei, Ernftfeuerwerferet, Wetarden 
und Minen ausgenbt, fo mie deffen „Neue curieufe 
und vollfommene Artillerte” geben einen Ueberblick 
des Zuftandes der Artillerie jener Zeit überhaupt. 
Beide find ein fhöner Beweid von dem rüffigen 
Streben, vorwärts zu kommen. 
25 * 
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Stampfen mit fauren Liquoribus gemifcht ger 
wefen. — | } 

Auch in der Anfertigung des Pulvers machte 
man bedeutende Fortfchritte. Für die beſte Mi— 
fhung hielt man 32 Salpeter, 6 Kohle und 44 
Schwefel. Doch war dieß Mifchungsverhältniß 
mehr conventionell als beſtimmt. Miethen Elage 
fehr über Willkuͤhr und Vernachläffigungen hierbei‘ 
und meinen, weil man mit fchlechtem Pulver 
viele Menfchen fchlafen gelegt, doch Fein Grund 
vorhanden fey, nicht befferes zu machen. Viele 
der angewandten Mittel, die Kraft des Pulvers 
zu verftärfen, wie das Anfeuchten beim Stampfen | 
mit diefen oder jenen Flüffigkeiten, nennt er Quack⸗ 
falbereien und fügt hinzu, daß das richtige Mi— 
ſchungsverhaͤltniß alles bedinge. — Die Kraft des 
Pulvers zu prüfen, bediente man fich einer einges 
theilten Stange, oder einer Gradfcheibe. Doch 
ward diefe fpäter durch den noch gebräuchlichen 
Mrobemörfer verdrängt. | 

Die Ladungen wurden in diefer Zeit noch un-⸗ 
gemein ſtark gemacht, nämlich zwei Drittel des 
Kugelgewichts. tan glaubte dadurch größere 
Schußweiten zu erhalten. Da man fich jedoch 
überzeugte, daß diefe Ladung zu zerftörend auf die 
Haltbarkeit der Gefchüße einwirfte, fo fing man 
damit an, allmahlig nachzulaffen, und kam bis auf 
halbkugelſchwere Ladung zurück. Erſt auf wiffen: 
fchaftlichem Wege gelangte man nach und nad) da: 
hin, das richtige Maß zu treffen. Frankreich ging 
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bei diefer Unterfuchung rühmlichft voran. Ob man 
fich bei der Pulverfabrication in Deutfchland da; 
mals fchon der Mühlen mit umlaufenden Stem: 
peln bedient, ift nicht mit Gewißheit anzugeben; 
doch Fannte man fie fchon, denn wir finden der; 
felben fowohl bei Braun als Buchner er 
wähnt *). Ueberhaupt verfuchte man jeßt viel: 
fach, auf wiffenfchaftlichem Wege zum Ziele zu ger 
langen, da man früher vorzugsmweife nur in einer 
praftifchen Nichtung fortgegangen war; doc, über: 
flügelten hierbei die Franzofen und Engländer die 
Deutfchen bedeutend, wie wir dieß fpater fehen 
werden. | 

Uebrigens waren die Artillerien, mit denen 
man in diefer Periode zu Felde zog, von unend; 
lichem Umfange, und gaben einen genügenden De: 
weis von der Fortbildung diefer Waffe ſowohl, als 
von der richtigern Würdigung derfelben. Wie man 
die Koften in einer Zeit, wo man von den Finan— 
zen noch fo unrichtige und vermworrene Degriffe 
hatte, dazu aufgebracht, ift kaum zu erklären. Vor 
Stettin hatten die Brandenburger 108 Belage 
rungsfanonen, 40 Mörfer und Haubitzen, 98 Feld: 
gefchüße, 15,000 Eentner Pulver, 20,000 Kugeln, 
800 große Sranaten und 10,000 Brandfugeln. 
Bor Ofen (1686) hatte die Eaiferliche Armee 12 





*) Theoria et praxis artilleriae, oder: Beſchreibung 
der in jeßiger Zeit gebräuchlichen Artillerie. Nürns 
berg 1682 — 85. 3 Bände. 


582 


ganze Karthaunen (Achtundvierzigpfünder), 50 
halbe, 26 viertel, 36 Falkonen, SO Negimentsftücke, 


' 


8 Mörfer zu 4 aa fchweren Bomben, 10 ” 4 
2 Centner, 12 zu 4 Centner, 12 Haubitzen zu 12 
fund Stein, 20 — 4000 Kettenkugeln, 
84,000 Handgranaten, 8000 Kleb⸗ und Brandku⸗ 
geln, und 2000 Carcaſſen. Noch merkwuͤrdiger 
ſtellt ſich dieß bei der Belagerung von Bonn 
heraus, wo die vereinten Oeſterreicher und Bran⸗ 
denburger (1689) 86 Vierundzwanzigpfuͤnder mit 
12 Pferden beſpannt, einen Achtzehnpfuͤnder, IL 
Zwölfpfünder, 200 Eleine Kanonen mit 8 und 4 | 
Pferden befpannt, 12 Haubigen, 15 Mörfer und 
6 Steinmörfer hatten. Für jede Haubitze hatte ' 
man 200 Granaten, 80 Larcaffen und 40 Kars ” 
taͤtſchſchuß — Selbſt einzelne Städte hatten einen " 
Sefchügbeftand, wie ihn heute kaum Staaten mitt: f 


ferer Größe haben. Straßburg hatte deren mehrere 
Hundert, ebenfo Nürnberg, Hamburg u. a. St. 


Um die ollmahlig fo heranwachſende Artillerie 


im Felde zu bedienen, begann man das Zunftwer 


fen, in dem fie bis jeßt noch immer befangen ge 
wefen, allmahlig zu verbannen. Es wurden überall 
Artilleriecorps geftiftet, voozu man die bis jeßt im 
ganzen Lande zerfireuten Compagnien und Detache: 
ments* vereinte. Das erfte Beiſpiel hierin gaben 
Brandenburg und Sachfen; doc) war man von 
dem, was man heute darunter verfteht, noch weit 
entfernt. — Die Kanonen waren noch immer fehr 


fchwach bedient, denn gewöhnlich fand man bei 
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einem Geſchuͤtz nur einen Büchfenmeifter und einen 
Handlanger — die Negimentsgefchüße, die einige 
Armeen führten, hatten gar nur einen Büchfen: 
meifter. Die übrigen Mannfchaften wurden aus 
den Truppen gewählt und dann fchnell einexerzirt. 
Wieviel man folcher Mannfchaften überhaupt auf 
ein Sefchüß gerechnet, ift nicht genau nachzuwei— 
fen. — Früher fchon fahen wir, daß man im drei: 
figjährigen Kriege viel mit Hagel oder Kartätfchen 
aus den Kanonen fchoß. Sn der folgenden Pe 
riode fand dieß feltener flatt — gegen Ende des 
Ssahrhunderts fcheine man davon ziemlich abgefom: 
men zu feyn, und den ©ebrauch der Kartätfchen 
allein auf die Haubitzen befchränkt zu haben. We: 
nigfteng finden wir in der Defignation der Ge 
fchüße, welche Friedrich I. 1689 mit ins Feld 
nahm, der Kartätfchen für Kanonen gar nicht ev 
wähnt; doch ging man hiervon dort, wo es nöthig 
war, gewiß ab. Die Vierundzwanzigpfünder fin 
den wir mit 12 Pferden befpannt, die fehweren 
Sechepfünder mit 8, und Dreipfünder, fo wie 
endlich die Rammergefchüge, mit:4. Nur die dran; 
denburger machten bei Beſpannung der leßteren 
eine Ausnahme, und gaben den Negiments:Drei: 
pfündern auch nur 3 Dferde. Die Pulverkarren 
befpannte man mit 2 Pferden. — 

Dei Märfchen bildete die Artillerie gewöhnlich 
eine Colonne für fich. Glaubte man jedoch mit 
dem. Feinde handgemein zu werden, fo vertheilte 
man fie, den Verhältniffen gemäß, bei den ver: 
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ſchiedenen Negimentern. Zugleich wurden die Of: 
fiziere beftimmet, weiche dabei thätig feyn follten. 
Die Kanonen erhielten gewöhnlich zwifchen den 
beften Truppen, fpäter bei den Srenadier:Datail 
long, ihren Plaß angewiefen. Bei Detachementg, 
denen Gefchüge beigegeben waren, übernahm der 
Defehlshaber deffelben die Sorge für das Emplace— 
ment feiner Artillerie. — Uebrigens pflegte man, 
wenn man bei den Armeen Schlachten entgegens 
ſah, die Artillerie vorher zu verfammeln, in Bri- 
gaden einzutheilen, und dann beim Abmarjch oder 
Aufmarfch der Armee zugleich den refp. Trup— 
pentheilen, denen fie attachirt bleiben follten, zu 
überweifen. War die Schlacht vorüber, oder hatte 
man die Ausficht dazu verloren, fo ward die Arz 
tillerie wieder zufammengezogen. — Dem commans; 
direnden General, oder dem Kommandanten eines 
feften Plaßes lag es ob, mit den Artillerie: Offi: 
zieren haufig über den zweckmaͤßigſten Gebrauch 
ihrer Waffe Nückfprache zu nehmen. Hierbei 
durfte er nicht allein bei allgemeinen Maßregeln 
ftehen bleiben, er mußte felbft in die Details ein: 
gehen, um fich zu überzeugen, inwiefern die Ar: 
tillerie: Offiziere ihrem Verhaͤltniß gewachfen was 
ten. Er mußte fogar im Stande feyn, die Offi— 
ziere, welche er nicht vertraut genug mit ihrer 
Waffe gefunden, zu belehren. Bor der Schlacht 
ward gewöhnlich noch berathen, ob man die Ar; 
tillerie wahrend derfelben durch Pferde oder Men: 
fehen fortfchaffen folle. Für den legten Fall muß: 
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ten dazu fchleunig Leute commandirt und fofort 
auch einexerzirt werden. Die Büchfenmeifter, welche 
diefen Uebungen vorftanden, mußten zugleich dafür 
forgen, daß einige von ihnen eine Kanone laden 
und richten lernten, um im Nothfall Beidem genü: 
gen zu können. Zugleich wurde die Bedeckung für 
die Artillerie beftimmt. Die Negimentsfanonen 
feheinen während der Schlachten bei ihren Regi: 
mentern geblieben zu. feyn. Dagegen wurden die 
großen Stücke in Batterien vereint. Die Pferde 
fchiefte man zurück, oder fuchte fie fo gedeckt wie 
möglich in der Nahe zu behalten. Bewegte man 
fih nun vor oder zurück, fo wurden für große 
Diftanzen die Pferde herbeigeholt; auf Eleine Ent 
fernungen zogen Menfchen an eigens hierzu ange: 
fertigten Riemen die Gefchüße — der Gebrauch 
des Rangtaus, das man in Franfrei) am Ende 
diefer Periode fchon Fannte, war damals in Deutfch: 
land noch nicht üblich. — 

Im Lager wurden die Kanonen auf den places 
d’armes, und zwar auf den beiden Flügeln der 
lagernden Truppen aufgefahren, mit der Mündung 
gegen den Feind. Die Munitionswagen dagegen 
erhielten ihren Plaß vor die Fahnenwache ange: 
wieſen. Die Schildwachen der Infanterie wurden 
befehligt, auch Kanonen und Munitionswagen zu 
bervachen. Defters jedoch fuhr man die Kanonen 
vor der Fahnenwache, die Munitionswagen aber 
hinter derfelben auf. In diefem Falle umzog man 
fie mit einer Leine, und einige Büchfenmeifter 
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mußten dabei Wache halten. Für die Offiziere, 
Düchfenmeifter und die zum Gefihüß commandir— 
ten Leute mußte der Kommandeur des Negiments, 
vor. deſſen Fahnen die Gefchüße aufgefahren was 
‚ten, den Plag zum Campiren anweifen. Ebenſo 
mußte er für das Futter der Pferde forgen. Er 
blieb dafiir verantwortlich, wenn es hieran fehlte, 
oder wenn aus Mangel an Futter die Pferde etwa 
fielen, von Kräften kamen, und die Gefchüße fiehen 
blieben. — | * 

Der Zuſtand der Artillerie duͤrfte bei allen 
deutſchen Heeren ſo ziemlich derſelbe geweſen ſeyn. 
Er hing uͤberall mit den Finanzverhaͤltniſſen des 
Landes eng zuſammen. Wo ſich hin und wieder 
Eigenthuͤmlichkeiten, durchgreifende Verbeſſerungen 
offenbarten, war dieß meiſtens momentan und ward 
gewoͤhnlich durch einzelne große Talente bedingt. 
Im Zuſammenhange und in einer fortſchreitenden 
Vervollkommnung finden wir die Artillerie nur in 
zwei Staaten, in Brandenburg und Frankreich — 
in Brandenburg jedoch war man rein bemuͤht, auf 
praktiſchem Wege zum Ziele zu gelangen, waͤhrend 
man in Frankreich nur theoretiſch darin vorſchritt. 

Ingenieur-Corps in dem Sinne, wie wir es 
verſtehen, hatte man in der Periode, von der hier 
die Rede iſt, noch nicht — wir finden dergleichen 
allein in Frankreich. Dieſerwegen darf man jedoch 
nicht glauben, daß man in Deutſchland ganz unerfah⸗ 
ren in der Belagerungskunſt geweſen. Eine Menge 
wichtiger Belagerungen auf allen Kriegstheatern 
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beweifen das Gegentheil. Die großen Beifpiele in 
dem berachbarten Holland waren in Deutfchland 
nicht nußlos vorübergegangen. Durch die vielen 
deutſchen Offiziere, welche unter den. Draniern 
gedient, war die hollandifche Defeftigung nad) 
Deutfchland gekommen und bei vielen Plägen, 
namentlich in Brandenburg, angewandt worden. 
Die Fauffebraie, welche den Hauptwall Berlins 
umgab, fo wie die auf den Courtinen fenfrecht 
fteyenden Flanken waren hiervon ein "fprechen: 
der Deweis. Mit diefem Syftem war zugleich 
deren Anfiht über VBertheidigung und Angriff 
fefter Plage dahin gefommen. Die beiden Heroen 
der Fortification jedoch, Bauban und Coehorn, 
welche faft zu gleicher Zeit in Frankreich und Hol: 
land erftanden, brachten hierin eine gäanzliche Ver: 
Anderung vor. Menno Baron von Coehorn, 
denn nur diefes Mannes koͤnnen wir hier, unferer 
Eintheilung gemäß, gedenken, deffen Syftem befon: 
ders vielen Beifall in Deutfchland fand, angeblich 
von einer Menoniten: Familie ffammend *), wandte 
ſich faft noch in der Kindheit den Waffen zu, für die 
er fich durch ein forgfältiges Studium vorbereitet 
hatte. Schon in feinem fechszehnten Jahre ward 
er vom Statthalter Heinrich Cafimir von 
Naſſau zum Hauptmann ernannt, und hatte be: 
veits im einunddreißigften Jahre den Rang eines 


*) Neueren Berichten gemäß war fein Water Capi— 
tain in niederländifchen Dienften gewefen. 
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F Als General⸗-Lieutenant, Gene 
von holländifch Flandern, Ober; 
hlshaber der Artillerie und Oberſt 
— e⸗Regimenter flarb er 1704 in 
gem Alter von 70 Zahren. Doch was mehr als 
diefe, für jene Zeiten gerade nicht ungewöhnliche 
Deförderung zu bedeuten hatte, war der große 
Ruf, den er fich fowohl durch feine Einficht, als 
durch Kenntniffe und? Muth erworben. Syn der 
Delagerung von ron (1673) hatte er dem von 
ihm verbefferten Holſtſchen Mörfer bereits dag 
Bürgerrecht erworben — bald follten auch feine 
Berbefferungen und neuen Sjdeen in der Fortifica- 
tion Epoche machen. Doch find die Anfichten über 
den Werth der Coehornfchen Neuerungen getheilt. 
Namentlich fpricht fih Bleffon flarf gegen ihn 
aus. Hier deffen Meinung. Coehorn, fagt er, 
war zwar Bauban’s Nebenbuhler, aber wenn er. 
gleich die Bombe im Uebermaß anmandte, und 
ihm namentlich die Anmendung diefer Waffe (?) 
als folche, viel verdankt, fo ift doch im Ganzen 
fein Berdienft für die WViffenfchaft neben 
dem Bauban’s unerheblich, und ift nichts 
davon eigentlich in das Leben übergegangen; wol: 
len wir jedoch das verfolgen, was fein Beifpiel 
veranlaßte, fo jehen wir, daß leidet durch ihn eine 
falfche Bahn bezeichnet wurde, auf welche er aller: 
dings nicht einging, die aber defto eifriger von 
denen verfolgt wurde, welche Feſtungen durch 
Drand leichter, als durch Kunft, zu erobern hof: 
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fen *). Inwiefern diefe Vorwürfe begründet feyn 
mögen, wollen wir dahingeftellt ſeyn laſſen. So 
viel aber bleibt gewiß, daß Coehorn in dem 
Kampfe um die Palme des Sieges in Namur, 
wo er einen Theil der DBefeftigungen in feinem 
Syftem angelegt hatte, und das er gegen Baus 
ban vertheidigen follte, unterlag. VBergleichen wir 
die Befeftigungsmanier Coehorn’s mit der feines 
großen Gegners, welche beide wir als unfern Le 
fern befannt vorausfeßen dürfen, fo finden wir 
folgende. Abweichungen. Seine Bollwerke hingen 
mit dem Hauptwalle zufammen; vor diefem fowohl 
als vor der Courtine lief eine Fauffebraie. Durch 
Drillons, die bei ihm aus hohlen Thuͤrmen befte; 
hen, dem Urtheile der Ingenieure gemäß eine 
Nahahmung Marchi’s, vertheidigte er feine zu: 
rückgezogenen Flanken. Den oberen Theil diefes 
Thurmes finden wir mit Erde bedecft und mit 
einem Walle verfehen — aber die gegen den Ab: 
fonderungsgraben der "hohen und niedern Flanke 
gefehrte Seite mit Schießlöchern für Kanonen 
durchbrochen. . Die Spike der Fauffebraie vor dem 
Bollwerk war bonnetirt; durch einen Waffergra; 
ben die mittlere und niedere Flanfe von: einander 
getrennt. Von der Bollwerfsipiße des Haupt; 
walls führte eine fieben Fuß unter den Horizont 
gefenfte gemanerte Gallerie quer über den vor ihm 


*) Gefhichte des Belagerungsfrieges oder der offen« 
fiven Befeftigungen von Bleffon ©. 203. 
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befindlichen trocfenen Graben, auf beiden Seiten 
mit Schießfcharten verfehen, um den befagten Gras ' 
ben zu beſtreichen. Sie war fo eingerichtet, daß 
fie allenfalls unter Waffer gefeßt werden Eonnte. 
Diefer Gang führte in eine Gallerie, welche ſich 
unter der Fauffebraieface. befindet, die gleichfalls zur 
Deftreichung des Abfonderungsgrabens der hohen 
und niedrigen Face diente. Sie war dabei fo ein: 
gerichtet, fich allenfalls darin verſchanzen zu Fünz 
nen, wenn der Feind darin vielleicht eingedrungen 
wäre. — Seine Bollwerfe deckte Coehorn durch 
Contregarden oder Couvrefacen, die von der Höhe 
der Fauffebraie zwar, aber von dem Hauptwalle 
um zehn Fuß überhöht wurden. Er hatte feinen 
Contregarden nur viertehalb Ruthen Anlage geges 
ben, um dem Feinde dadurch die Möglichkeit zu 
entziehen, fich nach deren Einnahme etwa darauf zu 
logiren — ein Bortheil, der jedoch durd) den Nach 
theil nicht aufgewogen wird, den die ſchwachen 
Profile auf die VBertheidigung derfelben haben muß: 
ten. Vor der Courtine finden wir ein doppelteg 
Ravelin, deflen Fauffebraie von dem Hauptwall 
durch einen trockenen Graben von 96 Fuß getrennt 
ift, den eine auf jeder Face quer laufende, mit 
Schießfcharten verfehene Gallerie vertheidigt. Syn 
die Spiße des niederen Navelins hat Coehorn 
eine gemauerte Caponiere, in die Kehle aber des 
oberen ein gemauertes Neduit gelegt — vielfach 
beftrittene Anordnungen, die jedoch den unleugba: 
ven Vortheil haben, daß der Feind alle zur Ver: 
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theidigung des trockenen Grabens getroffenen An: 
ftalten vernichten muß, bevor er daran denfen darf, 
feinen Angriff fortzufegen. — In jedem Waffen: 
plaße des drei Fuß unter den Horizont gefenkten, 
bedeckten Weges finden wir eine gemauerte und 
paliffadirte Nedoute, die jedoch das Glacis nicht 
überragt, und welche durch Zraverfen gegen die 
feindlichen Enfilirungen gefichert ift. Unter dem 
Glacis endlich felbft liegt, drei Nuthen von dem 
bedeckten Wege, eine Caponiere, die acht Fuß im 
Fichten ift. Diefe ward oben mit Bohlen und an: 
derthalb Fuß darüber: gefchütteter Erde bedeckt. Sn 
der vordern Mauer find Schießlöcher, um daraus 
den fich nahenden Feind zu befchießen — von dem 
Waffenplase find zwei Eingänge zu ihr angebracht. 
— Eoehorn ift nicht bei diefer hier nur flüchtig 
erwähnten Anlage feiner Werke ſtehen geblieben; 
er hat darin nach und nach mehrere Aenderungen 
angebracht, jo daß man drei Manieren, alfo wie bei 
Vauban, herausconftruire hat. Indeß kann deren 
Defchreibung hier weiter nicht gedacht werden. — 
Dei allen drei Manieren jedoch finden wir zmei 
charakteriftifche Eigenheiten: die durchgehende nur 
auf den niedrigen WBafferfpiegel feines heimatblichen 
Landes eingerichteten Profile, und dann die außer; 
ordentliche Sparfamfeit mit dem Mauerwerf. Ob 
eine Coehornfche Feftung dieferwegen wohlfeiler 
feyn mag, darf füglich dahingeftelle bleiben, weil 
deren Aufführung auch fonft große Koften verur— 
facht. Auch ift Coehorn vorgeworfen worden, daß 
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feine Feftungswerfe zu viel Naum einnehmen, daß 
aus den Gräben mehr Erde fomme, als zu den 
Werken verbraucht wird, und endlich, daß feine 
Vertheidigungslinie zu groß fey. — 

Was Scheither, Grindel von Ad, 
Nimpler, Borgsdorf, Werthmüller u. A. 
theils praftifch, eheil auf dem Wege der Wiffen: 
fchaften für die Künft noch wirkten, kann bier fein 
Gegenftand der Lehre feyn. Es ift früher ſchon, 
und auch neuerdings von Mandar und Bleſ— 
fon zufammengeftellt worden *#). Wir durften 
allein bei dem ftehen bleiben, was mehr in das 
Beben Bere en  Deee 
Bertheidigung der Feftungen gab man in diefem 
Zeitraume einen ganz anderen Charakter. Man 
verließ allmahlig die Noutine und ftellte den Gang 
beider mehr woiffenfchaftlich feft. Doch leifteten die 
FSranzofen hierin mehr als die Deutfchen. Ge 
wöhnlich begann man die Belagerung eines Plaßes 
damit, daß fich der Belagerer gegen den Entfaß 
durch eine Eircumvallationslinie ficherte. Sie be: 
ffand in der Negel aus einem Wall und Graben, 
den vorfpringende Flafchen und Nedans beftrichen. 
Dft legte man dahinter noch Schulterwehren ge 


*) De Jarchitecture des forteresses p. Manda 
livre V. segg. Bleſſon „Große Befeffigungss 
fun” I. 8. I. Abth. auf der II. Tabelle. Ber 
fonders bleibt Hoyer, V. Abfchnitt, 7. Zeitraum, 
zu empfehlen. 
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| gen die Cavallerie an. Die wiederholten Erftei: 
gungen folcher Linien, wie 3. B. bei Arras (1654) 
und 1656 bei DValenciennes, erwecten allmählig 
diefem Gebrauch Gegner — Feuquières ſchon 
wollte davon nichts wiſſen. Auch finden wir, daß 
Marfchall Luremburg es vorzog, fich lieber durch 
ein detachirtes Corps bei einer Delagerung zu decken, 
als Eircumvallationslinien zu etabliren. Der Ge 
brauch der Contravallationslinie, wodurd man ſich 
gegen die Delagerten decfte, und von wo aus man 
wie aus einer Feftung vorging, kam in diefer Zeit 
gleichfalls in Verfall. — * 

Bei Fuͤhrung der Laufgraͤben änderte fih bet 
den. Deutfchen in diefem Zeitraume nichts, und 
nur erft gegen das Ende defjelben fingen die neuen 
Verbeſſerungen Bauban’s an, darauf zu veagiren. 
Die Parallelen, ſchon früher von den Türfen fos 
wohl als anderen Armeen gekannt, aber nur felten 
angewandt, erfeßten nicht fowohl die Kontravalla; 
tionslinien, als fie befonders auch allen Anforde; 
- rungen und Bedürfniffen entfprachen. Zuerft 1697 
bei der Belagerung von Ath durd) Vauban re 
gelmäßig angewandt, gelangte die Kenntniß davon 
bald zu allem anderen Armeen. Doc blieb den 
Deutfchen, Engländern und Niederländern die Ans 
wendung davon noch ziemlich ungeläufig, und fie 
zogen es daher vor, durch ein überlegenes Feuer 
lieber das Gefchiß des Gegners zum Schweigen 
zu bringen und die Seftung in Grund und Boden 
zu fchießen, als auf dem firengen wifjenfchaftlichen 
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Wege, den die franzöfifchen Ingenieure fortan be; 
traten, zum Ziele zu gelangen. Diefelbe Bewandt: 
niß hatte eg mit dem Nicochet: Schuß, welcher von 
Bauban und Balliere dem Aelteren bei Ach 
erfunden und dann vielfältig benußt ward, waͤh⸗ 
rend die Deutfchen in diefer Periode nur das 
Nachtheilige diefer Entdeckung empfanden. Sie 
wußten dagegen kein anderes Mittel, als die Ber; 
einigung unendlicher Gefchüsmaffen. So befchoß 
Coehorn Namur mit 160 Kanonen und 55 Mör: 
fern (1695), Valenciennes aus 60 Kanonen und 
30 Mörfern, Bonn aber ward von den vereinigten ' 
Defterreichern und Brandenburgern aus 140 Kano: 
nen und 21 Mörfern geängftige. Aus diefer Ber 
einigung fo großer Gefchüßmaffen und den dadurch 
mitunter herbeigeführten glücklichen Erfolgen ent 
wickelte fich wahrjcheinlich die Idee, fich befeftig- 
ter Derter durch ein alleiniges Bombardement zu 
bemächtigen, was die Franzofen jedoch öfter als 
die Deutfchen verfuchten. Die glühenden Kugeln, 
die von Bernhard von Öalen erfundenen Kar: 
caffen, leifteten hierbei treffliche Dienfte. 1691 
waren 20 Geſchuͤtze bei Mons allein zu glühenden 
Kugeln beftimmt, und auf Lille wurden in drei 
Tagen allein 1200 derjelben gefchleudert. 

Dem Gebrauch, feine Batterien zu erhöhen, ent: 
fagte man in diefer Periode faft ganz. Der muͤh— 
famen Arbeit hierbei glaubte man der großen Menge 
Geſchuͤtz wegen, die man bei Delagerungen an: 
wandte, und womit man ohne Mühe Mauern und 
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Waͤlle niederwarf und zertrümmerte, ganz überho: 
ben feyn zu dürfen. Die Sranzofen legten feit 
VBauban ihre Batterien vor die Parallelen auf 
den Horizont, worin die Deutjchen ihnen fpäter 
folgten. Seit der Nicocherfchuß allgemeiner ward, 
plazirte man die Batterien dazu in die Parallelen, 
wodurch man einen großen Theil der Arbeit er: 
fparte. Ihren Batterien, welche wir oft mit 20 
bis 36 Kanonen armirt fehen, gaben die Deutfchen 
fehr fiarke Profile. Wir finden fie in den Haupt: 
werfen jener Zeit auf 8 Fuß Höhe und 30 Fuß 
Anlage angegeben. Den Gefchügen felbft gab man 
20 Fuß Diftanz von Mündung zu Mündung — 
die Mörfer plazirte man 16 Fuß von einander. 
Die Mörferbatterien legte man 500 Schritt vom 
bedeckten Wege an, während man den Öteinmör: 
fern. ihren Platz zwifchen der dritten Parallele und 
dem Glacis anwies. Die Batterien mit doppel: 
ten Bruftwehren oder Vorfcharten, wodurch man 
glaubte, fein Gefchüß dem feindlichen Feuer ganz 
zu entziehen, und die in diefer Periode bier und 
dort verfuche wurden, Famen bald wieder in Ber: 
geffenheit. 

Mannigfaltiger waren: in diefer Periode die 
Delagerungsarbeiten felbft geworden. Zwar waren 
die Deutfchen datin noch lange nicht fo weit, wie 
die Franzofen feit Bauban — ſelbſt Coehorn 
dachte faft nur daran, feine Batterien gehörig zu 
etabliren. Auch waren bereits beſſere Ideen über 
den Angriff im Umlauf. Die Laufgräben wurden 
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noch zitfzackförmig, jedoch mit hinlanglicher Fronte 
und dem nöthigen Developpement geführte. Um 
daraus vorgehen zu fönnen, bediente man fich dabei 
der Sappen, wie wir fie noch jeßt haben und die 
fchon früher im Gebrauch waren. War man hiers 
mit bis auf einige dreißig Schritt von den Par 
Iiffaden gefommen, fo debufchirte man bei einzelnen 
Selegenheiten wohl rechts und links, ging darauf 
einige vierzig Fuß in gerader Linie fort, und führte 
aus Fafchinen und Schanzförben einen Tranfchee: 
Ravalier auf. Aus den niederländifchen Kriegen ber 
hatte fich diefer Gebrauch bei den Armeen erhal: 
fen, ward jedoch in diefer ‘Periode durch Vau— 
ban geregelt und geordnet. Gewoͤhnlich decften 
die Deutfchen ihre Laufgraben noch durch große 
Nedouten. Die Communication dahin jedoch, fo 
wie die mit ihren Laufgraben, war felten richtig 
gelegt und haufig enfilirt. Oft mußte fie durch 
Traverſen gefichert werden. Beim Vorgehen wäh: 
rend des Sappirens fuchte man die an der Spiße 
'einer Sappe arbeitenden Leute durch einen gefüll: 
ten Schanzforb, den fie vor fich berrollten, gegen 


das Flihtenfeuer zu fichern. Später wurden beim- 


Debuſchiren aus der dritten Parallele hierzu Woll— 
face verwandt. Auch wurden die bedecften Sap— 
pen von deutfchen Ingenieurs im diefer Periode 
benußt. Die Deutfchen gaben ihren Laufgraben 
eine fo große Breite, daß man darin das Gefchüß 
transportiren fonnte — ein Gebrauch, den die 
Sranzofen ſpaͤter nachahmten, oder doch den Im: 


3 


3 
| 
9 
| 
| 
{ 


397 


ftanden gemäß benutzten. Von den Türken erzähle 
man, daß fie bei der Belagerung von Candia fo 
tiefe Laufgraͤben und derfelben in fo großer Zahl 
gehabt, daß diefe ein wahres Labyrintl, von Ganz 
gen und Irrgaͤngen gebildet. — Will man jedoch 
ehrlich feyn, fo fann man dergleichen auch von den 
Deutfchen fagen. Wir dürfen nur an die berühmte 
Belagerung von Mainz aus diefer Zeit erinnern 
(1689)! — War man mit feinen Arbeiten bis 
auf das Glacis gekommen, fo fuchte man den Feind 
durch ein lebhaftes Musfetenfeuer und befonders 
durch Handgranaten zu vertreiben, um fo die Er: 
flürmung des bedecften Weges vorzubereiten. Mit 
der Anwendung der Te&teren ward ein wahrer 
Lurus getrieben, denn wir finden deren bei einzel 
nen Belagerungen auf 20,000 und darüber ver; 
braucht. — Für den Sturm feldft finden wir die 
taftifchen Anordnungen der Truppen verfchieden. 
Dei einigen Fällen griff man in mehreren Colon 
nen an, die zu diefem Behuf felbft in viele Eleine 
Abtheilungen gerheilt waren. Ein Lieutenant mit 
20 Grenadieren, vier Mann tief, eröffnete den 
Zug — ihm folgte eine Abtheilung von 60 Mann, 
diefer eine von 120 Mann, die eine vierte von 
160 Mann unterftügte. Jeder Kolonne folgte eine 
Neferve von 200 Mann, die zugleich 200 Arbei; 
ter begleiteten, welche mit den nöthigen Geraͤth— 
fchaften zum Umhauen der Paliffaden, Wegraumen 
der Darricaden, und ein Logement auf der Con: 
treffarpe zu errichten 2. verfehen waren. Eine 
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Hauptreferve von angemefjener Stärfe und gleich: 
falls von Arbeitern unterfiüßt, erwartete in den 
Laufgraben die Chancen des Angriffs, um dann 
den Dedürfniffen gemäß verwandt zu werden. Bei 
anderen Öelegenheiten finden wir die Truppen fich 
in dicken Maffen den Werfen nahern. Nur Eleine 
Detachements, mit Cuiraſſen und Helmen verfehen, 
gingen ihnen vorauf — große Maffen folgten den 
Stürmenden, oder dienten ihnen als Neferve. Doch 
feheinen fich diefe Anordnungen immer dem Cha; 
rafter und der Schule gemäß, aus denen die höhe: 
ven Offiziere hervorgegangen, geftaltet zu haben. — 

Hatte man die Contreffarpe gewonnen, fo fuchte 
man die Brefchbatterie zu etabliren. That dieſe | 
die gehörige Wirfung, fo ging man bald zum Sturm 
über. War man jedoch genöthigt, eine Grabende: 
fcente zu verfuchen, fo ſenkte man bei einem trocke; 
nen Graben eine Gallerie nach dem Grunde, um 
dann vermittelft einer bedecften Sappe hinüberzu: 
gehen. Bei naffen Gräben begnüzte man fich, 
einen Fafchinendamm zu Stande zu bringen, was, 
da man dabei gewöhnlich guter Schußmittel ent; 
behrte, fic häufig nicht einmal flanfirte, immer mit 
großen Aufopferungen verknüpft war. Sich hierbei, 
wie die Franzofen, durch verftändige Vorkehrungen | 
zu fichern, oder aber fich der Erdwalze, wie die 
Türken, zu bedienen, wußte man bei den Deut: 
fchen wohl, aber verftand es nicht in das Werk 
zu vichten, oder verfchmähte es auch wohl aus 
einer falfch verftandenen Tapferkeit. — Kam man 
endlich dahin, den Mineur zu plaziren, fo gefchahb 
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dieß felten nur, um fich ein Logement auf ver 
Breſche zu bilden. — Das Minenführen war über; 
haupt eine ſchwache Seite der deutfchen Kriegs: 
leute. Dei Dfen fchlug 1686 eine von den Kai 
ferlichen angelegte Mine ruͤckwaͤrts, zerftörte einen 
| Theil der Belagerungsarbeiten, und tödtete und 
| befchädigte an 300 Arbeiter und Soldaten — 
| ähnliche Falle, wenngleich nicht in ‚fo großem 
| Maßftabe, famen öfters vor. Man ging da 
| her auch nur ungern an die Benugung der Mis 
nen, welche, feit man fich des Gefchüges mir fo 
| großer Ueberlegenheit bediente, im DBelagerungs: 
| kriege diefer Periode immer feltener wurden. — 
| $n Sranfreich dagegen bildete fich dieſer Zweig 
| der Kriegsfunft mit Bauban, Megrigny, De: 
| Tidor u. U. immer mehr aus. — 

| Dei den Deutfchen behielten Artillerie: und 
| Singenieurwefen noch während dieſes ganzen Zeit: 
| vaumes etwas Zunftmäßiges. Deutfche Offiziere 
beider Waffen gaben gemwiffermaßen Gaſtrollen bei 
allen Völkern. So finden wir Landsberg und. 
Geißler bei den Franzofen — Kaiferliche, Bran: 
denburger , und Holländer leiteten bei Azow die 
ı Arbeiten des Genies und der Artillerie bei der 
| ruffifchen Armee: — wir fahen bereits früher, daß 
ein braunfchweigfcher Artillerie: Offizier dieß 1669 
bei den Venetianern gleichfalls that. — 

In diefer Periode entftand auch der Gebrauch, 
| die Soldaten bei den Belagerungen noch außeror: 
dentlich für ihre Dienftleiftungen zu bezahlen. Für 
die Artillerie wurden gewöhnfich außerordentliche 
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Summen, im Fall der Ort, den man belagertg, 
genommen ward, ausgeworfen — die Sinfanterie 
und die anderen beim Unternehmen thatigen Trup: 
pen erhielten Gratificationen. Hieraus fcheint fpäz 
ter die Sitte hervorgegangen zu feyn, die Reiftunz 
gen der Delagerer überhaupt gewiffen Beurtheis 
lungen zu unterwerfen und danach allgemeine Be: S 
zahlungsfäße zu normalifiren, wie wir dieß bei faſt 
allen Armeen heute finden. 

Die Vertheidigung fefter Pläge betreffend, fo 
giebt diefe Periode eben Eeine große Veranlaſſung, 
in Lobeserhebungen darüber auszubrechen. Sey 
es, daß die Vermehrung der Wurfgefchüge die 
Sarnifonen von Haufe aus intimidirte, oder daß 
die Verftärfung des’ direkten Feuers die morali: 
fchen Kräfte der Garniſonen überhaupt fehmächte: 
die guten Vertheidigungen find in diefer Periode, 
feltener als früher. Wollten wir auch den Feld: 
zug von 1672, wo fich die meiften niederländifchen 
Städte und Forts faft ohne Schwertſtreich erga: 
ben, als die Folge ganz ungewöhnlicher Verhäftniffe 
betrachten, fo liegen doch fo viel andere Beifpiele 
"aus diefer Periode vor, daß unfere Angabe nichts: 
deftoweniger ganz begründet erfcheint. Selbſt Coe: 
horn's Gegenwart rettete die Citadelle von Na: 
mur nicht davon, fich nach einer nur 22tägigen 
Gegenwehr ergeben zu müffen *). 4 
A ie 


*) Doch muß hier bemerkt werden, daß er hier verwun— 
det ward, was vielleicht die Uebergabe befchleunigte. 
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Die nach allen Seiten hin um die Feftungen 
vorgefchobenen Außenwerfe nöthigten den Belage: 
ter, ſchon von fern her feine Arbeiten zu begin: 
nen. Die Bertheidiger ſuchten diefe meiftens durch 
ein ſtarkes Kanonenfeuer zu hintertreiben; von gut 
geleiteten Ausfällen dagegen finden ſich nur wenig 
Deifpiele vor. Nahte fich der Feind nun dem 
Platze, ſo ging man ihm wohl mit Contre: Appro: 
chen entgegen, doch war dieß nur felten. Haͤufiger 
findet man Fleſchen, welche man vor den ausfprin: 
genden Winfeln anlegte, gut palifjadirte und dann 
mit 15— 20 Mann befegte, um von dort aus die 
feindlichen Laufgraͤben zu befchießen. Auch plazirte 
man des Nachts wohl einzelne Feldftücfe auf das 
Glacis, und befchoß den Feind fo lange, ald man 
nicht geziwungen wurde, fie wieder zurückzuneh: 
men. Erſt wenn die Belagerer die Laufgraben 
‚eröffnet hatten und fich mit ihren Arbeiten dem 
Hauptwerke näherten, machte man nächtliche Aus: 
falle und fuchte die feindlichen Werke zu zerftören. 
War man genöthige, dem Feinde zu weichen, fo 
glaubte man nur durch Behauptung der Contre—⸗ 
fEarpe die Vertheidigung des Plaßes verlängern 
zu £önnen. Commandanten alfo, welche ihre Sache 
verftanden, fingen bier gewiffermaßen ihre Vertheis 
digung erfi an. Das Glacis ward unter diefen 
Verhaͤltniſſen haufig der Schauplaß der heftigften 
Kampfe. So finden wir, daß der VBertheidiger auf - 
demfelben Fafchinen eingraben und gut veranfern 
ließ, um fo beim Vorgehen die Angreifer zu zwingen, 

I. 4. Abtpr. 26 
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unter dem Feuer des Vertheidigers zu verweilen. 


— Ebenfo wurden Bomben, ja ganze Pulverfaften 
darauf eingegraben, und die Vorkehrungen getrofz 
fen, folche plößlich erplodiren laffen zu Eönnen. 
Zugleich fuchte man durch Fladderminen die Zerz 


fiörungen zu vergrößern. Zu den hierdurch gebil— 


deten Ercavationen und Trichtern feßte man dann 
auch wohl Eleine Trupps, welche durch ihr. Feuer 


dem Angreifer höchft befchwerlich wurden. — Alle 
diefe Mafregeln unterfiüßte man endlich durch grös 


ßere und £feinere Ausfälle, wodurch man die Arz 
beiten des Gegners theild zu zerftören, theils zu 


verzögern fuchtee — Die doppelte Paliffadirung 


des bedecften Weges, wodurch die Franzofen die ' 
BVertheidigung von Graves, Mainz und Ryſſel fo 
verlängerten, und die zu fo viel Chicanen Anlaß 


gab, war den Deutfchen ganz unbefannt. — Hatte 


ſich der Gegner endlich des Glacis bemächtigt und- 


war Herr des bedecften Weges geworden, fo fuchte 
man fich der Anlegung der Brefchbatterien fo 
fange als möglich zu widerfegen. Gewaltangriffe 
und Minen wurden hierbei zugleich angewandt. 
Nicht minder machte man dem Feinde den Graben— 
übergang fireitig. Die Deutfchen begnügten fich 
hierbei jedoch, meiftens damit, dieß durch Herab: 
fchleudern von Hohlkugeln, Carcaſſen ꝛc. zu hinter: 
treiben. In Candia (1667), wo ſich die Inge— 
nieurs aller chriftlichen‘ Staaten ein Rendezvous 
gegeben zu haben fchienen, wo Rimpler und 
Werthmüller an der Seite der erften franzoͤſi⸗ 


| 
’ 
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ſchen Ingenieure kaͤmpften, und die Deutfchen unter 
|dem Grafen von Waldek gegen die Ungläubigen 
| fochten, festen fich die Belagerten durch Caponie; 
| ven und paliffadirte Logements, die fie mit Kano: 
| nen garnirten, in dem Graben feft, um den Tür: 
| fen den Grabenübergang fo länger freitig machen zu 
| fönnen. Um’ hiermit vecht vafch bei der Hand feyn 
| zu Eönnen, hatten fie die Paliffaden je 5—6 zu: 
| fammen verbunden und hinten mit Streben ver; 
| fehen. Man E£onnte fie alfo nach einer kurzen 
| Vorbereitung überall aufftellen und dem vorge 
| fchriebenen Zwecke gemaß benußen. Hinter den: 
| felben mauerte man dann vafch eine Art von 
| Deckung auf, welche far genug war, dem Mus: 
fetenfeuer der Türken zu widerfehen. Candia ift 
| überhaupt das Vorbild aller Vertheidigungen, nicht 
| etwa diefer Periode allein, fondern fait aller Zei 
| ten. Zwei Sabre drei Monate und fiebenund: 
zwanzig Tage offene Tranfchee, 56 abgefchlagene 
ı Stürme, 96 Ausfalle, 472 Minen, welche -die 
Chriften, und 1173, welche die Türken hatten 
fpringen laffen, beweifen genügend, was de Ville 
und St. Andre de Mentbrun und deren tapfere 
Haufen, felbft unter den nachtheiligiten Verhaͤltniſ— 
fen, geleiftet. Das Tagebuch diefer Belagerung 
follte das Breviarium aller Kommandanten wer: 
den! — 

Hatte der Delagerer endlich den ———— 
gang vollbracht, ſo ſuchte man das Anhaͤngen des 
Minirers noch fo lange als möglich zu hintertrei— 

26 * 
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ben. Hierzu bediente man ſich fowohl der Pul— 
verfäcke, die man an langen Stangen big vor die 
Gallerie herabhing und dann anzündete, Als der 
Domben, die man entweder durch hölzerne Nins 
nen an den beftimmten Dre herunterrollen, oder 
durch einzelne kuͤhne und beherzte Leute in die 
Gallerien hineinwerfen ließ. Auch füchte man den 
Mineur wohl durch angezündete Stoffe, die viel 
Hauch entwickelten, daraus zu vertreiben. — Zur 
Bertheidigung der Brefche fuchte man allerhand 
fünftliche Vorkehrungen zu treffen — das Syftem 
der früheren Zeit, fie durch eine Menfchenmauer 
zu fperren, war in diefer Periode faft ganz aus 
der Mode gekommen, das wichtigfte Element mit: 
hin im legten und entfcheidenden Augenblick ver: 
nachläffige worden. Durch Eggen, fpanifche Wei: 
ter, Fußangeln fuchte man gewöhnlich die Drefche 
zu fchließen. Hierzu kamen ferner Pech: und 
Sturmfranze und Pulverfäce, welche man bei 
Deginn des Sturms anzündete und zugleich mit 
Bomben und ©ranaten untermengte. Häufig 
ward die Drefche unterminirt. Hinter derſel⸗ 
ben legte man Abfchnitte an; den Wallgang 
fuchte man durch Caponieren zu vertheidigen, und 
das Herabſteigen an geeigneten Stellen durch 
Mauern zu verhindern. Troß diefer anfcheinend 
heroifchen Vertheidigungs : Maßregeln fielen die 
meiften Feftungen gewöhnlich nach Eurzer Zeit, 
wie wir dieß bereits erwähnten. Neuere haben 
die Urfache bierzu in der fchlechten Befchaffenheit 
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des Hauptwalls der meiften Feftungen, in den 
| Waffergräben zc. gefucht. Den unglücklichen Mahn 
N aber, daß mit dem verdeckten Wege Alles verloren 


| fey, leitet man von den niederländifchen Feftungen 
her, die den bedeckten Weg, des Vergrabens wegen, 






| meiftens ohne Revetement waren, gewöhnlich feiner 
I energifchen Vertheidigung fahig fehienen, und mei; 
ſtens nach Wegnahme des bedecften Weges capitu: 
lirten. So bildete ſich allmahlig eine Anficht her: 
aus, die für die Vertheidigung fefter Pläße von 
Idem größten Nachtheil war. Die Capitulationen 
ldiefer Zeit tragen den Kharafter einer großen 
Milde. Einzelne erinnern noch an die Zeiten des 
|dreißigjährigen Krieges, wo die Feftungen nur den 
Herrn anderten. So capitulirte z.B. der Baron 
|von Dernfau- in Niheinbergen ganz in der Art 
mehrerer Befehlshaber des Dreißigjährigen Krieges. 
| Zuerft verlangte er Schuß für fich gegen die Fran: 
zoſen, dann mußte ihm eine Oberftenftelle im fat: 
Iferlichen Heere und dag Gouvernement von Rhein— 
bergen auf Zeitlebens, ferner das erfte Amt, das 
lim Kurfürftenthum vacant werden dürfte, die Ga; 
Irantie der Kontributionen, die er bereits in Han: 
den hatte, und endlich noch ein Gratuit zugefichert 
werden. Um dann den Schein der Ehre zu ret; 
|ten, mußte ihm eine Einwilligung des Domcapit: 


Iwerden. Nachdem ihm diefe Forderungen. zuge: 


| gewöhnlich länger halten Eonnten, als die Haupt-⸗ 
werke, welche ihrer niederen Anlage wegen, und da fie 


tels von Coͤln wegen der Kapitulation übergeben 
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fichert waren, fchwor die Befakung — zwölf Com: } 
pagnien Deutfche und Schweizer — dem Kurfürs 


ften von Eöln den Eid der Treue, und ward dann © 


durch mehrere Kompagnien Brandenburger vers \ 
ftarkt. — Gegen Feigheit der Garnifonen waren ' 


— Geſetze ſehr ſtrenge, ebenſo gegen Meuterei 


und andere Vergehen in Kriegsplaͤtzen. Doch war 
hiermit das Uebel fchlechter Vertheidigungen noch 
feinesweges gehoben. — | 

Die Feldverfchanzungen in diefer Periode hats ' 
ten einen bedeutenden Umfang gewonnen. Die 
Nedoute wurde, vor wie nach, viel angewandt — — 
ebenfo einzelne verfchanzte Poſten, wie Käufer, 
Kirchen ꝛc. Man legte erftere öfters vor den jeßt | 
üblicdy werdenden Linien an geeignete Derter, um 
den Feind dadurch zu zwingen, feine Angriffe zu: ° 
vörderft gegen fie zu richten, und den Finien fo ° 
gewiffermaßen mehr Stärke zu geben. — Als ber ” 
fonders merkwürdig aber treten in diefer Zeit die 
Linien hervor, die, öfters von ungewöhnlicher Lange, ' 
vorzüglich geeignet gehalten wurden, ganze Laͤn⸗ 
der gegen feindliche Sinvafionen zu ſchuͤtzen. &o 
ließ 3. D. Ludwig XIV., um nur ein Beifpiel 
anzuführen, von der Schelde bis zur Lys eine Linie | 
anlegen. Zmwanzigtaufend Bauern, die man aus | 
allen Gegenden zufammengetrieben, mußten daran 
arbeiten. Man hatte der Bruftwehr 10 Fuß Dicke, 
dem Graben 12 Fuß Tiefe und endlich 15 Fuß 
Dreite gegeben. Dergleichen Linien beftanden meis 
fiend aus Nedouten, die durch dazmwifchenliegende 7 


4 
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| Bruftwehren mit aus: und einfpringenden Win: 
| Eeln verbunden waren. SDefters, doch nur felten 
paßte man fie den Nüanzirungen des Terrains an. 
Hier und wort etablirte man, wohl auch einzelne 
Reduits für die Defaßungen der Linie, doch wa 
ren jene meiftens zu unbedeutend, um im Fall der 
Noch wirklich benutzt werden zu Eünnen. Für ger 
woͤhnliche Verhältniffe gab man den Bruftwehren 
folcher Linien 5—6 Fuß Höhe, 5 Fuß Dicke. 
Sie waren glacisförmig aufgeworfen und auf der 
Krone mit einer 3 Fuß hohen Paliffadirung ver; 
fehen, die meiſtens eben fo tief in der Erde ſteckte. 
Die Franzofen conftruirten fie jedoch anders, oder 
brachten darin mehr Kunft an, wie wir fpäter je 
ben werden. — Sn der Kunft des Drückenichla: 
gens hatte, man in diefer Zeit gleichfalls bedeu: 
tende Fortfchritte gemacht. Die vielen Flußüber: 
gange der Defterreicher in den Feldzügen mit den 
Türken, die Ueberbruͤckungen des Rheins u. a. 
Flüffe, ließen die Deutfchen aller Stämme, die 
wir noch immer unter des Neiches Dannern fech 
ten finden, «in diefem Dienftzweige eine bedeutende 
Routine erlangen. Ob die Defterreicher zu allen 
Zeiten Pontontrains bei fich gehabt, dürfte kaum 
mit Gewißheit nachgewiefen werden fünnen; aber 
fie verftanden die große Kunft, mit geringen Mit: 
teln fehr große Dinge ins Werk zu richten. Dar 
durch entgingen fie einft an der Morava, die fie 
mit Materialien, welche fie aus abgebrochenen Haus 
fern entnahmen, ſchnell überbrückten, einer großen. 
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Gefahr. — Bei den Feldzügen am Nhein, und 

zwar unter Ludwig von Baden, finden wir | 
gleichfalls, daß fich die Armee das Material zum 
Uebergang über den Speyerbach felbft „vorbereitete 
und auch zweckdienlich verarbeitete. Hierzu kam 
noch ein verbefferter Mechanismus im Schlagen 
und Abbrechen der Brücken felbft, indem man folche 
gliederweife mit Gefchicklichkeit, und zwar unter 
dem feindlichen Feuer, zu handhaben wußte. — 
Was den Pontons diefer Periode bei einigen Na: 
tionen befonders den Vorzug vor den früher ges 
brauchlichen giebt, war eine größere Leichtigkeit und 
Deweglichkeit. Die Holländer, durch größeren 
Neichthum in den Stand gefegt, im. Erperimentis 

ven für dergleichen Dinge weiter gehen zu Eönnen, 
als Andere, und durch die Lage des Landes be; 
fonders dazu aufgefordert, erfanden in diefer Per 
riode die Pontons von Weißblech oder Kupfer. 
Wir wiſſen nicht genau, wie deren erfte Form ger 
wefen — man vermuthet jedoch hohl und paralle: 
logrammatiſch. — Ihnen folgten hierin bald die 
anderen Mächte, befonderg die Sranzofen, von de 
nen wir fpäter fehen werden, wie fie hierin alle 
Völker überflügelten. In Deutfchland felbft blieb 
man jedoch einftweilen noch bei der alten, fchmerer 
zu bewegenden Art der Pontong, nicht weil man 
die neuen Verbefferungen nicht einſah, fondern weil 
bei den Fürften die Mittel zu Verbefferungen fehr 
befchranft waren. Die tragbaren Pontons fanden 
erft nach und nad) Eingang bei ihnen, je nachdem 
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die einzelnen Staaten felbft ihre finanzielle Lage 
verbefferten. Wie es fcheint, war fogar die öfter; 
reichifche Armee ab und zu nicht allein ohne Pon: 
tontrain, fondern auch ohne Pontons. Wenigftens 
möchte man dieß daraus fchließen, daß fie, als fie 
bei Flörsheim 1674 über den Main gehen wollte, 
fih nicht allein der vorhandenen Kaͤhne und Flöße 
bemächtigte, fondern auch eine Anzahl Schiffer in 
Sold nahm. Doc ift dieß nur eine bloße Ver: 
muthung. In den erften Jahren der folgenden 
Periode finden wir diefe Macht dagegen reichlich 
mit leichten und tragbaren Pontons verfehen. — 

Die Lagerung der meiften Heere in diefer Zeit 
fing an, ziemlich der, wie wir fie am Ende der 
vorigen Periode bei den Schweden fanden, zu glei: 
chen. Die Heere campirten oder lagerten in einem, 
oft in mehreren Treffen. — Die Zelte begannen 
etatsmäßig zu werden, und man ließ fo leicht Fein 
Heer ohne folche ins Feld rücken. Dei den Deut: 
fehen zeichneten fich durch eine mufterhafte Sorg— 
falt dafür die Holander, Brandenburger und Lüs 
neburger aus. Gewöhnlich lagerte man in Com: 
pagniegaffen, die Fahnen waren vor der Front auf: 
geftelle, und durch Feldflaggen fo viele Linien vor 
der Front abgeftecft, als die Bataillons feldft Glie⸗ 
der hatten. Die Trommeln waren auf beiden Fluͤ— 
geln vertheilt, weil die Tambours bei Nangirung 
des Dataillons auf dem Flügel verbleiben mußten. 
Die Unteroffiziere campirten in einer Neihe mit 
der Compagnie, vor und hinter derfelben. Hier— 

| 26 ** 
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auf Famen die Zelte der Offiziere, hinter diefen 
die Dagage, endlich die Marfetenderzelte und dann 
die Kochlöcher. Die Anzahl der Leute für ein Zelt 
wechfelte bei den Heeren von 5—15. Bei jeder 
Compagnie befand fich außerdem noch ein Kran: 
fen; und ein Wachtzelt. — Uebrigens war die An: 
zahl der Reihen, in welchen man die Zelte aufzus 
fchlagen pflegte, verfchieden — bei mehreren Trup— 
pen, wie 3. B. bei den Hollandern, campirten die: 
Truppen in einer Linie, bei den Drandenburgern 
dagegen in zwei. — Bei der Cavallerie fand dies ' 
felbe Art des Lagerns ftatt, nur daß man die Dir 
menfionen dabei den Verhaältniffen gemäß änderte. 
— Beim Auffchlagen eines Lagers nahm man ber 
fonders noch darauf Nückficht, daß der Truppen: 
theil beim Ausrücken nicht mehr Naum einnahm, . 
als das Lager deffelben in der Front gehabt. — 
Vebrigens pflegte bei Lägern, welche auf eine lan: 
gere Dauer berechnet waren, der Lurus auf eine 
ungemeine Art einzureißen. Die Zelte fürftlicher 
Perfonen oder höherer Dffiziere waren mit dem 
größten Koftenaufmwande eingerichtet — der Zu: 
fehnitt des Lebens darin ging haufig über alle De: 
vechnung hinaus, und oft geriethen die Offiziere 
dadurch in die unangenehmfte Lage und bitterfie 
Armuth. — Noc, waren bei den meiften deutfchen 
Armeen feine Beftimmungen vorhanden, welche 
das Gepaͤck und die Dagagen der Offiziere regu: 
fire hätten. Zwar hatte man hier und dort Ans 
ftalten getroffen, die Dffizierbagagen, den verſchie⸗ 


“ 





6ll 


| denen Kriegstheatern gemäß, auf denen man ope 
| virte, feftzufegen — aber dergleichen Anordnungen 
| wurden überall überfchritten, und wir finden daher 
| die Heere jener Zeit noch mit Gepäck aller Art 
| überladen. 

| Der Hffiziee hatte bei allen Heeren germani; 
| fehen Urſprungs, mit Ausnahme der Holländer 
| jedoch, ein auch mehrere Pferde; fey es, um wäh: 
| vend des Marfches darauf zu reiten, oder um feine 
| Bagage fortzufchaffen. Den hohen Offizieren, vom 
| Capitain aufwärts, waren fogar Wagen accordirt. 
| Nimmt man hierzu nun noch die Pferde, die nö: 
| thig waren, die Zelte, Kochgefchirre ꝛc. fortzubrin: 
| gen, fo fanden fich bei einem Sinfanterie: Regiment 
(eine Unjumme von Pferden vor. Was hierdurch 
für eine Unordnung herbeigeführt, und in welchem 
Maße der Fouragebedarf gefteigert ward, bedarf . 
wohl weiter feiner Erwähnung. — Die Heere 
wurden eine Laft für die reſp. Kriegsthedter, die 
fie kaum ertrugen. Wir werden fpäter der Armeen 
gedenfen, welche hiervon eine Ausnahme machten 
und die ihrer veglementarifchen Feftftellungen wer 
gen erwähnt zu werden verdienen. 

Die Stellung der deutfchen Truppen in diefer 
Periode betreffend, fo war die der Infanterie, am 
Ende derfelben, durchgehends 4 Mann, obwohl fie 
beim Beginn derfelben noch 6— 8 Mann tief fand. 
Die Abfchaffung der Pike, fo wie die Einführung 
des Steinjchloßgewehrs und der Patrone, mußten 
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hierauf natürlich einen bedeutenden Einfluß haben. 
Die Verordnungen über die Aufftellungen der Syn: 
fanterie fowohl, als die Handhabung der Waffen 


laboriren jedoch noch an einem Pedantismug, der 


ſchwer zu befchreiben if. Musketire und Pique— 
nire wirbeln noch bunt durcheinander, und öfters 
fommen in den Meglements jener Zeit fo bunte 
Figuren vor, als wenn deren VBerfaffer Stickmuſter 
hätte liefern wollen. Von manchen derfelben darf 
man überzeugt feyn, daß fie nicht einmal auf den 
Ererzirpläßen geübt worden, von den meiften aber 
behaupten, daß fie im Felde niemals zur Anwen: 
dung gefommen. Diefer Meinung ift aud) Major 
von Eickſtedt, dem wir die Herausgabe der Ne: 
glements und Inſtructionen für die Furfürftlich 


brandenburgifchen Truppen zur Zeit der Regierung 
Friedrich's IH. (L.)- als Kurfürft und König 


verdanken, die zugleich fchaßbare Beiträge aus der 
Zeit feines großen Vorfahren enthalten *), und die 
fehr wichtige Blicke in das Wefen der Taktik jener 
Zeit thun laffen. Die Diftanz der Glieder beim 
Rangiren fowohl als auf dem Marfche war vier 
Schritt. — Zur Chargirung fchloffen fie bis auf 
einen Schritt und öffneten fich erft wieder, wenn 
eine Bewegung begann. — Gewöhnlich bildete ein 
Dataillon beim Feuern fo viel Unterabtheilungen, 
als es Compagnien hatte — fpäter formirte man 


*) IV. in der Vorrede. Man vergleiche 3. B. Fig. 
265, 273, 276, 311, 318, 319 und 335. 





| 
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noch kleinere Unterabtheilungen, von denen jedoch 
feine unter 30 Mann haben Eonnte. Diefe Pelo: 
tong oder Züge bildeten fpäter die Einheit für alle 
Demwegungen und find ein KHauptelement in der 
Taktik geworden. Hoyer in feiner Gefchichte der 
Kriegskunft ift der Anficht, daß diefe Unterabtheiz 
lungen aus der früheren Gewohnheit, die Trups 
pen überhaupt in drei Divifionen (manches) zu 
theilen, hervorgegangen, und daß man bei Einfüh: 
rung der neuen Waffen auf die Theilung in drei 
oder vier Züge per Divifion gleichfam inſtinktar⸗ 
tig verfallen — etwas, das wir dahingeftelle feyn 
loffen wollen *). Um die Bataillone gewiflerma: 
fen einzurahmen, wurden die Grenadier: Com; 
pagnien auf dem Flügel derfelben vertheilt. Haupt; 
evolution war das Eindubliren der hinteren Glie: 
der, um fo beim Angriff mehr Eonfiftenz zu ba 
ben. Man hielt namlich vier oder refp. drei Glie⸗ 
der für nicht genügend beim Einbruch, und legte 
einen befonderen Werth darauf, jenes Eindubliren 
rafch zu Stande zu bringen. Die Märfche feldft 
gefchahen gewöhnlich in Eleiner oder größerer Front 
— die Neihenmärfche fommen gleichfalls, wenn 
fehon feltener, vor. Sollten die Züge oder Abthei: 
lungen ſchwenken, fo fchloffen die Glieder vorher 
auf und öffneten fih dann während des Marfches. 
Gewöhnlich ging dem Schwenfen ein Avertiffe: 
ment vorher, das die Soldaten trieb, aufzufchlie: 


*) IL 3. 143, 
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fen. Defileen: und Brücken: Abzüge gefchahen mit 
Abbrechen der. Züge aus der Mitte, oder durch 
rechts und lines um. — Das Aufmarfchiren fand 
ganz analog ftatt. Beliebte taftifche Formen jener 
Zeit waren das Kreuz und die Terrainfchwenfung. 
Dei jenem bildeten in einigen Formationen die 
Musketiere den Kern deffelben, während Musketiere 
und Piquenire untermifcht die längeren Flügel for: 
mirten — in der anderen find Musketiere und 
Piquenire durchgängig gleichmäßig vertheilt. Erſt 
gegen das Ende der Periode finden wir diefelben 
ganz aus Musfetieren beftehen, bei.denen dann 
die vorfpringenden Ecken 16 Mann Front und 8 
Mann Tiefe hatten. — Eigenthümlicher Art war 
die Quarreformation, die einen bedeutenden Theil 
aller Ererzirprargis umfaßte. Die Duarres waren 
öfters voll, doch meiftens hohl, und mitunter fo eigen: 
thümlicher Conftruction, daß man fich des Stau: 
nens darüber nicht enthalten kann. — Wir finden 
dabei Piken und Musketen ebenfowohl untermifcht, 
als leßtere allein, befonders in dem lebten Dezen: 
nium des Zeitabfchnitts. Die bizarrfte Form die; 
fer Quarres dürfte wohl die gemwefen feyn, wo 
die Seiten eine Art Tenaille bildeten, um alle An: 
greifer damit gewiffermaßen zu umfaflen *). Eine 
nicht minder bizarre Form war die Nachbildung 


*) Diefe Figur, welche man auch einem Kreuze vers 
gleichen koͤnnte, findet fih unter 311 im Eid: 
ftedt mit der Erflärung: Legt geöpfnete mit hal- 
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A 
eines regelmäßig befeftigten Vierecks mit Courtinen, 
Flanken und Facen, deffen Magiftrale, wenn wir 
uns fo ausdrücken dürfen, aus ‘Piqueniren beftand. 
— Häufig finden wir in den Eden der Quarrés 
Schweinffedern aufgepflanzt: — 

Demerfenswerth bleibt es, daß wir bei den 
verfchiedenen Duarre: und Keausfbeinkticnten auch 
Formen in zwei und drei Gliedern antreffen. — 
Die Terrainfchwenfungen, deren wir eben gedach: 
ten, waren nichts als eine Achsfchwenfung unferer 
Tage, die jedoch in der Praris gewiß eben fo wenig 
vorgefommen ift, wie bei ung. — Uebrigens war 
man bei allen Formationen von einer unglaublichen 
Meitlauftigfeit, wie dieß überhaupt der Charakter 
jener Zeit ift, und daß dergleichen bei der Waffen: 
handhabung nicht ausblieb, verfteht fich von feldft. 
Mir dürfen ung daher auch nicht wundern, daß 
man beim Eyerzitium mit der Pife fechsundvier; 
jig, und bei dem mit dem Gewehre achtzig Temz 
p08 hatte — eine Umftändlichkeit, die aus den 
Lägern der Dranier nach Deutfchland gekommen. 

Weniger Eunftvoll als die Taktik der Infante— 
‚tie war die der Cavallerie. Sie ſcheint fich auf 
‚die Duplirungen der Glieder, auf einige Schwen: 
kungen in Viertels:, halben und ganzen Esca— 
drons und mit Vieren befchränft zu haben. Was 
diefe Dewegungen erleichterte, war, daß fie mei— 


| ben Gliedern rechts und links öpfnet euch. — Es 
find deren noch ähnliche in jenem Buche vorhanden. 


hi # 
* 
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ſtens nur im Schritt, oder höchftens im Trabe 


gefchahen. Dieß war namentlich bei der öfterreis 


hifchen fchweren Neiterei der Sal. Montecues 


euli befahl in der Schlacht bei St. Gotthard 
ausdrücklich, que la cavalerie pesante n’aban- 
donne point l’infanterie pour poursuivre l’en- 
nemi, et qu’elle ne se laisse point amorcer par 


sa premiere fuite: que toute la bataille en gros ° 
le pousse pied à pied. Et lorsqu’il tournera le 


dos, que la cavalerie legere le charge et le pour- 
suive par les vuides des intervalles; et si elle 


trouve irop de resistance qu’elle rentre par les 


memes vuides. Aus den Feldzügen Ludwig's 


von Baden — dreißig Sahre fpater — haben 


wir ein Deifpiel ähnlicher Art, indem er befiehlt, 
daß die Savallerie nicht ſchneller anrücken folle, 
als die Infanterie folgen könne. — Wir fahen 


bereits früher, inwiefern von diefer Regel auch bei 


den Deutfchen Ausnahmen ftattfanden *). | 

Kommen wir von diefen taftifchen Einzelnhei; 
ten zu den Verbindungen der verfchiedenen Waffen 
in einer Schlacht, fo werden fich uns auch hier gar 
mannigfache WVerfchiedenheiten darthun. Aus den 





verfchiedenen Nüanzirungen jedoch, die fich ung das 


bei darfiellen, werden wir keinesweges auf ein durch? 
greifendes Syftem, auf eine beftimmte Verbindung 
derfelben fchließen koͤnnen. — Hennert hat nicht 
Unrecht, wenn er in Bezug darauf fagt, daß die 


*) Vergl. S. 565 diefes Bandes. 


Peru 
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\commandirenden Generale bei Formirung ihrer 
ı Schlachtordnungen meiftens nach den Marimen 
|verfuhren, welche fie bei den Generalen, unter 
| welchen fie früher gedient, beobachtet hatten; doch 
|feßten die vorzüglicheren auch von dem hinzu, 
| was ihnen der Genius der Kunft eingegeben, und 
Ifo finden wir denn auch in den verfchiedenen 
| Schlachten diefer Periode das Handwerfsmäßige 
| mit dem Genialen wunderbar gepaart. 

Große Fortfchritte in diefer Periode hatte man 
in den Anmärfchen zu einer Schlacht gemacht. 
| Doch übertrafen die Franzofen hierin die Deut: 
ſchen ganz ungemein. Wir haben in diefer Bezie— 
hung nichts Lehrreicheres für das Sefchichtliche der 
Kunſt, und nichts Synftructiveres dazu, als Beau: 
rain's Kampagnen des Marfchalls von Luremburg, 
und Puyfegur’s Werke. — Seine Marfche, fagt 
ein geündlicher Kenner *), find im Geſchmack der 
ı Maärfche Friedrich’s des Großen im fiebenjäh; 
| rigen Kriege, namlich über Stock und Block, nach 
muͤhſam ausgefuchten Wegen, um die Colonnen in 
[einer leidlichen Entfernung beieinander zu haben. 
Sie find aber immer von den Flügeln; gewöhnlich 
die Infanterie in einer Colonne und die Artillerie 
Jin einer, alfo das Ganze in vier: Sehr haufig 
findet ſich auch die eine Hälfte, der Infanterie bei 
| der einen Hälfte der Cavallerie, treffenweis aber — 
| alfo Flanfenmärfche Eommen gar nicht vor. — Der 








| *) Elaufewig Werfe IX. ©. 243. 
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Wechſel der Flügel, welcher damals noch Mode 
war, feheint ziemlich regelmäßig ftattgefunden und 
die Marfche noch etwas vermickelter gemacht zu 
haben. Unter diefen Umftanden Eonnten die Mär: 
fche nicht groß feyn, auch waren fie es fo wenig, 
daß die meiften nicht über 2 oder 3 Lieues find, 
und daß ein Marfch von 6 Lieues als ein folcher 
angefehen wurde, wobei Alles zu Grunde gehen 
müßte. — Der Marfch des Marfchalls von Sans 
drain nach St. Trone, den das Heer in 11 Cor 
lonnen abfolvirte, die Teten in gleicher Höhe, wie 
auf dem Ererzirplaße, ward noch in fpätern Zei: 
ten als ein chef-d’oeuvre der neuen Lehre be: 
trachter *). i 
Die Schlachtordnungen diefer Zeit weichen im 
Allgemeinen nur wenig von denen der früheren 
Periode ab. Wir finden Sjnfanterie und Cavalle: 
vie in einigen Schlachten Türenne’s u. a. Se 
nerale noch eben fo alternirend, wie im dreißigiahr 
tigen Kriege. Doch fing der Gebrauch, die Linien 
voller zu machen, die Infanterie in der Mitte, 
die Cavallerie auf den Flügeln und die Artillerie 
in Batterien vereint zu halten, immer mehr an, 
fih Eingang zu verfihaffen. Auch folgte man nicht 
mehr blindlings der Noutine, fondern ftellte die 
verfchiedenen Waffen dort auf, wo man von ihnen 
die größte Wirkfamkfeit erwarten durfte. — Dabei 


*) Man vergleiche, was der Berfaffer hieruͤber in 
feinem Handbuch für den erften Unterricht in der 
höheren Siriegsfunft gefagt S. 121 f. 
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fuchte man durch eine geſchicktere Kombinirung 
der verfchiedenen Waffen, deren Wechfelwirfung zu 
erhöhen, fie in Stand zu feßen, einander zu uns 
terftüßen, zugleich von den davongetragenen Vor: 
theilen auch fchnell, einzeln oder vereint, den grüßt: 
möglichen Nußen zu ziehen — unbedingt fehr we: 
fentliche Fortfchritte. — Uebrigens fehlte es auch 
nicht an Ereigniffen, in denen fich größere Combi: 
nationen offenbarten. So finden wir 5. B., daß 
die Kaiferlichen unter Ludwig von Baden (1691) 
bei Peterwardein eine fchiefe Schlachtordnung ge: 


bildet hatten, eine Anordnung, die jedoch allein 


‚durch die Unerfahrenheit der Unterbefehlshaber nicht 
zu Stande fam. Man verftand, die Treffen ab; 
zulöfen, und war befonders ſtark im Quarréfor— 
miren, dem Probirftein für alle Taktiker diefer 
Zeit. Namentlich fand dieß gegen die Türfen 
ffatt; mitunter waren ganze Armeen in diefer 
Are formirt, wenn man fie dem Erbfeinde ent 
gegenführte. — Doch laborirten die deutfchen Heere 
in diefer Periode noch allgemein an Ungelenfigfeit. 
Sie fonnten es an Mandvrirfähigkeit ihren gelen⸗ 
figern Nachbarn nicht gleichthun. Nur war die 


Feuertaktik bei den Deutfchen weit höher ausgebil: 


det, als bei den Franzofen, wodurch es ihnen, 
bei ihrer Tapferkeit und fonftigen Eriegerifchen Tu: 
genden, auch gelang, den Angriffen forwohl der 
Osmanen als der Franzofen, die in diefer Periode 
befonders heftig waren und fich ftets wiederholten, 
zu widerftehen. 


Zwar war man tiber den Gebrauch der Artil— 


A 
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Ierie in Schlachten noch nicht recht im Neinen, 

doch findet man fie überall fehon in großen Datz 

terien vereint. Während Montecucculi gegen ein 

folches Formiren derfelben warnt, doch nur, weil er 

glaubt, daß fie dadurch bei einem Ungluͤcksfalle 

gänzlich verloren gehen Eönne, bildeten Deutfche 

fowohl als Franzofen fchon große Batterien in ihren 

Schlachten. Die große Batterie Ludwig’s von 

Baden von 80 Gefchüßen bei Peterwardein erin; 

nert an die Artilleriemaffen der neueren Schlach— 

ten. Die öfterreichifche Armee finden wir vor; 

zugsweiſe in ihren Türfenfriegen ſtark an Artille: 

vie, weil fie einerfeits hier gewöhnlich allein das 

ganze Gewicht des Krieges tragen mußten, und 

nebenbei die Feuerwaffen aller Art das befte Mit: 

tel waren, den ungeftümen Angriffen der Mosli— 

mims Schranken zu feßen. Weberhaupt würdigte 

man die VBortheile, welche man von einem zweck 
mäßigen Gebrauch der Artillerie ziehen Eönnte, in 

Deutfchland fehr richtig. Man combinirte fie da: 

ber auch fchon mit der Cavallerie zu gemeinfchaft: 

lichen Zwecken, wie wir dieß hier und dort finden. 

4 Den Gebrauch der fpäteren Periode, die Car 

; vallerieflügel durch dort plazirte Sinfanterie zu ver: 

| 

| 

| 

| 

\ 





>... flärfen, finden wir in diefer Periode ebenfalls fchon 
befannt. Ueberhaupt war das Alterniren von In— 
fanterie und Kavallerie auf Punkten, wo man dieß 
nothwendig fand, eine beliebte Gewohnheit, obwohl 
man fich bereits fonjt faft überall für die Tren; 
nung der beiden Waffen unter beftimmten Ber: 
hältniffen ausgefprochen hatte. — 
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Werfen wir am Ende unferer Betrachtungen 
über die Entwicelung der Kriegskunft diefer Per 
riode noch einen Blick auf die Disziplin der deut 
fohen Heere, welche in letzter Inſtanz am Ende 
doch die Baſis des geſammten Kriegsmwefens bil 
det, fo werden wir im Allgemeinen fein ungünfti; 
ges Urtheil darüber fallen können. Schon die 
Ausländer flanden uns bierin den Preis zu. 
Die angeblichen Weberfeßungen und Bearbeitungen 
Bauban’s, welche in der Mitte des vorigen 
Jahrhunders in den Handen aller Offiziere, die 
| Anfpruch auf Bildung machten, waren, ergehen 
fich hierüber in großen Lobfprüchen *). Wenn nun 
auch Vauban nur bedingt als der Spender jener 
Lobesertheilung anzunehmen ift, wie wir in un 
fern Tagen durch Mr. Augoyat, den Herausge 
ber der Bauban’fchen Werke, erfahren, fo ftamme 
doch jenes Lob von feinen Landsleuten, die viek 
leicht mit dem militairifchen Weſen der Deutfchen 
noch vertrauter waren, als Vauban felbfl. Die 
Baſis der Kriegsdisziplin bei den Deutfchen wa: 
ren firenge Neligiofitäat, Liebe und Treue gegen 
den Landesherın. Aus ihnen wurden alle Ver: 
bindlichkeiten und Verpflichtungen hergeleitet. Wer 
den religiöfen Uebungen, welche die Kriegsartifel 
bei allen deutfchen Heeren für die Abend: und 
Morgenftunden vorfchrieben, nicht genügte, und 


*) Verf. berücfid;tigte hierbei die Ausgabe von 1744 
(Berlin bei Bergemann). Man fehe Th. H. 
©. 56. 


622 


Sonntags den Gottesdienft verfaumte, ward mit 
Entziehung feiner Freiheit, ja mit dem Nalseifen 
beftraft. Alle Befehle der Offiziere follten betrach: 
tet werden, als wenn fie vom Landesherrn jelbft 
ausgegangen. Jede Aeußerung thätlicher Wider: 
feßlic)feit gegen Offiziere oder Unteroffiziere ward 
mit dem Tode beftraft. Widerfeglichkeiten und 
Ungehorfam niederen Grades, gegen Dffiziere fo: 
wohl als Unteroffiziere, wurden mit Entziehung 
der Freiheit auf kürzere oder längere Zeit belegt. 
Vergehen geringerer Art, Traͤgheit beim Arbeiten, - 
wurden in mehreren Heeren mit Reiten auf dem hoͤl⸗ 
zernen Pferde beftraft. Das Krummfechließen war 
fohon eine härtere Strafe und wurde nur auf Be: 
fehl höherer Vorgeſetzten vollzogen. Feigheit vor 
dem Feinde ward mit dem Leben gebüßt — jeder 
Vorgeſetzte hatte das Recht, einen Fliehenden nie 
derzuftechen. Bei Meutereien, welche den Verluft 
fefter Pläße herbeiführten, follte der zehnte Mann 
erfchoffen werden — die Öarnifonen follten auch 
dezimirt werden, wenn das Betragen der Trups 
pen überhaupt den Gouverneur oder Commandan: 
ten einer Feftung gezwungen, den Platz zu über; 
geben. Alles Plündern, Marodiren, war fireng 
verpönt, ebenfo das Naufen, Balgen, die Selage ꝛc. 
Stehlen war mit der Strafe des Gaflenlaufens 
belegt, eine Strafe, die fich feit dem dreißigjahri: 
gen Kriege allmählig auch bei den Deutfchen ein⸗ 
gefchlichen und Bürgerrecht gewonnen. Wer bei 

tufterungen Geld rief, follte an Leib und Leben 
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| beftraft werden. — Zur Aufrechterhaltung der 
| Kriegsartifel, die monatlich den Soldaten vorge: 
|tefen werden follten, waren die Commandirenden 
ſtreng verpflichtet. Sm Kriege wachte der Gene 
ral⸗-Gewaltiger — Profoß — mit unerbittlicher 
Strenge über deren Erfüllung. Ihn begleitete 
Iftets eine Anzahl Reiter, die jeden Uebertreter der 
Geſetze fofort ergriff und ihn den Kriegsgerichten 
übergab. Diefe hatten nicht mehr die Form einer 
Juri, wie in früheren Zeiten — fie waren all 
maählig Serichtshöfe geworden, in denen der Anz 
wald des Landesherrn die Hauptrolle fpielte und 
Iden Beifigern wenig mehr überließ, als eine un: 
Ibedeutende Nebenrolle. — Bei alle dem ward der 
Soldat nody als ein Ehrenmann von feinem Vor: 
gefeßten betrachtet. Er durfte weder mit einer 
ientehrenden Strafe, noch fElavifcher Arbeit belegt 
werden. — Die Kriegsartifel, fo fireng wie fie 
waren, hatten noch einen menfchlichen Charakter. 
Menn für entehrende Vergehen auch das Gaſſen— 
laufen ftattfand, fo war doch aus den meiften Hee: 
wen noch die förperliche Züchtigung verbannt — 
der Soldat bewegte ſich noch in einer Sphäre der 
tenfchlichfeit, die der fommenden Periode ganz 
fremd ward. — Für die Offiziere galten im All; 
gemeinen diefelben Beftimmungen wie für die ge 
meinen Soldaten. Nur in Betreff der Duelle 
wurden fie ftrenger behandelt. Auch ſcheint die 
Rohheit des Adels jener Zeit, der fich ausfchließ: 
lich der Offizierfiellen bemächtigt hatte, draconifche 
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Verordnungen nöthig gemacht zu haben. — Duel; 
lanten follten ohne Weiteres mit dem Tode beftraft 
werden. Doch fcheinen die Gefeße nicht allein um; 
gangen, fondern auch eludirt worden zu feyn. Die 
Selbfthülfe, ein Nachhall des Fauftrechts, trat mit: 
unter in Formen hervor, die man heute faum für 
möglich halten würde, und wurde nicht felten vor 
der Front der Truppen in Anfpruch genommen, 
felöft bei den Armeen, welche für die beftdisziplk: 
nirten gehalten wurden, wie 3. D. die branden: 
burgifche *). Uebrigens verſteht es ſich von felbft, 
daß die Grundzuͤge der hier nur allgemein ange— 
gebenen Verordnungen ſich der Nationalitaͤt der 
Völker gemäß nuͤanzirten. Pietaͤt in einer weite 
ren Bedeutung, und Ehre waren jedoch bei allen 
deutfchen Stämmen das Fundament, auf das fich 
in letzter Inſtanz alle Beftimmungen in Bezug 
auf Kriegszucht und Disziplin bafirten. — 

Dbwohl wir vieler franzöfifchen, militairifchen 
Ssnftitutionen ſchon beiläufig gedachten, fo müffen 
wir dennoch auf einige abweichende Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten in der Drganifation jenes Heeres zurück 
fommen. Die franzöfifche, militairiſche Literatur 
ift unendlich reich an Werken darüber, und bietet 
eine reiche Duelle der Belehrungen dar. Sic— 
card, Rosqguancourt, CarrionNifas, Bon: 
neval, Ambert und viele Andere haben rühms 
— lich 
*) Schoͤning's Biographie und die Memoiren des 

Grafen von Dohna liefern davon Beweiſe. 
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(ich die Lücken gefüllt, welche wir in unferer mi: 
litairifchen Literatur leider noch immer haben. 
Die franzöfifche Armee vefrutirte fich bis gegen 
das Ende des fiebenzehnten Sahrhunderts nur aus 
Freiwilligen, eurölemens volontaires, ordinaire- 
ment pour un temps Ires court *). Die Sol; 
daten wurden Nach dem Kriege theilweife beur: 
laubt und fpäter wieder eingezogen. 1688 wurden 
z. D. nach dem Nyswifer Frieden 25,000 Mann 
beurlaubt. Als man die Leute wieder drauchte, 
mußte jedes Dorf auf zwei Jahre einen big zwei 
völlig ausgerüftete und equipirte Mann ftellen, 
doch waren fie nur verpflichtet, wahrend des Krie: 
ges zu dienen. In welcher Art die Leute gewählt 
‚worden, laßt fich nicht beftimmen, doch fcheint dabei 
viel Willkühr geherrfcht zu haben, weil Louis XIV. 
‚am 26. Januar 1701 ein Geſetz gab, das aus: 
drücklich beftimmte, daß das Loos über die Abreife 
(depart) der Leute entfcheiden folle. Kin und 
wieder ward auch noch der arriere ban aufgebo: 
ten. Die lebte Probe davon unter Türenne 
lief jedoch fo wenig befriedigend ab, daß man feit: 
dem darauf verzichtet zu haben feheint. — 
Der Etat der franzöfifchen Sinfanterie in die; 
fer Periode fcheint reglementarifch nie fo genau be: 
ſtimmt gemwefen zu feyn, wie bei den deutfchen 





*) Origine, recrutement et organisation de l’infan- 
terie frangaise par le Lieutenant General de 
Bonneval. 

I. 4. Abthl. 27 
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Herren. Bald beftehen die Negimenter aus meh: 
reren, bald nur aus einem Bataillon; die Anzahl 
der Compagnien wechfelt gleichfalls in den Ba; 
taillonen — eben die Bewandtniß hat es mit der 
Stärke der Compagnien, die wir 1670 von 70 
bis SO Mann, und 1678 auf 45 reduzirt finden. 
Doch feheinen hiervon die Schweizer: Compagnien, ' 
die wir immer fehr ſtark erblicken, eine Ausnahme 
gemacht zu haben. Obwohl Louvois ungemein | 
viel für die Armee’ that, ja gewiffermaßen als der 
Schöpfer der reglementarifchen Verordnungen für ' 
diefelbe betrachtet werden Fann, fo fcheint man in 
den Organifationsverhältniffen meiftens nur das 
nächfte Beduͤrfniß berückfichtige zu haben. Shm 
mußten gewöhnlich alle anderen Nückfichten wei: 
chen *). 

Was es mit der Bewaffnung der franzöfifchen 
Infanterie diefer Periode für eine Bewandtniß 
hatte, haben wir theilweife fchon gefehen. Diefe 
bildete fich fehr allmählig aus, und wir wiffen, 
daß die Deutfhen in Annghme der Flinte (fusil), 
die doch urfprünglich eine franzöfifche Erfindung | 
war, den SFranzofen um lange Zeit voraneilten. 
Es iſt überhaupt ein charafteriftifches Zeichen in 
der franzöfifchen Armee, daß fie fich fehr fehwer, 
ſchwerer als andere Völker, von dem einmal als 
tüchtig Erprobten zum Neuen wendet, bevor die: || 


*) Man iehe hierüber Puysegur art de la guerre l 
I. p. 117. 118. Parifer Ausgabe. | 
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| fes nicht die Feuerprobe einer längeren Erfahrung 
befianden. Bielleicht Eam hierzu noch, daß die Pike 
| der fureur francaise mehr entfprach, als das Feuer; 
| gewehr, das eine langfamere, mehr überlegtere Hand: 
habung verlangte. &o dürfen wir ung denn auch 
nicht wundern, daß die Franzofen fich erft 1703 
dazu entjchloffen, der Musfete zu entfagen, und fich 
jein für allemal für‘ das neue Gewehr — fusil — 
|Slinte, entfchieden. Durant cette guerre, fagt 
hierbei Puyſegur, les officiers ont été armés 
d’espontons de huit pieds de long, les sergens 
Id’hallebardes de six pieds et demi, et tous les 
soldats de fusils avec des bayonnettesä douille 
jpour pouvoir tirer avec la bayonnette au 
Ibout du fusil *). Doch müffen wir hierbei erin: 
nern, daß fie bereit 1671 ein Regiment hatten, 
das durchgehendg mit Flinten und Bajonnetten 
bewaffnet war, und daß feit 1676 die Bajonnette 
bei der Armee ganz allgemein waren. 1690 wa: 
ven bei der Sinfanterie Patronen eingeführt wor— 
den, während man jedoch den Gebrauch, aus dem 
ulverhorn aufjufchütten, beibehalten hatte. 

1 Der Gebrauch der Grenadier: Compagnie kam 
1670 in Frankreich auf. Die vielen Belagerungen 
namlich, welche die Franzofen unter der Negierung 
Louis XIV. unternahmen, verlangten, daß man im: 
er eine Menge von Leuten de bonne volonte 
atte, wie fich die franzöfifchen Schriftfteller hier: 


|*) Lid. p. 117. 
J 27% 
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über ausdrücden, um fie zum ranatenwerfen zu 
benugen. Sie befamen dafür immer eine Efeine 
Zulage. Da fam denn der König auf die dee, 
die Freiwilligen, welche man dazu aus der Armee 
gezogen, als Compagnie zu formiren und fie dem 
Regiment du Roi zu attachiren. Später kamen 
hierzu noch mehrere Compagnien. Et on leur fit 
faire des bandoulieres ou il y a une grenadiere 
pour mettre les grenades. De plus, on leur 
fait porter de petites haches, pour s’en servir 
ä des altaques de chemin couvert, ou autres, 
pour couper des palissades et enfoncer des por- 
tes. So Puyfegur, der von fich felbft erzähle, daß 
er wenige Sjahre nach 1670 angefangen, in dem 
benannten Negimente zu dienen *). — Die Der 
gen wurden in diefer Epoche für ziemlich überflüffig 
gehalten; die Soldaten trugen folche nur auf dem] 
Marfche und an großen Schlachttagen; bei allen‘ 
Eleinen Detachements, Stürmen ꝛc. ließ man fiel] 
beim Negimente, weil die Leute überzeugt waren, | 
qu’elle ne leur est d’aucune utilite, tres ineom- | 
mode à porter, et qu’elle les empäche de sef 
mouvoir dans les actions **). Feugquieres ill 
ungefähr: derfelben Meinung Man fchlug ſchon 
damals vor, den Degen ganz abzufchaffen und ihn 
durch ein längeres Bajonnet, oder dürch einen, 
Hirfchfänger zu erfeßen, der zugleich als Degen 


— 


*) Ihid. p. 222. 
**) Ibid. p. 220. 
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und Bajonnet benußt werden koͤnne. Dergleichen 
| war fchon damals nicht ungewöhnlich. J’ai vu 
jun regiment, erzähle Puyfegur, qui portoit 
des Epees qui n’avoient la poignee, et au lieu 
|de garde il y avoit un anneau de cuivre et un 
|autre aupres du pommeau, dans lesquels on 
| passait le bout du canon du fusil, ce qui tenoit 
\ferme et faisoit le meme effet que font au- 
|jourd’hui nos bayonnettes à douille. Welchen 
Gebrauch jedoch die franzöfifchen Truppen mitun: 
ter von ihren Seitengewehren machten, haben wir 
| bereits gefehen. — Der Kampf alfo der Pike ge: 
gen das Bajonnet hat in der franzöfifchen Armee 
ivon 1666 bis 1703 gedauert. Im erften Jahre 
Inämlich erklärte man fich in der Armee fo ent 
Ifehieden für das neue fusil, daß die Regierung 
den gefchärften Befehl ergehen laffen mußte, ein 
| Drietheil der Leute mie Pifen bewaffnet zu laffen. 
— 1670 durften reglementarifch nur vier Füfilire 
|bei jeder Compagnie feyn. Der Gebrauch der ge: 
zogenen Gewehre hatte in diefer Periode noch fei; 
Inen Eingang in der Armee gefunden, obwohl Puy: 
fegur u. A. vorfchlugen, damit wenigftend zwei 
(Dann in der Compagnie zu bewaffnen *). Das Ca: 
liber der franzöfifchen Gewehre war Eleiner als bei 


| 
| 


| *) p. 224 Ibid. — In Feuquière's Memoires sur 
la guerre heißt es jedoch: l’on a aussi donne des 
carabines rayées au corps entier des carabiniers, 
et quelques unes par compagnie aux autres corps. 
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den Deutfchen; bei ihnen famen 26 Kugeln auf 
ein Pfund. Das ganze Gewehr hatte eine Lange: 
von 5 Fuß, von denen 3 Fuß 8 Zoll auf den 
Lauf Famen. Die Bajonnetts ohne Die hatten ® 
1% Fuß Laͤnge. 1 

Die Zeit der Einfuͤhrung der Patrontaſchen in 
der franzoͤſiſchen Armee iſt nicht mit Gewißheit an⸗ 
gegeben. Sie geſchah wahrſcheinlich nach und nach, 
wie die des Gewehrs. Wenigſtens war ſie noch nicht 
zu Puyſegur's Zeit allgemein. Wir folgern dieß 
aus einer Angabe, wie er feine Grenadiere damit‘ 
verfehen haben will. Er fchlägt nämlich vor, ihnen 
eine bandouliere zu geben, oü il y aura un etui’ 
à porter quarante coups ä tirer, et la bayonnette‘ 
y sera aussi attachee. — Wahrfcheinlich erug der‘ 
Soldat, wie fich aus Feuquidres vermuthen läßt, 
feine Patronen (gargouches) in einem breiten F 
eeinturon, den er als pesant und Ires incommode | 
fchildert. | 
Die Bekleidung der franzöfifchen Armee betrefr 
fend, fo feheint diefe, wenngleich ausreichend und I 
im Geſchmack der Zeit, doch nicht fonderlich be 
quem gewefen zu feyn. Wenigftens ward dagegen 
von allen Seiten geeifert. Je ne sais pas à quoi 
lui servent les manches si larges. fagt Feu:f 
quieres, ni Pampleur de justaucorps par en 
bas, sinon à l’embarrasser et à augmenter le 


























Cet usage est tres bon — p. 62. — Wir wiſſen 
nicht, wer bier Recht hat. 
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poids de son habillement sans que cela le ga- 
N santisse contre le froid? Ne saurait-on se de- 
| faire de ce qu’on appelle le bon air dans un 
|habit de soldat? — Nach Pater Daniel ward 
1672 die Uniform in Franfreich allgemein einge: 
| führt, und zwar auf Betrieb des DOberfien Mar: 
|tinet, der auf die Organifation der franzöfifchen 
I Armee überhaupt einen fehr bedeutenden Einfluß 
übte. Doch fcheine fich dieß nur auf den’ ge 
meinen Mann und die regimentirten Offiziere be 
fchranft zu haben, weil wir in Turpin’s Commen- 
Itaires sur Mont&encculi ausdrüdlich erwähnt 
Ifinden, daß die Generale unter Louis XV, erft 
lanfingen, Montirungen zu tragen *). 
|  Einfarbige Röcke mit colorirten Auffchlägen und 
dergleichen Futter, weit und lang, bis unten zuzu: 
jEnöpfen, eine bequeme lange Wefte, eng anliegende 
Beinkleider, Strümpfe mit Kniefchnallen, ein Paar 
gute Schuhe mit Schnallen, hierzu die nöthige 
Leibwaͤſche und ein guter Hut, der anfangs nur - 
lan einer Seite aufgefrämpt war, bis er allmählig 
zwei, fpater drei Ecken befam, wodurch er zuleßt 
jdie im jener Zeit belichte dreiecfige Form erhielt, 
war die durchgängige Bekleidung der Soldaten. 
[Bon den Offizieren wurden Perrücken getragen, die 
fo enorm und groß waren, daß fie den halben Ober: 
leib bedeckten, und deren Koften haufig den ganzen 
Ertrag eines jährlichen Tractements verfchlangen. 








|") T. Ip an. 
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) in manchen Beziehungen von der der Deut: 
fchen ab. Vor dem Nimmeger Frieden beftand die 
Escadron — die Einheit für alle adminiftrativ 
und taftifche Angelegenheiten — aus drei Com: 
pagnien, deren jede einen Capitain, einen Lieute— 
nant, einen Cornett, einen Wachtmeifter, drei Bri⸗ 
gadiers, drei Unter: Brigadiers oder Fouriere, ſechs 
Carabiniers, einen Trompeter und vierzig Neiter 
hatte, was für die Compagnie einen Effektivbeftand 
von 57 Köpfen gab. Eine Escadron hatte alfo 
171 Köpfe. Die Anzahl der Escadrons für ein 
Regiment wechfelte oft, war haufig Gegenftand der 
Laune und Protection eines Kriegsminifters. An 
Stabeoffizieren gab es im Negiment nur den Ober: 
fien. Der ättefte Capitain in demfelben hieß jedoch 
Major und nahm in Abwefenheit des Dberften 
den Befehl des Regiments. Die Neiter trugen 
ihren Degen an einem Baudrier über der Schul; 
ter. An Feuerwaffen hatte jeder Cavallerift zwei 
Piftolen und ein Mousqueton, qui pendoit tou- 
jours à la bandouliere. Nach dem Nimweger 
Frieden jedoch erhielten die Negimenter noch einen 
Lieutenant colonel, einen Major und eben fo viel 
Aide-Majors, als ein Negiment Escadrons hatte. 
Das Mousqueton erhielt eine größere Lange, ward 
wenigftens 4 Fuß lang gemacht. Um die Unbe 
quemlichfeit beim Reiten, die hierdurch entflanden 
feyn würde, zu verhindern, erfand man einen 
Schuh, der am Sattel befeftigt ward (on a at- 
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| tache ä la selle un bout d’etui de cuir ou Fon 
| met le bout du canon), wahrend die Kolbe zu: 
gleich ein Riemen fefthiel. — Wie es fcheint, fo 
| war die Druftbedecfung ziemlich aus der Mode, 
| denn wir finden es für die erften Decaden des 
| folgenden Jahrhunderts als etwas Bemerfenswer: 
| thes erzählt, daß die Neiter ein plastron getra— 
| gen. — Als Kopfbedeckung führten die Gemeinen 
| einen Hut, und im Öefecht eine calotte de fer, 
(| oder aud) wohl einen Helm; doc) feheint dieß 
| ziemlich willführfich gewefen zu feyn und von dem 
| Sutdünfen der Einzelnen abgehangen zu haben. — 
| Als bemerfenswereh dürften die ungeheuren Per: 
| rücken, welche ein großer Theil der Neiterei in 
| diefer Zeit trug, erwähnt werden; deren Wolfen 
| und Locken bedeckten faft den ganzen Cuiraß (ca- 
| ehoient presqu’en entier la cuirasse). Sie hie: 
Ben perruques à la brigadiere, und waren eg, 
| welche in der Schlacht bei St. Gotthardt der 
| franzöfifchen Neiterei jenes Anfehen gab, das den 
tuͤrkiſchen Dberanführer fragen ließ, was es für 
tadchen feyen, die nun anfäamen? — 

Kommen wir von der Bekleidung und Bewaff: 
| nung diefer beiden Truppenarten auf deren Schaa; 
| rung für den Kampf zuruͤck, fo werden fich ung 
| folgende Betrachtungen darftellen. Die Einheit 
für alle taktifchen fowohl als adminiftrativen Ver; 
| hältniffe bei der. Infanterie war gleichfalls die Com: 
| pagnie. Es würde ſchwer feyn, die Anzahl derfel: 
| ben für ein Bataillon zu beſtimmen. Dieß Ver: 
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haͤltniß wechfelte von 14 — 17. Eben fo relativ. | 
war es auch mit der Stärfe der Compagnien; 
doch find die Franzofen zu allen Zeiten Verehrer 





Schwacher Compagnien gewefen, und es gehöre mit 


zu den Ausnahmen, daß man teglementarifch eine T 
Compagnie auf 100 Mann angefchlagen. Das T 
Kaiferreich allein hat davon eine Ausnahme gu E 
macht. Der Etat der Compagnie der in Rede 

ſtehenden Zeit variirte von 40— 80. Die Tiefe 
der Infanterie wechfelte mit dem allmähligen Ver⸗ 
fchwinden der alten Waffen. Wir fehen fie fo in ® 
diefem Zeitraume von S—4 fallen, ja wir finden E 
fogar Beifpiele, daß man fie auf 2 Dann herab: 
feßte, wie dieß z. B. der ältere Puyſegur 1654 
bei der Erftürmung der Linien von Arras that. 
Wir haben bereits früher gefehen, daß die Franzos FE 
fen überhaupt nie fonderliche Verehrer der tiefen 
Aufftellung waren, und werden es fpäter befonders 
berauszuheben haben, daß fie im Nevolutionskriege 
auf eine Zeitlang von ihrer alten Marime abgin: 
gen. Die Piquenire ftanden bei den Franzofen 
unter allen Berhältniffen in der Mitte der Com: ° 
pagnie, und wir finden nicht, daß man fie, wie 
bei den Deutfchen, bei Formirung des Regiments 
befonders vereint hätte. Nur vermieden fie eg, 
fie zu Eleinen Detachirungen zu verwenden; hierzu | 
nahm man immer nur mit Gewehren bewaffnete 
Leute, bei denen dann auch die niederen Offiziere ' 
Slinten führten. So fehr die Franzofen anfangs 
auch der Einführung des neuen Gewehrs wider: 
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firebten, fo fielen fie doch bald darauf, das Feuer 
felbft fo viel wie möglich auszubilden. Solange 
man hierin noch weniger zuverläffig zu feyn glaubte, 
that man es unter dem Schuße der Piquenire, 
über welche weg die Füfiliere oder Musfetire feuer; 
ten. Die Piquenire lagen hierbei ein Knie an 
die Erde geftüßt, die Pike vorhaltend. Bei einer 
größeren Ausbildung der Feuertaftif jedoch fiel dieß 
fpäter weg. Um die Compagnien in ihren Uebun: 
gen recht ficher und feft zu machen, ward dur 
einen föniglichen Befehl beftimmt, daß fie wöchent: 
lich zweimal zum Exerziren ausrüden follten. — 
Auch mußte der Platzmajor monatlich einmal die 
Sarnifon zufammennehmen und gemeinfchaftlich 
üben. Die Inſtructionen dazu gingen von dem 
Oberſt Martinet aus, der das Meifte dazu von 
den Deutfchen entlehnte. Bei allen Uebungen bil: 
dete jede Compagnie ein Peloton oder einen Zug, 
wie dieß noch heute in der franzöfifchen Armee der 
Hall iſt. Troß dem Eonnten die Franzofen es im 
Feuern nie zu einer Schnelligkeit bringen, wie bei 
den Deutfchen. Obwohl fie ihr feu de peloton, 
‚de defilde, de rempart etc. hatten, blieb das 
Gliederfeuer dennoch faft das einzige, wovon fie 
Gebrauch machten, worauf fie dann mit der blan: 
fen Waffe in den Feind einbrachen. | 

Ob die Franzofen ihre Sjnfanterie: Taftik in dies 
fer Periode in dem Maße überfunftee hatten, wie 
die Deutfchen, laßt fich nicht mit Beſtimmtheit 
Hacdhweiien; doch ift dieß zu bezweifeln, weil fie 
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fih, als ihnen im achtzehnten Jahrhundert die 
unendlich vereinfachte Taktif der Preußen einen 
kurzen Beſuch machte, darein durchaus nicht zu: 
vechtfinden fonnten. Uebrigens ward auch bei ihr - 
nen viel Unnüßes geübt und getrieben, was Puy: 
fegur die Worte auspreßt: que presque tout ce 
qu’on enseigne dans nos exercices est inutile 
et impracticable en presence de l’ennemi, ou 
dans l’action #). — Für die größeren Formatio: 
nen war die Taktik der Franzofen fonft ganz die 
der Deutfchen. Man ftellte die Bataillone mit 
Sjntervallen, die ihrer Front gleich waren, auf, 
verfürzte diefe jedoch im Laufe der Zeit bedeutend. 
Defters, befonders in den erften Sjahrzehenden der 
in Rede ftehenden Epoche, alternirten in den Tref— 
fen Infanterie mit Cavallerie, doch war dieß feine 
beftimmte Regel, fondern ward von den Umftänden 
bedingt. Wenn fehon die Kranzofen in ihrer Taf; 
tie ein Mittel, die Flügel der Bataillone ftärfer 
zu machen, darin gefucht hatten, daß fie auf die 
rechten Flügel ihre Grenadier: Compagnien, auf die 
linken aber eigends dazu gebildete Pelotons von 
50 Mann ftellten, fo liebten fie es bei größeren 
Formationen doch, fich durch geeignete Loralitäten 
die Flügel zu fichern. Dabei verftanden fie zu: 
gleic) fehr ‚gut, für die verfchiedenen Waffen das 
Terrain zu wählen und zu benußen. 

Die Cavallerie, obwohl ſchon hier und dort 


*) Puyfegur I. 76. 236. 
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‚dazu verwandt, mit dem Degen in der Fauft ſich 
rasch auf den Feind zu flürzen, hatte nichtsdefto; 
weniger noc) ein fehr fchwerfalliges Gepräge. Die 
Escadron, deren ungefähre Staͤrke wir bereits 
£ennen, follte, der Idee der Neigenanführer jener 
Zeit nach, immer in vier Compagnien, und jede 
Compagnie wieder in zwei Brigaden zerfallen. 
Diefe Eintheilung lag allen Bewegungen zum 
Grunde. Durch die Aufhebung der fogenannten 
Drdonanz:Compagnien (1660) war es der Regie: 
rung gelungen, der Cavallerie nach und nach ein 
ziemlich regelmaͤßiges Gepräge zu geben, deffen fich 
nur wenig andere Heere erfreuten. Ohne ung auf 
die Organifation der einzelnen Truppencorps, wie 
3. DB. der Garde du corps, Gend’armes, Grena- 
diers, Carabiniers à cheval etc., Nuͤanzen, die 
in diefer Zeit überall fo beliebt wurden, einzulaffen, 
wollen wir nur bei den Hauptzügen taftifcher Ver: 
hältniffe ftehen bleiben. Die Franzofen fiellten ihre 
Cavallerie gegen Ende diefes Zeitraumes meifteng 
fehon in drei ©liedern auf, doch blieb das Feuer: 
gemwehr, der allgemeinen Anficht nach, auch jeßt 
noch die Hauptwaffe. Puyfegur fehildert fogar 
noch weitläuftig die Nachtheile, welche ein An: 
griff mit dem Säbel in der Fauft haben müffe, 
und befämpft die mauvaises raisons qu’on allegue 
pour autoriser cette coutume. Je ne suis pas 
d’avis, fagt er, que des escadrons se chargent 
a coup de mousqueton et fassent ensuite un 
caracol, pour revenir ensuite tirer encore ou 
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charger P’&pee à la main; mais mon opinion est - 
que Em escadrons qui marchent l’un à Fautre, 
pour charger l’epee à la main, PeBVOH, avant 
de se servir de l’Epee, tirer fort pres et ce au 
moindre signal ou parole du commandant de 
l’escadron, et charger aussitöt lépée à la main 
— voici ce que j’ai vu de semblable et que 
j’ai reconnu être tres facile à pratiquer *). Wir 
wiſſen, daß fich diefe Anficht bis heute in der fran: 
zöfifchen Armee erhalten, und von den Franzofen 
noch in den leßten Feldzügen, wenngleich zu ihrem 
größten Nachtheil, ins Leben gerufen worden. — — 
Die Bewegung der Neiterei war im Allgemeinen 
fchwerfällig; um 1200 Toifen fehnell zu durchlau: 
fen, brauchte fie, nach den Annahmen jener Zeit, : 
24 — 25 Minuten. Das Abfchwenfen mit Zügen, 
die Drehungen mit Eleinen Abtheilungen rechts und 
finfs, das Durchziehen der Treffen waren bei den 
franzöfifchen Neitern allgemein bekannt; nur die 
ganzen Wendungen mit Zügen kannten fie nicht. 
Sollte 3. B. ein Zug Kehrt ſchwenken, fo ritten 
die geraden Notten vor und machten die Wen: 
dung, wahrend die ungeraden dieß auf der Stelle 
thaten. Man kann fich denken, was dieß für eine 
Unordnung geben mußte, wenn man z. B. in Co: 
lonne war. Die Franzofen hatten die Manöver | 
übrigens von den Deutfchen und nannten es Wie: 
der zurück, fpäter demi tour à droite. — Das 


*) Art de la guerre I. p. 252. 
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Abbrechen zu Zweien oder Dreien, das Verändern 
des Abmarfches, fo wie endlich Bewegungen in 
gefchloffenen Kolonnen, waren ganz unbekannt. — 
Die Angriffe der Cavallerie gefchahen, meiftens in 
Linien, doch wurden fie auch in Colonnen unter; 
nommen. Tuͤrenne und Condeé fochten gern 
an der Spiße der Cavallerie; fpäter gefchah der: 
gleichen, nur nach einem geringeren Maßſtabe, von 
höheren Dffizieren. — 

Die meiften Fortfchritte in diefer Periode Machte 
unbedingt die Artillerie, indem man die Sache 
ſowohl praktiſch als theoretiſch herzhaft anfaßte. 
Schon 1675 wandte die Regierung die noͤthigen 
Maßregeln an, um die Offiziere mit ihrer Waffe 
vertrauter zu machen. So mußten z. B. die Of 
fiziere damals taͤglich ins Arſenal zu Douay kom— 
men, um ſich dort mit der Einrichtung der Artil— 
lerie befannt zu machen. 1683 erfand man die 
Anwendung des Schlepptaus und feuerte im Avan— 
ziren. DVBauban brachte 1688 den Nicochettfchuß, 
defien Theorie bereits Morelli 1672 angegeben, 
in Anwendung und veranlaßte zugleich die Ein: 
führung einer neuen Feldlaffete (1689). Einige 
Jahre fpäter machte man Verſuche mit Eleinen 
Vierpfündern mit langen Kammern, die ftab: und 
gußeiferne Dlocklaffeten hatten und die aus zwei 
Theilen zufammengefeßt waren. Zum, Laden be 
diente man fich allgemein der Kartufchen — theils 
aus Leinwand, Papier oder Pergament. Durch) 
Anwendung der Ießteren glaubte man befonders 
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das Feuer befchleunigen zu Eönnen, weil: man nur 
beim dritten Schuß erft wieder auswifchte. — 
Die Befpannung war im Allgemeinen wie bei den 
Deutfchen, nur daß man bier und dort mehr Lurus 
bemerfte. a 

In der technifchen Conftruction der Sefchüße 
ift diefe Periode in allen Beziehungen beachtungs: 
werth. Wie es fcheint, gaben, nachft Ludmwig’s 
vielen Kriegen, zu DVerfuchen hierin befonders die 
Erpedition und das Dombardement von Algier 
(1674) Beranlaffung. Wenigſtens gehört das 
Dombardement von Algier (1682) zu den Ereig; 
niffen, die veranlaßten, daß alle Artilleriften" ge: 
raume Zeit nur daran dachten, recht weit reichende 
MWurfgefchüge zu erfinden. Ihm verdanft man 
die Erfindung der Chats à feu, eine Art langer 
Haubiken, womit die Bombardier :&alioten bewaff; 
net waren, welche fpäter Algier verwuͤſteten. Die 
großen Mortiere, welche nach einem ftarf beleibten 
Offizier Comminge diefe Benennung erhielten, de: 
ven Bomben bei einem Caliber von 18 Zoll 500 
fund wogen und nur durch Hebezeuge eingefekt 
werden fonnten, fcheinen nur eine Bervollfommnung 
jener Verwuͤſtungsverſuche, welche bei Algier gemacht 
wurden, gewefen zu feyn. Nicht gar lange dar: 
auf (1693) wurde die Nebhühner: Öranate erfuns 
den. Petri, deren Erfinder, gab dem Mortier 


241 Pfund Gewicht. Er warf eine große und 


13 Eleine Sranaten. Die mittlere Kammer ward 
mit 4 Pfund, die anderen nur mit. weniger 


\ 
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Pulver geladen. Sie ftanden durch eine Commu: 
nication in ©emeinfchaft mit dem erften Fluge. 
Die Bomben hatten eiferne Zünder und wurden 
ohne die übliche Verkeilung auf das Pulver gela 
den. SKeffel und Kammer bildeten einen Conus. 
Man rühmte diefem Gefchüge viele Vorzüge nach 
— es fonnte fchneller geladen und auch elevirt 
werden, wozu eine Schraube vorhanden war. — 
Auch die glühenden Kugeln, welche Frankreich erft 
von den Deutfchen kennen lernte, fanden 1688 
ihre Anmendung. St. Remy’s Memoires d’ar- 
tillerie tant par mer que par terre, die gegen 
das Ende des Sahrhunderts erfchienen (und fpäter 
durch le Biond vermehrt, in mehrere Sprachen 
übertragen wurden), geben die in der in Rede fie; 
henden Periode üblichen Gefchüge folgendermaßen 
an: Canon de France, Caliber 33 Pfund, 
Länge des Rohrs 10 Fuß, mit der Traube Il Fuß 
1 Zoll — fie wog 6200 fund; demi canon 
d’Espagne (ein Bierundzwanzigpfünder), dag 
Rohr von derfelben Länge wie die canon de France, 
aber um 1500 Pfund leichter; demi canon de 
France (coulevrine), Caliber 16 Pfund, das 
Rohr in der Lange 10 Fuß, mit der Traube 10 
Fuß 10 Zoll — im Gewicht 4100 Pfund; quart 
de canon d’Espagne ſchoß 12 Pfund, das 
Rohr 10 Fuß lang, mit der Traube 10 Fuß 94 
Zoll — im Gewicht 3400 Pfand; quart de 
canon de France (Batarde) ſchoß 8 Pfund, 
das Nohr 10 Fuß, mie Traube 10 Fuß 7 Zoll 
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lang — im Gewicht 1950 Pfund; Ja moyenne 


fchoß 4 Pfund, das Nohr ganz fo lang wie bei der 


batarde, aber nur 1300 Pfund im Gewicht; der 
faucon, Caliber Z— 2 Pfund, das Nohr nur 
7 Fuß lang und 150 — 800 Pfund im Gewicht; 


die kurzen Acht: und VBierpfünder, die rvefp. 8 


| 
| 
| 


16 Länge ohne Nöhre hatten — die eanons 


e nouvelle invention, auch canons A 
la portugaise, oder A l’espagnole genannt, 
feit 1679 in Gebrauch, waren, wie es fchon der 
Name andeutet, aus Portugal und Spanien nad) 
Franfreich gekommen. Sie follen anfangs nur 
eine Lange von 14 Fuß gehabt haben, und hatten 
fugelförmige Kammern. Sie Eonnten alfo ‘ihrer 
Kürze wegen mit den Händen geladen werden. 
Man wifchte fie ohne Wifcher mit Fell oder Bor; 
ftenbündeln aus. Da die Reinigung jedoch fo nicht 
ordentlich gefchehen Eonnte, entftanden eine Menge 
von Selbftentzündungen. Obwohl diefe Gefchüße 
fehr weit trugen, fo fchoffen fie doch fchlecht und 
follen unendlich zerftörend auf die Laffeten gewirkt 
haben. Bei den Proben, die damit in Tournay ge: 
halten worden, erwahnt man zuerft der Diftanziers, 
die hier zu Pferde waren. Folgendes ift die Claſſi— 
fication der fpater nach diefem Syſtem gegoffenen 
Geſchuͤtze: Der Vierundzwanzigpfünder wog 3000 
Pfund, hatte mit Traube 6 Fuß 73 Zoll, und ohne 


Traube 5 Fuß 10 Zoll Länge; der Schszehnpfüns 


der wog 2200 Pfund und hatte mit der Traube 
6 Fuß 24 Zoll, und ohne fie 5 Fuß 64 Zoll Lange; 
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der Zwölfpfünder wog 2000 Pfund, hatte mit der 
Traube 6 Fuß 14 Zoll, und ohne fie 5 Fuß 53 
Zoll Lange; der Achtpfünder wog 1000 Pfund, . 
hatte mit der Traube 4 Fuß I1 Zoll, und ohne 
fie 4 Fuß 52 Zoll Länge; der Vierpfünder endlich 
wog 600 Pfund, war mit der Traube 4 Fuß 9 
Zoll, und ohne fie A Fuß 4 Zoll lang. Außer 
dieſen ſehr verkleinerten Gefchüßen bediente man 
ſich im Gebirge noch fiebenpfündiger, auf Pferden 
fortzufchaffender Meortiere, die in den Kriegen mit 
Spanien befonders vorkommen. — Die Eonftruc: 
tion der verfchiedenen Beſtandtheile der Affütirung 
war übrigens gut, das Material gewöhnlich vor: 
trefflih. Die Laffetenwande waren von rüfernem 
Holze, die Niegel und Räder von Eichenholz. Die 
Laffeten fertigte man nicht immer gleich ſtark an, fon: 
dern machte dieß von der Güte des Materials ab: 
haͤngig. Die Haben follten zwei Tage, die Felgen 
fech8 Monate, die Speichen endlich drei Jahre alt 
beim Verarbeiten feyn. In der Armee hatte man 
fechs Arten Räder. Alle Feldlaffeten hatten Ga: 
beldeichfeln — die Walllaffeten hatten die Form 
£urzer Feld: und Schiffslaffeten, waren fiarf gear: 
beitet und meiftens ohne Befchlag. Webrigens ey: 
-perimentirte man viel mit ftabeifernen Laffeten, fo: 
wohl für die Feld: als Delagerungsartillerie — 
für das Feldgefchüß blieben die Räder von Holz, 
die Achfe war von gefcehmiedetem Eifen. Zugleich 
ward das Einfegen des Zündlochftellers in diefer 
Periode (1691) erfunden. Montigny’s verbef 
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ferter Stückvifitirer trug viel dazu bei, nur gute 
Gefhüße in den Arfenalen zu erhalten und die 
Solidität derfelben zu vermehren. — Wahrend 
man fo unabläffig befchäftigt war, im praftifchen 
Theile der Artillerie vorwärts zu kommen, blieb 
man auch im wiffenfchaftlichen nicht zurücd. So 
fuchte man wiffenfchaftlih ſowohl die Ladung als 
die Trageweite der Geſchuͤtze feftzuftellen; die Fa: 
brication des Pulvers ward verbeffert, das Law; 
tern des Salpeters beſtimmten Negeln unterworfen. 
Zugleich ward die Bohrmafchine vervollfommnet. 
Sin den Artilleriefchulen, die man zu. Monteffon 
(1674) und Douay (1679) errichtete, wurden die 
Dffiziere vwoiffenfchaftlich und praftifch zugleich für 
ihren kuͤnftigen Deruf vorgebildet. Auch die Fort 
fehritte, welche die Wiffenfchaft bei anderen Völfern 
machte, blieben den Sranzofen unverloren. Während 
Huygens und Loevenhock die Gasmengen be: 
obachten, welche fich beim Verbrennen des Schief: 
pulvers entwickeln, wendet de Challes (1674) die 
parabolifche Theorie auf das Schießen an. Blon— 
del bearbeitet eine parabolifche Theorie, bei der der 
Luftwiderftand in Anregung gebracht wird, und 
ftellt Uinterfuchungen darüber an, um die Elevation 
reines Mörfers bei gegebener Pulverkraft zu berech: 
nen. Auch Nemwton’s Entdeefungen im Gebiete 
der Wiffenfchaften wurden forgfältig beachtet. — 
Ohne auf eine Darftellung der Drganifation 
der franzöfifchen Artillerie einzugehen, bemerken wir 
nur, daß aus den erfien ſechs Compagnien Kano; 
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nieren, welche Ludwig XIV. urfprünglich hatte, 
bald noch fechs andere formirt wurden. Diefe ver: 
größerte man fpäter noch mit einem Füfilier: Negis 
ment von vier Compagnien, das 1673 noch um 
22 Compagnien vermehrt wurde. 1695 ward end: 
lich die gefammte Artillerie zu einem Regiment von 
6 Bataillons vereint, deren jedes nach einer ziem— 
fich willführlichen Einrichtung aus Arbeiter:, Ka: 
nonier: und Füfilier: Compagnien beftand *). Ein 
1684 aus den urfprünglichen zwei Bombardier: 
Compagnien errichtetes Bombardier:Negiment ward 
fpäter ausfchließlich für die Bedienung der Wurf: 
geſchuͤtze geübt. — 

Die Anfichten über den Bedarf an Mannfchaf: 
ten für die Bedienung der Gefchüße ftellten fich 
bei den Franzofen in diefer Zeit ziemlich fell. Man 
verlangte für ein leichtes Geſchuͤtz fechs, für ein 
ſchweres zwoͤlf Mann. Auch in Bezug auf den 
Dedarf an Artillerie für eine Armee kam man zu 
beftimmten Anfichten. St. Remy nahm p. Mille 
ein Geſchuͤtz, Quincy etwas mehr an. St. 
Remy berechnet nach feiner Angabe den Bedarf 
einer Armee von 50,000 Mann wie folgt: 4 Vier: 
undzwanzigpfünder mit 8 Pferden, 6 neue leichte 
Zwölfpfünder mit fechs Pferden, 20 lange Acht: 


*) MWahrfcheinlih waren es Vauban's Nathfchläge 
(proposition pour la levee de trois regimens 
d'artillerie), welche hierbei beſonders beruͤckſichtigt 
wurden. Man ſehe traité des sièges p. 271. 

— 
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pfünder mit 6 Pferden, 20 lange Vierpfünder mit 


4 Pferden, und hierzu 198 vierfpannige Wagen 
nebft 20 Pontons, was einen Train von 1225 
Pferden gab. — Ueber den Gebrauch der Artille: 
tie im Kriege felbft findet fich Fein beftimmtes Sy: ° 
ftem; fie ift in den Schlachten diefer Zeit gewöhn: 
lich vereinzelt anzutreffen. Puyfegur ſchweigt 
hierüber durchaus, Feuguieres meint nur, daß 


der Artillerie: General distribue son artillerie sur 


la ligne, suivant les ordres qu'il a regus du 


General, und verweift auf St. Remy, der bier: 
über auch nichts fagt. Rocquancourt, dem 
mehr Quellen hierüber zu Gebote fanden, als ung, 
fagt nur: Le canon s’etablissait en avant de 
l’infanterie. 

Unendliche Fortfchritte machte in diefer Pe 
riode die Kunft des Angriffs und der Vertheidi: 
gung fefter Plage. Wir dürfen darauf nicht zu: 
rückfommen, ohne des großen Verbefferers hierin 
zu gedenfen. Sebastien le Pretre, chevalier, 
Seigneur de Vauban, Marfchall von Frankreich, 
Chevalier des ordres du Roi, commissaire ge- 
neral des fortifications ete., ward am 1. Mai 
1633 in Nivernais von unbemittelten Eltern ge 
boren. Wie es heißt, ward er von einem Pfarrer 
zu Semur aufgenommen und erzogen *). Mit 


*) Nach dem Eloge de Fontenelle wäre Vauban der 
Sohn eines Gapitaits gewefen, der ihm nichts als 
eine gute er eine Monsquet hin: 
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dem fiebenzehnten Jahre (1651) trat er in Dienft, 
und zwar in das Regiment Conde. Die erften 
feften Pläße, die er fa, le firent ingenieur, fagt 
Fontenelle, par l’envie qu’elles lui donnerent 
de le devenir. Er wandte fich Sofort dem Stu: 
| dium der mathematifchen Wiffenfchaften zu, und 
ward fchon 1652 bei der Befeftigung von Uler- 
| mont en Lorraine als Ingenieur-Offizier benußt. 
| Nachdem er fich fehon wiederholt ausgezeichnet, 
| ward er.1653 von einer Streifparthie der Eönig- 
ı lichen Truppen gefangen genommen. Mazarin, 
| mit jenem Scharfblict begabt, der das Talent, wo 
| es auch immer vergraben, fofort entdeckt, gewann 
| ihn für des Königs Dienfte. Die Belagerungen 
| von St. Menehould, Stenoi, Clermont, Landrecy, 
| Eonde, Saint: Öuilain und WValenciennes, die 
| Bauban in Zeit von einigen Sjahren mit Aus: 
| zeichnung mitmachte, und wo er wiederholentlic) 
| verwundet ward, liegen ihm bald vortheilhaft be: 
| kannt werden. 1658 bereits leitete er en chef die 
| Belagerungen von Gravelines, pres und Oude— 
| narde. — Desormais; fagt fein Biograph, M. de 
| Vauban est connu, et son histoire devient une 
| partie de l’histoire de France. Ohne den Helden 
| auf feiner militairifchen Laufbahn, die er fo rühm: 
lich mit der Einnahme des ftar£ befeftigten Alt 
Breiſachs befchloß, das er in dreizehn Tagen mit 
[dem nur geringen Berluft von 300 Mann ein: 
rad zu begleiten, bleiben wir dabei ſtehen, 
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33 neu befeftigte, 53 Belagerungen leitete und 
140 Schlachten und großen Gefechten (actions de 
vigueur) beiwohnte. — Vauban war nicht blo: 
Ber Ingenieur — nicht bloß Soldat. Die Finanz 
wiffenfchaften, die Kultur der Wälder, der Handel, 
das Colonialſyſtem Frankreichs, waren ihm in glei: 
cher Art vertraut. Aber in der Kunft des An: 
griffs fefter Plage bleiben deffen Verdienfte ervig, 
und feine Zeit wird fie verlöfchen. — 

Wir mwiffen, auf welcher Stufe der Ausbildung 
die Franzoſen beim Angriff fefter Pläge in der 
früheren Periode ftanden. Puyſegur ſelbſt citirt 
ein exemple d’ignorance ou l’on était sur Pat- 
taque et la defense des places avant Vauban. 
Dei der Belagerung von Maftricht 1673 erlitt in: 
deflen das Beftehende durch Vauban eine ganz 
fiche Umformung. Durch die Einführung der Paz 
rallelen, oder vielmehr durch die zweckmaͤßigere 
Denußung derfelben (denn man hatte fie auch 
fchon früher angewandt) bewirkte er, daß viefer 
gut befeftigte Ort nach dreizehn Tagen eröffneter 
Tranfchee bereits erobert ward. Bei Ath, dreis 
undzwanzig Sjahre fpäter, erhielt die neue Art, fie 
zu benugen und zu führen, gleichfam das Bürger: 
recht, ward europaifch. Hier nämlich wandte fie 
Bauban, feinem eigenen Geftändniß gemäß, zu 
erfienmale fo folgerecht an, daß daraus ein Syſtem 
abftrahirt werden fonnte. Die erfte Parallele lag 
dort 300, die zweite 150 und die dritte nur 120 
Toifen von den Saillants des bedeckten Weges 

In 




























649 


In den halben Abftanden derfelben wurden Cro— 
chets oder halbe Parallelen von nur etwa 100 big 
150 Schrite Lange aufgeworfen. Es verfteht fich 
von felbft, daß die Localitaͤt hierbei Modifizivungen 
eintreten laffen mußte. — Durch die Erfindung 
des Schanzforbes und die gefchiefte Führung der 
Sappen brachte er ein Element. in den Angriff 
fefter Plaͤtze, was allen Calcul, der bis dahin ge: 
golten, zerfiörte. Spate, Hacke und Schanzforb 
fpielten bald eine größere Nolle als das Befchüß. 
Der Tranfcheecavalier, die verbefferte Anlegung 
der Datterien, die Einführung des Nicochertichuffes 
waren gleichfam die Ergänzungen jener neuen Er: 
findungen. Der fyftematifche Gang der Belage— 
rungsarbeiten aber, von dem erften Erfcheinen der 
Delagerer vor einer Feftung bis zum Feſtſetzen 
auf der Drefche, nahm den Belagerungen das 
bisherige Unfichere und Schwanfende, und gab 
ihnen das Gepräge einer Kunſt. Wir £önnen bier 
nicht ausführlich der Verdienfte Wauban’s um 
diefen Zweig der Kriegskunft gedenken, aber wir 
wollen einem gründlichen Kenner und vortrefflichen 
Sorfher, Allent, dem Berfaffer der bekannten 
Gefchichte des Eaiferlichen ©enie: Corps (hist. du 
corps imperial du genie 1805) die Worte ent: 
lehnen, womit er jene fchildert, und die auch zu: 
gleich dazu dienen werden, feines Nebenbuhlers 
Coehorn’s Wirkfamfeit näher Eennen zu lernen. 
On vit en des altaques si diverses, quel genie 
‚different auimait Vauban et Coehorn. Vau- 
I. 4. Abihl. 28 
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ban n’employant ‘que Vartillerie necessaire, 
n’usant de son influence que pour moderer | 
V’ardeur de ses soldats, ne leur permettant de 
S’avancer que sous la proteclion de ses 
travaux, et les conduisant ainsi couverts 
jusqu’au pied de chaque ouvrage, avait mis 
son etude et sa gloire à les &pargner, et l’avait 
fait sans ralentir le siege: Coehorn accumu- 
lant les bouches à feu, envoyant les troupes ' 
decouvertes a des assauls éloigués, et sacrifiant 
tout au desir d’abreger le siege, d’effrayer et # 
de surprendre les defenseurs, n’avait &conomise 
ni les depenses, ni les hommes, ni le temps 
meme. Vauban avait cerne, recerne, coupe, 
morcele les assieges; Coehorn ne s’etait oc- 
eupe que de les accabler. C’etait la force sub- 
stituée à Vindustrie, ou plutöt Vindnstrie em- 
ployee à mulliplier les moyens de destruction. 
On jugea que le premier s’etait conduit comme 
un chef habile et qui manoeuvre; le second, 
comme un homme impetueux qui ne songe 
qu'à rompre et detruire l’ennemi. Dans les.’ 
attaques de Coehorn, l’appareil des feux, l’au- 
dace et la combinaison des assauts &blauirent 
les esprits: on admira, dans celle de Vauban, 
une methode ä-la-fois plus sure, plus 
rapide, moins sanglaute; en un mot, 
lart de detruire soumis et devant saı 
perfection A Part de conserver *), So 


*) Die rögles ou maximes generales, qui peuvent 
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| viel Altent von Beiden bei Gelegenheit des An: 
1 griffs beider Führer auf Namur 1692 und 1695 *). 
| Was Bauban über die Vertheidigung fefter 
Plaͤtze fagt, läßt fich, fo inhaltſchwer es auch if, 
kurz zufammenfaffen. Vor allen Dingen empfiehlt 
ler den Commandanten fefter Plaͤtze die genauefte 
Kenntniß ihrer Feftungen, was in jenen Zeiten 
|den Herren wohl Noth thun mochte; dann warnt 
ler, dem Feinde die Punkte zu überlaffen, welche 
ihm eine Art Commandement geftatten, und räth 
Ibei Befeftigung vorgefchobener Werke, vor allen 
Dingen deren Emplazement richtig zu wählen und 
die Localität gehörig zu würdigen. Durch forg: 
Ifältig worgefchobene Poften foll man ſich in Kenntz 
niß von alle dem zu erhalten fuchen, was der Feind 
ſetwa unternehmen fönnte. In den erfien Naͤch— 
Iten foll man wenig feuern, weil dieß doch nur un: 
Inüß feyn würde. — Das Wurffeuer will er nach 
Üden Batterien und Rogements des Feindes dirigirt 
haben. Gegen Ausfälle, befonders wenn der Feind 
Inoch in der Ferne ift, warnt er, fie follen über; 
haupt fehnell, und, wenn der Feind fchon in der 
Maͤhe ift, durch eine Art Ueberfall gefchehen. Den 
jverdeckten Weg felbft will Bauban nicht hartnäckig 
jvertheidigen. Er raͤth vielmehr, die Werke, die 


servir a Vattaque des places, findet man von 
Bauban felbit zufammengeftellt im traite des 
| sieges. Aus v. Augoyat p. 259 f. 
I *) p. 317. | 

| 25 * 
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man doch nicht mehr haften kann, nach und nach 
zu raumen, aber fich ihrer, fo oft fich eine Geles 
genheit darbietet, fofort wieder zu bemächtigen. 
Schließlich empfiehlt er die größte Deconomie mit 
den Leuten, der Munition, und raͤth endlich, fich 
weniger der fchmweren, als der leichten Caliber zu 
bedienen. Einzelne Nüanzirungen in diefen Grund— 
zügen dürfen wir unerwähnt laffen, weil fie dem 
fpezielleren Theile der Kunft angehören. 

Hier jedoch in zwei Worten, mas ein guter 
Commandant in diefer Zeit that. Il fait perfee-4 
tionner tous les ouvrages. On Epaissit, on revet 
de fascines les parapels. On pratique sous les 
terre-pleins des magasins solides pour les pou- 
dres. Une double palissade, des traverses, des 
barrieres coupent et forlifient le chemin cou- 
vert. Des fascines herisees de piquets et en— 
terrees, des chevaux de frise, des sacs et des 
irainees de poudre et de grenades, des fougas- 
ses dans les digues, des fieches, des logemens 
de contre-approches, étendent jusqu’au - dela 
m&me des avant-fosscs les obstacles contre les 
cheminemens de l’ennemi. — &o machte es der 
tapfere Chamilly in Grave. 

Bon einer gewiffen Bedeutung beim Angriff 
der Feftungen war der Minenkrieg, dem man unte 
Bauban’s Einwirkungen gleichfalls mehr Sorge 
falt fchenfte, als bis dahin. — Vor ihm hatte es 
eigentlich an einer richtigen Minentheorie ganz ges 
fehle. Auch hatte man fich der Minen bis dahin 
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Imeiſtentheils nur dazu bedient, um Thuͤrme ꝛc., 
Joder auch einen Theil des Hauptwalls herabzuftürs 
Jzen. Um die Unficherheit, welche fich dabei ge; 
woͤhnlich offenbart hatte, zu verbannen, wurden un 
jter Leitung des berühmten Megrigny Verfuche 
Jzu Douay und Tournay -angeftellt, denen auch 
MWauban beimohnte. Durch fie kam man jedoch 
feinesweges zu einem genügenden Refultat, weil 
man bei den Verfuchen weder Nückfiht auf die 
Cohaͤſion der Erdart für fich felbft, und noch weniger 
auf die Form der Minenfaften 2. nahm. Es wur: 
den dadurch im Gegentheil manche Irrthuͤmer in 
Umlauf gefeßt, die fich nahe an ein halbes Jahr— 
hundert erhalten haben, qui rappellent, fagt Al: 
lent in feinem fchon angeführten Werfe, l'enfance 
d’un art encore imparfait, celui d’interroger en 
Igrand la nature, et averlissent des pre&cautions 
quWexigent, dans une science toute experimen- 
itale, le travail important et delicat des expe- 
riences *). Die Tafeln, welche Bauban nad 
diefen Verſuchen berechnete, haben fich lange er: 
halten und find erſt fpater durch Belidar be 
richtige worden. — 

Die Arbeiten des Mineurs feldft anbetreffend, 
o waren mit deren Leitung "die Ingenieurs bes 
auftragt. — Bon Pedro Navarro bis auf 


— 


*) p. 212. Ueber die Verſuche ſelbſt ſehe man 
Boͤhm's Journal für Ingenieure und Artilleri— 
ſten J. B. S. 193. 
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Megrigny fand hierin Feine Ausnahme ſtatt, 
Auch war es ein ingenieur: Offizier, der befannte 
chevalier de Ville, der zuerft über die Einrich 
tung und Wirfung der Minen fchrieb. Bis 1673 
formirten die Mineurs durchaus fein Corps, fon 
dern waren in den verfchiedenen feften Pläßen zer— 
freut — fland ein Krieg bevor, fo vermehrte mat 
fie und gab ihnen einen Capitain. Syn den Jah 
ven 1673, 1679 und 1693 jedoch wurden 3 Com: 
pagnien Mineurs formirt, von denen eine der be 
rühmte Megrigny erhielt. Doch blieben fie mi 
Ausnahme der Compagnie Megrigny’s der Arz 
tillerie attachirt, von der fie erft im Laufe des: fol 
genden Sahrhunderts abgezweigt wurden. — 
Die Stiftung der Sapeurs felbft ift unbekannt, 
Allent fagt, daß la sape, dans l’acception acı 
‚tuelle de ce mot, était aussi ineonnue que les 
tranchees — Bauban indeffen gab dazu die evfie 
Idee an und verlangte für die Stärke einer Sa 
peur: Compagnie, die er vorfchlug, 215 Mann. — — 
Don Bauban als Schöpfer eines neuen Be 
feſtigungs-Syſtems hier zu reden, dürfte um fi 
überflüffiger feyn, als dieß allgemein befannt ift 
Nicht allein die biftorifche Kenntniß davon ift in 
der ganzen Welt verbreitet — es giebt vielleicht 
in den fiehenden Heeren der civilifirten europa 
Shen Mächte feinen Offizier, dem feine drei foge® 
nannten Manieren nicht vertraut wären. . ©ein® 
Name ift gewiffermaßen das Schibolet für alle 
Militairs geworden, ‚die fih um mehr als gerad 
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| den mechaniſchen Theil ihres Berufs bekuͤmmern, 
| und wird es bleiben, fo lange die Waffen diefek 
| ben bleiben, auf deren Gebrauch feine weifen An: 
| prönungen combinirt waren. Was in fpäterer Zeit 
| im Sinne feiner Kombinationen gedasht und gethan 
| worden, find nur Nüanzirungen und Erweiterun: 
| gen — was darüber hinausgegangen, foll noch erft 
| die Probe beftehen. 

| Der große Elan, den Bauban der permanen; 
ten Sortification gegeben, Eonnte nicht ohne Einfluß 
| auf die paffagere bleiben. Diefer außerte fich zuvör: 
| derft auf die Linien im Allgemeinen, dann bei den 
| Eontravallationg: und Circumvallationslinien. Bau: 
| ban’s Anficht über die legten: de tous les retran- 
| chemens aucun n’est si mauvais als fie, fcheint fie 
etwas in Mißkredit gebracht zu haben. Vauban 
| hat der Eonftruction der Linien einen eigenen Ab: 
fohnitt: ce que l’on doit observer dans la dispo- 
| sition des lignes ete. gewidmet *). Er giebt für die 
| Conftruction vier Profile an, indem er die obere 
| Breite der Gräben auf 18—8 Fuß feftfegt. Für die 
Bruſtwehren verlangt er eine der aus den Graben 
| herausgearbeiteten Erde entfprechende Breite. Die 
| Entfernung der Nedans von einander beftimmt er 
auf 120 Toifen und giebt ihren Facen 20 — 25 
| Toifen Länge auf 90 — 100 Toifen Courtinenlänge. 
| Aehnlicher Art waren die ungeheuren Linien, deren 
| die Sranzofen fid) in diefer Periode, wie wir bereits 


*) Traite des sieges. Ausgabe von Yugoyat p. 23. 
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an führt, bedienten. Dei der Verfchanzung von 
Laͤgern ging man ziemlich von ähnlichen Grund: 
fäßen aus, nur daß man wichtigere Punkte ent— 
weder mit in die Linie hineinzog, oder fie ſonſt 
befeftigte; doch fommen davon wenig Beifpiele vor. 
Uebrigens waren die Läger häufig ohne alle nähere 
Deziehung auf den Fond genommen. Namentlich 
galt dieß von denen Luxemburgs, die nach Clauſe⸗ 
wiß mehr Bequemlichfeitsläger waren. — Das Tafs 
tifche war bei deren Wahl gewöhnlich auf eine über: 
raſchende Weife vernachläffigt und in allen Beziehun— 
gen dem, was; wir in diefer Hinficht von einem gu: 
ten Lager verlangen, durchaus entgegengefeßt. Die 
Benutzung einzelner retranchirter Poften kommt erft 
im folgenden Zeitraume vor, in dem fie eine befondere 
Holle fpielen. Uebrigens war die Thaͤtigkeit, welche 
man bei Errichtung der Linien, Berfchanzung von 
Lägern 20. anwandte, noch ungemein groß und über; 
trifft um Vieles die heutigen Leiftungen darin. 
Sehr bedeutend erweitert ward in diefer Pe 
riode das Pontonierwefen. Wir fahen bereits, ' 
daß die Franzofen von den Holländern den Ge 
brauch metallener Pontons — von weißem Blech 
oder Kupfer — entlehnt hatten, bei denen fie noch 
verfchiedene NWerbefferungen anbrachten, welche je 
doch wenig Beftand hatten. Die großen Mittel, 
welche Ludwig XIV. überall anwandte, liefen ihn 
auch hierin große Anftrengungen machen, und fo 
finden wir denn, daß die luremburgifche Armee 
einen Pontontrain von 110 £upfernen Pontons 








657 


bei der Belagerung von Namur mit fich führte; 
| doch fcheinen dadurch die hölzernen Pontons, die 
man bedeutend erleichtert hatte, nicht ganz verdrangt 
worden zu feyn, wenigftens finden wir ihrer noch 
| hier und dort erwähnt. Als einer Neuigkeit ward 
es erwähnt, daß die Franzofen 1678 bei Dornif 
| eine Brüce von Pontons fchlugen, die um und 
| um zu waren, und worüber felbft die größten La: 
| fien gingen. Ein eigenes ‘Pontonier: Corps aber 
| feheint auch Ludwig XIV. noch nicht gehabt zu 
| haben. 
| Ueber das Schlachtenfyftem diefer Zeit fpricht 
| fih Rocqguancourt alfo aus: Das Centrum be; 
| fand aus Infanterie — die Cavallerie bildete die 
| Flügel. Die Entfernung der Treffen betrug 100 
| bis 150 Toifen. — Die Intervallen zwifchen den 
| Bataillons und Escadrong waren ihrer Front gleich, 
| doch öfters etwas Fleiner *). Die Artillerie ftand 
| vor der Sinfanterie. L’importance, fügt er hinzu, 
| que l’on attachait à la symeirie des ordres de 
| bataille sur la fin du regne de Louis XIV. 
| est le cachet de ceite periode;‘ elle decele de 
| la timidite chez les generaux, et une extreme 
difficultE à pouvoir manoeuvrer; elle montre 
de la maniere la plus évidente que l’art avait 
| retrograd& depuis Turenne: les dispositions 


*) La distance qu’on doit laisser entre chaque ba- 
taillon et escadron n’est determinee parmi les 
generaus, fagt Puyfegur II. p. 35. 
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stagnantes et compassees n’appartiennent tout 
au plus qu’au second äge de P’art militaire #). — 
Wir wüßten diefem Urtheil, das im Allgemeinen 
ganz richtig ift, nichts hinzuzufügen. Viele der 
Schlachten aus jener Zeit beweifen jedoch, daß die 
befferen Generale wohl wußten, warın eg Zeit war, 
Ausnahmen hiervon zu machen. | 
" Die Disziplin der franzöfifchen Armee betref: 
fend, fo ift darüber von den Zeitgenoffen fowohl 
als von der Nachwelt verfchieden geurtheilt wor; 
den. Auch fcheint fie in den verfchiedenen Corps ' 
verfchiedener Natur gemefen zu ſeyn. So jagt 
Bauban von der Artillerie, daß es feine Regi— 
menter ‘gäbe, ou la subordination soit 'mieux 
reglee, und daß aucun corps ancien ni moderne 
n’a approche de la discipline-ni du bon ordre 
des regimens **). Puyfegur gedenfe in feinem 
weitläuftigen Werke weder der Disziplin, noch der 
Subordination, und Feugyuieres- begnügt fich, 
darüber nur ein paar Worte zu fagen, und ver 
fichert, daß die ordonnances et reglemens hier⸗ 
über durchaus hinlaͤnglich wären. 
Unter Ludwig XIV. begann: man, die. Miliz 
in’ Kafernen zu verlegen. Der wahrfcheinliche 
Grund hierzu war wohl, daß diefe unter feiner 
Negierung fo zahlreich wurde, daß es in vielen 





*) Cours &l&mentaires' d’art et d’histoire militaires. 
3. cahier p. 9. 
*) Traite des sieges p 281. 
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Verhäftniffen unmöglich blieb, die Soldaten bei 
dem Bürger zu logiren. Einmal biermie den An: 
fang gemacht, mußte diefe Art und Weife, den 
Soldaten ftets unter der Obhut feiner Offiziere zu 
haben, fich immer weiter verbreiten und bewähren. 
Hierzu mußte natürlich eine eigene Art der Beauf— 
fichtigung fommen. Diefe fchien ftubenmweife fich 
am beften herauszuftellen, und fo entflanden die 
chambrees oder escouades,- welche wir am beften 
mit Korporalfchaften überfeßen — eine Benennung, 
deren Bedeutung ung nicht fremd ift. Neglemen: 
tarifche Verordnungen fprechen ſich über alle Ver: 
haltniffe der Soldaten wahrend der Dauer des 
Cafernements aus — dadurch jedoch war den ln: 
vrdnungen nicht vorgebeugt. Die vielen vorneh; 
men und reichen Offiziere in der Armee, von de 
nen einige bei den begünftigtern Corps ihre Stel: 
len um 40— 50,000 Thlr. fauften, achteten im 
Allgemeinen nur wenig auf die Gefeke, und fo 
fam e8 denn auch wohl, daß öfters ganze Regi— 
menter faft ohne Offiziere waren, die fich oft in 
der Hauptftadt unter den Augen des Kriegsminiz 
fters umbertrieben. Die Subordinationggefeße 1a; 
ven in Sranfreich fehr firenge, wurden aber ınur 
in den meiften Fallen auf die Unteroffiziere und 
Gemeinen angewandt. Jede Widerfeglichkeit ward 
mit dem Tode beftraft. Arreſt, theilweiſe Entzier 
hung der Löhnung und des DBrodes waren die 
Strafen für geringere Vergehungen. Gröbere Ver— 
gehen, Schlafen auf dem Poften, Diebftahl, wur: 


- 660 


den mit ©affenlaufen und dem Stehen am Pfahl 
beftraft. Gottesläfterern follte die Zunge mit er 
nem glühenden Eifen durchftochen werden. Deſer— 
tion, felbft von einem Corps zum andern, war mit 
Todesftrafe belegt. Spätere Ordonnanzen (1684) 
verhängten daruͤber dag Abfchneiden der Ohren 
und Mafen, Brandmarfung und Galeerenftrafe. 
Oft reichte fogar der Verdacht zum Defertiren 
hin, den angeblichen Thäter firafbar zu finden. 
Marodiren und Plündern war unter Todegftrafe 
verpönt; doch war man in Wahrnehmung der Ge: 
feße darüber mehr wie tolerant, und meiftens blieb 
es dem grand prevöt überlaffen, durch fleifiges 
Aufgreifen der Plünderer und Erhenkung derfelben 
Drdnung zu machen. Daß diefe übrigens fehr 
fchwer zu erhalten war, während die Negierung 
jelbft die Verwuͤſtung ganzer Landftriche, wie z. B. 
der Pfalz, gebot, bedarf wohl feiner Beftätigung. 
— Schildwachen, die ihren Poften verließen, wur: 
den mit dem Tode beftraft — dafjelbe traf den, 
der vor dem Feinde flol) und der durch Reden 
oder Thaten die Flucht Anderer veranlaßte. — 
Aufmiegler jeder Art wurden erfchoffen. — Sehr 
ſtreng waren die Geſetze gegen Duellanten. Sie 
traf im Entdecfungsfalle entehrende Entlaffung. 
Befehlshaber, die unterliegen, Duelle zu melden, 
wurden entlaffen — Denunzianten erhielten 50 
Thlr. Belohnung. Nichtsdeftoweniger blieb es un: 
möglich, fie gänzlich auszurotten. — Hazardfpiele 
waren fcharf verpönt. Die Strenge des Geſetzes 
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traf fogar den Wirth, wo gefpiele worden war. — 
- Vor jeder Hinrichtung ward der Soldat degradirt. 
| Troß diefer ſtrengen Ordonnanzen war die fran: 
‚ zöfifche Armee meiftens ſchlecht disziplinirt; felbft 
| die barbarifche Strenge, womit fpater die Kriegs; 
| gefege gehandhabt wurden, reichte ‚nicht aus, ihr 
den Anftrich einer gut disziplinirten Armee zu ges 
ben, wie ihn die deutfchen Heere jener Zeit hatten. 

Wir bringen den Zuftand der Kriegskunft die: 
fer Periode am beften zur Anfchauung, wenn wir 
einige Schlachten einer Analyfe unterwerfen: die 
eine aus einer Zeit, welche dem dreißigjahrigen 
Kriege noch näher liegt und in welcher die beiden 
größten Feldherren ihrer Zeit gegen einander foch: 
ten, und die andere aus der leßten Decade des 
Ssahrhunderts, namlich die Schlachten bei Dün: 
firhen und Neerwinden. 

Die Schlacht in den Dünen oder bei Dünfir; 
chen ward durch die Belagerung diefes Platzes 
herbeigeführt, welche Marfchall Türenne nad) 
einer gefchickten Bewegung, wodurch er feinen 
Gegner getäufcht, ganz unvermuthet unternommen 
hatte. Er hatte fich bereits auf dem Glacis logirt, 
und dachte daran, fich des bedeckten Weges zu be; 
mächtigen, als die feindliche Armee zum Entfaß 
vor der Stadt erfchien. Don Juan von Defters 
reich namlich, von mehreren Generalen unterftüßt, 
hatte in einem großen Kriegsrath zu Ypern bes 
ſchloſſen, dem Plage unverzüglich zu Huͤlfe zu 
eilen. — Die franzöfifchen Flüchtlinge, welche fich 
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in feinem Heere befanden, der große Condé, die 
Marquis von Caraiene, Hocquincourt und 
mehrere Andere waren diefem Entfchluß beigetre: 
ten. Nur der Herzog von York, der gleichfalls 
bei der. Armee war, und Don Eftevan di Se: 
marra, der eigentlich das Heer befehligte, waren 
weniger für diefes Unternehmen gemefen. Die 
Noth des bedrangten Platzes ließ jedoch den Ab: 
marfch befchleunigen, und jo trat man am 12. Juni 
den Marfch gegen die Sranzofen an. Türenne 
ftand bei der Nachricht vom Anmarfch des Fein: 
des noch in feinen Circumvallationslinien, die er 


mit großer Sorgfalt hatte bauen laffen. Der Feind 


nahte fich zwifchen der See und dem Canal von 
Furnes den. franzöfifchen Linien. Die Dünen, mit 
denen das Land hier bedeckt ift, machten den An: 
marfch ſchwierig. Nichtsdeftomeniger erfchienen die 
Spanier am: 13. um 11 Uhr früh im Angeficht 
der franzöfifchen Armee. So wie Türenne Ge: 
wißheit über den Anmarſch des Feindes erhalten, 
hatte er einige große Dünen, die vielleicht an 1500 
Schritt vom Lager auf der Anmarfchlinie des Sein: 
des lagen, befeftigen und befeßen laffen. Das 
Schlachtfeld, auf dem fich die beiden Heere meffen 
follten, bot etwa 3000 Schritt Frontentwicfelung 


und war mit einer großen Maſſe von Dünen, 
uͤberſaͤt. Nördlich begrenzte es die See, füdlich. 


der Kanal von Furnes. Folgende waren die 
Mafregeln, welche die, beiden Heerführer für: die 


Schlacht ergriffen. Marfchall Türenne hatte 14 


| 
| 
| 
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Compagnien franzöfifcher Garden und ein ſtarkes 
Detachement Engländer in den Tranfcheen zurück 
gelaffen, mit dem Befehl, fih in der Nacht auf 
der Contreffarpe zu logiren. Für den Reſt feines 
Meeres, das fich auf dem Marfche nac) der neuen 
Stellung befand, waren folgende Anftalten getrof: 
fen: 7 Bataillons franzöfifche Sinfanterie und 3 
von dem englifchen Huͤlfscorps follten das Cen: 
trum formiven; 14 Escadrons jeden Flügel erfter 
Linie — 2,franzöfifche Bataillong wurden beftimmt, 
den rechten Flügel der franzöfifchen Cavallerie zu 
fchließen, Pelotons von franzöfifchen und englifchen 
Musfetiren den linken. Zugleich waren von jedem 
Bataillon 50 Musfetire vorgegangen, um durch 
ihr Feuer die Cavallerie entfernt zu halten. Sie 
waren ziemlich weit voraus und hatten ſich auf 
den Dünen logirt. Jedem Flügel waren ferner 
5 Stücke beigegeben, die vor: der Carallerie pla; 
zire waren. Zur Unterftüßung der Sjnfanterie ev; 
fter Linie waren 4 Escadrons Gendarmen hinter 
ihr aufgeſtellt. — Die, zweite Linie bildeten 6 Ba; 
taillons Infanterie, 4 franzölifche und 2 englifche, 
die auf jedem Flügel 10 Escadrons Kavallerie hat: 
ten. Zur Reſerve waren der Armee 6 Escadrong 
beftimmt. Den linken Flügel der Reiterei befeh— 
figte der General Caſtelnau, den rechten die 
Herren von Crequis und Humieres, zwei alte 
General; Lieutenants. Die Infanterie des erften 
Treffens führte Marquis Gadagne. Der Mar: 
Schall, von der Gewohnheit abgehend, die Befehle 
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der Truppen nach der Anciennetät der Generale 
zu vertheilen, hatte es für dießmal nach feinem 
beften Ermeffen gethan. Nachdem der Marfchall 
alle diefe Anordnungen beftiimmt, ward ihm ein 
Page des Marquis von Humieres, der den 
Tag vorher in Gefangenfchaft gerathen und ſich 
ſelbſt ranzionirt hatte, vorgeführt. Er hatte volle 
Steiheit gehabt, fich im Lager umzufehen, und bei 
diefer Gelegenheit erfahren, daß die Spanier ihr 
Geſchuͤtz erft in einigen Tagen erwarteten und übri; 
gens in voller. Sicherheit wegen eines Angriffs 
feyen. Dieß bewog Türenne, für den folgenden 
Tag die Schlacht zu beftimmen. — Er brach daher 
am andern Morgen eine Stunde nach Tagesanbrud) 
zum Angriff auf. Türenne’s Armee fonnte nad) 
Abzug der Truppen in den Tranfcheen und zweier 
Negimenter, die er in den Linien gelaffen, 9000 
Mann Sjnfanterie und? 5—6000 Mann Cavalle: 
vie betragen. Der Feind entdeckte den Marfch 
fehr bald und. formirte fich eiligft zur Schlacht. 
Diefe hatte er bis dahin, troß dem, daß ihm 
Conde und der Herzog von York vorausgefagt 
hatten, Türenne werde ihn unfehlbar angreifen, 
noch immer unmöglich geglaubt. Hier die Anords 
nungen, die nun in aller Eile getroffen wurden. 
Die gefammte fpanifche Sjnfanterie, etwa 6000 
Mann ftark, bildete eine Linie, mit Ausnahme 
etwa zweier Negimenter, die eine Art Referve for: 
mirten. Ihre Front ging von einer der höchften 
Dünen nahe. am Meere quer durch die Dünen 





665 


durch, bis an die Wiefen, welche den Canal von 
Furnes begleiten. Das Regiment auf dem außer; 
ften rechten Flügel bildete eine Art Flanke gegen 
das Meer. Die Cavallerie, an 8000 ‘Pferde ftark, 
war nur in der Hälfte auf dem Kampfplase, weil 
fie gegen Conde’s und York's Rath fouragiren 
war. ie formirte ſich mit der Hauptmaffe in 
zwei Linien hinter der Spnfanterie. Mit einem 
Theile derfelben ftand Condé auf dem linken Fü: 
gel auf den Wiefen des Furnes:Canals, die. bier 
mit Sräben durchfchnitten waren, welche zwar nicht 
die Bewegungen der Neiterei unmöglich, aber doch 
fehwierig machten. Das Terrain war bier fo enge, 
daß er Eaum mehr als 2—3 Escadrons in Front 
ftellen Eonnte, fondern mehrere Linien bintereinan: 
der bilden mußte. Die Dünen in der Mitte der 
Fronte, alfo eirca 1500 Schritt vom Meere und 
von den Wieſen des Furnes:Canals, hatten die 
Spanier in der Eile etwas befeſtigt. — Wie es 
ſcheint, flößten die getroffenen Maßregeln Condé 
wenig Vertrauen ein, denn als er die Vorberei— 
tungen zur Schlacht fah, fragte er den Herzog 
von Dorf, ob er fehon eine Schlacht verlieren 
gefehen, und als diefer dieß verneinte, fügte er 
hinzu: nun, dann werden Sie es bald fehen. — 
Wie wir gefehen, fo lehnte die fpanifche Armee 
ihren rechten Flügel an dag Meer, das die engli: 
fche Flotte beherrfchte. Einzelne Fahrzeuge nahten 
fich zur Zeit der Fluch dem rechten jpanifchen Fu: - 
gel und befchoffen diefen. Doch nicht hiervon er: 
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wartete Türenne fein Heil, es war im Gegen: 
theil das Zurückreten des Meeres, worauf der 
Marfchall, wie wir fpäter fehen werden, feinen 
Plan gegründet, feine Hoffnungen gebaut hatte. — 
Türenne rückte indeffen gegen feinen Gegner vor, 
Dieß gefchab jedoch einerfeits des tiefen Sandes 
wegen, andererfeits aber abfichtlich fo langfam, daß 
er in drei Stunden faum eine Viertelmeile zurück 
gelegt hatte. — Tuͤrenne naͤmlich erwartete die 
Ebbe, um dann von der Seefeite her feinem Geg— 
ner in die Flanke gehen zu koͤnnen. Er hatte zu 
diefem Behuf feinen linfen Flügel auch verftärkt 
und dem General Caſtelnau Befehl gegeben, fich, 
fo wie das Meer zurückgetreten feyn werde, dem 
Feinde in die rechte Flanke zu werfen. Beim 
Avanziren der Franzofen jelbft blieb die Artillerie 
vor den erften Escadrons der Cavallerie, feuerte 
von Zeit zu Zeit ein: oder zweimal und fpannte 
dann in Eile wieder die Pferde vor, um vafch 
wieder in ihr Verhältniß zu kommen. Es wird 
bemerkt, daß fie fo fünf Salven gegeben. — 
Condé hatte während diefer Zeit einen Theil ſei— 
ner Reiterei zurückgenommen und dagegen Infan— 
terie vorgefchoben, von der er Musfetire vordeta: 
chirte, die fi zur Deckung der Cavallerie vor ihr 
aufs Knie niederlaffen mußten. Die Dünen verhin: 
derten, daß die Spanier die Vorkehrungen Türen 
ne’s gewahrten. Die englifchen Huͤlfsvoͤlker, welche 
der linke Flügel hatte, fließen zuerft auf die Spanier, 
welche auf einer fteilen Düne ftanden. Hier ent: 
brannte ein lebhafter Kampf zwifchen den Pique— 
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niren der beiden Völker, in dem der größere Theil 
der fpanifchen Hauptleute blieb. Die englifchen 
Freiwilligen, welche ſich den Spaniern in die $lanfe 
warfen, brachten fie jedoch zum Weichen. Selbſt 
ein Detachemenf, das der Herzog von York zur 
Unterftüßung herbeigeführt hatte, Eonnte den fiegrei: 
chen Engländern nicht widerftehen. Aber der Kampf 
entbrannte aufs Neue, und noch heftiger, als die 
Engländer nun die Düne herunterfteigen wollten. 
Die fpanifche Infanterie ward hierbei trefflich von 
ihrer Neiterei unterftüßt, und wer weiß, wie die 
Sache abgelaufen wäre, wenn in diefem Augen: 
blic£ nicht Caſtelnau, welcher die vorhin erwahnte 
Bewegung längs dem Strande mit einigen Es; 
cadrons ausgeführt hatte, dem Feinde in der 
Slanfe erfchienen ware. Zwar fammelte der. Her: 
zog von Horf die Flüchtigen und führte fie aufs 
Neue gegen den Feind, aber Caftelnau’s immer 
umflügelnde Bewegung gab der Sache eine fo ent: 
fchiedene Wendung zum Nachtheil der Spanier, 
daß fich der ganze Flügel zur Flucht wandte und 
der Herzog felbft kaum der Gefahr, gefangen zu 
werden, entging. Die durch die Ebbe völlig frei 
werdende Küfte, deren noch mit Waſſer getrankter 
Doden ganz feft war, ward von den Franzofen 
zugleich trefflich benußt, ihrer Bewegung den größ: 
ten Nachdruck zu geben. — Hierdurch war. die 
Schlacht auf diefem Flügel: entfchieden. Offiziere 
der fiegenden Partei fprengten alsbald nach dem 
rechten Flügel, um dieß dort zu verfünden. 

Hier hatten fich die Truppen, nachdem fie ein: 
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ander anfichtig geworden, gleichfalld zum Kampfe 
angefchieft. Die Franzofen hatten zwei Trupps 
Freiwilliger vorgezogen, jeden von 50 Mann, die 
fie durch ein Negiment Infanterie unterftüßen lie: 
gen. Mach einigem Hin- und Hergefchieße ging 
der ganze franzöfifche linke Flügel zum Angriff vor. 
Condé's Sinfanterie that bei der Vertheidigung 
jedoch nicht ihre Schuldigfeit — fie wich, nachdem 
fie nur eine Salve gethan — feldft die Freiwilli; 
gen folgten diefem Beiſpiel, ja fogar einige Esca: 
drong plürten, ohne ein Piftol abzufeuern. Die 
Cavallerie des Königs fcheint durch diefen leichten 
MWiderftand verlockt worden zu feyn, in Unordnung 
zu folgen, und diefen Moment benugte Conde, 
und warf ſich auf feine Gegner. Diefe wurden 
in Unordnung zurückgetrieben und auf die Infan— 
terie zurückgeworfen, die Condé's Neiterei mit 
einem lebhaften Feuer empfing. Ein Theil der 


franzöfifchen Neiterei hatte fich unterdeß feitwärts 


wieder formirt, um fowohl von den Flüchtigen 
nicht entamirt zu werden, als auch, um Conde 
bei weiterem Vorruͤcken in die Flanke fallen zu 
fönnen. Der Unmftand, daß Conde beim Angriff 
auf die Infanterie fein Pferd verliert und daß die 
franzöfifche Cavallerie fich gegen die Flanken der 
Condé'ſchen Neiterei wirft, bewirft endlich den 
Ruͤckzug derſelben — doch vermochten die franzoͤ— 
ſiſchen Truppen feinen Vortheil davon zu ziehen, 
und begnügten fich, bei einer nur mäßigen Verfol— 
gung von etwa einer Viertelftunde, mit dem Be: 
fige des Schlachtfeldes. — 
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Die Schlacht gehört nicht mit zu den bedeu: 
tenden, aber fie ift lehrreich in manchen Beziehun: 
gen und zeigt uns die Kunft felbft in vollem Fort: 
fehreiten. Vortreffiich find Türenne’s Anftalten 
— er felbft bleibt dem gefährlichiten Manne in 
der feindlichen Armee gegenüber; den unternehmen: 
den Saftelnau hat er auf den entfcheidenden 
Punkt geftellt. Ueberall find die höheren Offiziere 
fo plazirt, wie es die Umftande, und nicht das 
Herfommen verlangten. Mit großer Gewandt; 
heit verflicht er die Elemente mit in die Anlage 
feiner Schlacht und führe hierdurch die Entfchei 
dung herbei. Die taftifchen Details felbft find 
höchft intereffant, weil fie ung in den meiften Be: 
ziehungen ziemlich Flar find. Jamais Vinfluence 
du talent et de la rellexion n’avait été plus 
manifeste, fagt Rocquancourt hierüber in feis. 
ner 'ſonſt ziemlich mageren Darftellung dieſer 
Schlaht *). — Das DBetragen der fpanifchen 
Heerführer dagegen ift unter aller Critik. Erft 
fönnen fie die Zeit nicht erwarten, anzufommen, 
und laffen Artillerie und Schanzzeug zurück, dann 
machen fie Halt, ſchicken die Kavallerie auf Fou: 
ragirungen und laffen fich endlich faft überfallen. 
As Condé und York von der Necognoscirung 
des feindlichen Anmarfches heimkehrten und Don 
Juan D’Auftria ihnen den Anmarfch der Feinde 
meldete, ward er noch immer bezweifelt — es war, 
als wäre er —“ geſchlagen worden. Die 


*) I. p. 41. — 
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taftifchen Anordnungen endlich waren nicht viel 
beffer. Hätten die Führer ihren linken Flügel 
verftarft, Conde deffen Führung anvertraut und 
den rechten verfagt, wer weiß, welches der Aug: 
gang des Treffens gewefen feyn würde — aber 
dazu mußte man vor allen Dingen mit den 'gehö: 
tigen Mitteln die Einleitung getroffen haben. Hebri: 
gens waren die Nefultate des Sieges, der nur 3 
bis 4000 Gefangene abwarf, und den Defiegten 
800 — 1000 Todte, den Siegern aber faft nichts 
£oftete, befonders durch die Einnahme von Dün: 
Eichen, das den Engländern übergeben werden 
mußte, bedeutend. | 

Die Schlacht von Neerwinden (29. Juli 1693) 
ward 35 Sjahre fpäter von einem Schüler Tuͤ— 
renne's geliefert — Formation und Dewaffnung 
hatten fich bedeutend verändert. Zu Türenne’s 
Zeiten hatten die Bataillons gewöhnlich 17 Com: 
pagnien, worunter eine Örenadier; Compagnie, die 
Compagnien 50 Mann ohne Offizier, die Batail— 
lons zählten alfo 850 Mann mit 52 Offizieren. — 
Die Offiziere führten Piken von 10 Fuß, die zwei 
Corporale hatten folche von 17 Fuß, 4 Soldaten 
pro Compagnie hatten Flinten (fusils), 12 Pifen 
von 14 Fuß Lange, der Neft Musfeten. — Die 
Grenadiere alle führten Flinten mit einem DBajon: 
net, das eine hölzerne Dille harte. Alle ohne Un: 
terfchied hatten Bandonlieres, an denen die Ladun: 
gen. hingen. — Die feute formirten feh 6 —5 
Mann tief. Die zangöffhe One hatte feine 

5 ”. 
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Grenadier: Compagnie, und ihre Bataillong zählten 
nur 6 Compagnien; die Schweizer Negimenter hat: 
ten gar nur 4, die deutfchen Negimenter aber 8 
Compagnien das Bataillon. — Die Bewaffnung 
war gleichmäßig in allen Infanterie-Bataillons. 
— Die leichten avallerie:Negimenter hatten 6, 
9, auch 12 Compagnien; 3 Compagnien formirten 
eine Escadron — die Stärke der Compagnie be; 
trug 3 Offiziere, einen Wachtmeiſter und 50 Rei; 
ter, die Stärke der Dragoner und Gendarmerie 
war verjchieden — fie formirte ſich 3 Glieder tief. 

Zur Zeit, als Luremburg den Dberbefehl 
führte, hatte das Bataillon nur 13 Compagnien 
a 55 Wann ohne Offizier, von denen 10 Soldaten 
mit Piken bewaffnet waren. — Das Baudrier war 
durch den Ceinturon erfeßt worden. — Die Trup: 
pen rangirten fich 5, A, ja 2 Wann. Die Caval; 
lerie hatte ziemlich ihre alte Organifation behalten, 
war aber leichter geworden. Die gefammte Ca 
vallerie formirte fid) 3 Glieder tief. Die Trup— 
pen waren gelenfiger, gefügiger und gehorfamer 
geworden — aber der Methodismus hatte viel 
Gutes aus ihnen verbannt. — 

Die Schlacht von Meermwinden hat in vieler 
Beziehung Aehnlichkeit mit den Schlachten unfe: 
ver Tage und drehte fich eigentlich nur, wie wir 
fehen werden, um die Wegnahme der vor der Front 
belegenen Dörfer. — 

Der Prinz von Dranien, um fich dem Ans 
marfch des Marjchalls zu widerfegen, hatte fich 
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auf einen Höhenzug zwifchen der Gete und dem 

Sandenbach geftelle. Feuguieres, Mitkampfer 
der Schlacht, giebt eine etwas derwickelte Befchreis. 

bung von der Aufftellung, von der wir nur bevs | 
ausheben wollen, daß die Gete den rechten, der 
Bach von Landen den linken Flügel deckte, und 
daß Laer und Neerwinden vor dem rechten, Rums— 
dorf vor dem linken Flügel, Neerlanden aber in 
der linfen Flanfe der Befeftigungslinie lag. — 
Die Dörfer, befonders Neerwinden, hatte man in 
der Eile zur Vertheidigung eingerichtet, die Stras 
fen barricadirt ꝛc. Der fanft fich verlaufende Hoͤ— 
benzug war mit einer zufammenhangenden Linie 
Retranchements befeftigt worden, welche, da fie die 
Arbeit nur einer Nacht, wahrfcheinlich höchft unvoll: 
fommen waren. Hier und dort waren nur Artil: 
ferie: Wagen und Karren zufammengefchoben wor: 
den, um eine Art Verfchranfung zu bilden und 
den Feind abzuhalten. Die Ausdehnung der Stel; 
lung betrug an 4000 Toifen oder zwei Stunden 
— im Nürfen derfelben floß auf etwa 4000 Schritt 
Abftand ziemlidy parallel mit ihr die Gele. Die 
Armee, welche diefe Stellung vertheidigte, zahlte 
61 Dataillens, 132 Schwadronen und 91 Ge: 
fchüße, was nad) den damaligen Etats 37,000 
Mann Infanterie und 20,000 Gavallerie geben 
wird. Die Franzofen zahlten 98 Bataillons, 201 
Schwadronen und 71 Gefhüße, die wir auf 
etwa 50,000 Mann Sjnfanterie und 25,000 Ca 
vallerie anjchlagen u Die Veberlegenheit der 
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Franzoſen über die Verbündeten gefteht Quincy 
‚lauf ein Drittheil ein. Feuguieres fagt, daß der 
Prinz von Dranien viel Sinfanterie nad) Meer: 
winden gebracht, viel Gefchäß auf den das Dorf 
überhöhenden Berg gepflanzt, diefen felbft mit Syn: 
fanterie befeßt und auch Romsdorf damit belegt 
habe. | 

Der Marfchall war nach einem ermüdenden 
Marſche mit einem Theil der Cavallerie um- etwa 
Uhr Nachmittags vor der feindlichen Stellung 
ngefommen. Die Sinfanterie folgte fpater, das 
ros derfelben traf erft um Mitternacht ein. Die 
erften 4 Bataillons der Tete benußte der Mat: 
hall fofort, um aus Landen, das nicht weit von 
Ramsdorf lag, den Feind zu vertreiben, ein Un; 
ternehmen, dem der Prinz von Oranien auch wei: 
er feine Schwierigkeiten entgegenfeßte. Für den 
olgenden Tag traf dann der Marfchall folgende 
ispofition: 16 Escadrons Dragoner detachirte er 
egen Neerlanden, um den linken feindlichen Fluͤ— 
el ſowohl zu befchäftigen, als zu beobachten. Das 
Senterum, das fich während der Nacht vor dem 
ittelpunfe der feindlichen Linie in einem bunten 
ewirre von Sinfanterie: und Cavallerielinien tief 
ormirt hatte, feßte er mit Tagesanbruch unter dem 
eftigften Feuer durch einen Elugen und gefchickten 
Narſch, wie fih Feuquidres ausdrückt, der Art 
n Demwegung, daß er eine Schlachtordnung von 
wei Linien zu Stande brachte, von der er die 
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Infanterie zum Angriff auf Neerwinden dispo: 
nirte, während er die Cavallerie des linken Fluͤ— 
gels anmwies, bei der erften Gelegenheit zu einer 
entfchiedenen Dffenfive überzugehen. 

Um 6 Uhr früh begann der Angriff auf Neer: 
winden, das man auch bald wegnahm. Da jedoch 
eine vom Marfchall befohlene gleichzeitige Bewegung 
gegen das feindliche Centrum unbegreiflichermeife 
nicht ftattfand, fo vermochte der Prinz von Dranien 
feine Truppen im Dorfe mit den von dort herange 
zogenen Negimentern zu verftärken und die Franzos 
fen wieder herauszuwerfen. Diefe Scene wiederholte 
fich dreimal. Zu gleicher Zeit fchlug man fich, wenn: 
gleich auch nicht mit ſolcher KHartnäckigkeit, um 
Nomsdorf. Da der Marfchall fah, daß die Schlacht 
ftockte, der Muth der Seinen anfing nachzulaffen, 
fo eilte er felbft auf den linken Flügel und formirte 
bier die Garde zu einem neuen Angriff. Nach 
einem mörderifchen Kampfe wurden die Franzofen 
zum viertenmale Herren des Dorfes. Durch das 
allmählige Heranziehen der Truppen jedoch vom 
linken Flügel und dem Centrum waren die Linien 
der Verbündeten natürlich fehr gefchwächt worden. 
Diefen Umftand benußte Feuguieres, der jetzt 
das Commando im Centrum erhalten, und befahl 
dem Marquis de Crequi, die gefchwächten Theile 
der feindlichen Linie anzugreifen, während er mit 
der Reiterei felbft fich gegen den linken Flügel des 
Seindes wendet, und dort eindringt, wo bloße 
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Verſchraͤnkungen der Wagen den Zugang erfchwer: 
ten. So mie die auf dem Marfch befindlichen 9 
Dataillone, welche man zuleßt abgerufen, fahen, 
| daß der Feind in ihre Linien eingedrungen, mad) 
| ten fie ſofort Kehre, um ihn wieder herauszumwer: 
| fen, aber fie fanden hierbei fo viel Hinderniffe, daß 
| ihnen nichts übrig blieb, als ein Quarre zu for: 
| miren und unter dem Schuße ihrer herbeieilenden 
| Tavallerie den Nückzug anzutreten. Der Prinz 
| von Dranien, den Ruͤckzug feines linken Flügels 
gewahrend, giebt nun die Hoffnung auf, den Sieg 
| zu erringen, und tritt den Ruͤckzug an. 84 Ge 
| fchüße, 1500 Gefangene blieben in der Sieger 
i Händen. — 18,000 Todte und Verwundete follen. 
das Schlachtfeld bedeckt haben, wogegen die Fran; 
| zofen ihren VBerluft nur auf 9000 Mann ar 
fchlugen. | BT 

| Vergleichen wir diefe Schlacht mit den frühe: 
| ren Kämpfen diefer Periode, fo werden wir ein: 
| geftehen müffen, daß fie fich in vielen Beziehungen 
davon unterfchied. Zwei Drietheile des Fußvolfs 
| beider Theile Eampften hier 10 Stunden lang mit 
labwechfelndem Erfolg um den Befiß zweier Dür: 
| fer, deren Wegnahme die Schlacht entfcheiden muß. 
|Die Schlachtlinie ward allmahlig gebrochen, die 
ordre de bataille zugleich verandert, und die Sn: 
Ifanterie von beiden Theilen in der Mehrzahl zur 
|Wegnahme oder Behauptung Neermwindens vers 
| wandte — alfo ganz im Sinne der Schlachten un: 
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ar Tage. Leber die Art des Angriffs und der 


Bertheidigung ift ung nichts bekannt. Die Grund: 
ftücke der Bewohner des Dorfes, in der Mehrzahl 
durch faft 5 Fuß hohe Lehmwaͤnde von einander 
getrennt, die engen verrammelten Straßen, fo wie 
die Solidität der meiften Häufer, feßten den An: 
griffen vielfache Hinderniffe entgegen. Dabei fchei: 
nen die Franzoſen jedesmal zu ſtark bei ihrem Ein: 
dringen in den Dre gewefen zu feyn. Hierdurch 
entftand Unordnung, die bei dergleichen Angelegens 
beiten überhaupt fchon immer da ift. Die Maffe 
vermehrte alſo nicht die Kraft. Da die VBerbün: 
deten die Zugänge nach ihrer Seite zu offen ge: 
laffen, fo kamen fie dem Feinde jedesmal in einer 
breiteren Front entgegen, wodurch es ihnen mög: 
lich ward, ihn immer wieder aus dem Dorfe ber: 
auszumwerfen. Hätten die Franzofen, nach der ers 
ften Einnahme des Dorfes, die Lehmwaͤnde nieder: 
geriffen und fi Communication vorbereitet, fo it 
ſehr wahrfcheinlich, daß fie gleich anfangs im Be: 
fiß des Ortes geblieben wären. Schon die Zeit 
genoffen rügten, daß man dieß unterlaffen, und die 
Feinde des Marfchalle benusten diefe Fehler, um 
gegen ihn zu cabaliren. Ob übrigens der Mar: 
fchall vecht that, gerade. beim Angriff der Dörfer 
ftehen zu bleiben, ift eine andere Sache — feine 
Ueberlegenheit bot ihm gewiß mannigfache Gele: 
genheit dar, durch Bedrohung der Communication 
feines Gegners diefen zur Raͤumung feiner Stel: 
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fung und zur Schlacht unter günftigeren Verhaͤlt— 
niffen für fich zu zwingen. Doc muß man die 
Schnelligkeit des Entfchluffes zu fehlagen, die Ein: 
leitung zur Schlacht, fo wie endlich noch die Hart: 
näckigkeit loben, mit welcher der Marfchall bei dem 
nun einmal gefaßten Plane verharrte. Weniger ift 
dieß mit der Art und Weife der Fall, wie der Mar: 
fchall den Sieg verfolgte. — Wäre er über die 
Gete vorgedrungen, fo ift fehr wahrfcheinlich, daß 
des Feindes Verluſte fich noch weit bedeutender 
herausgeſtellt haben würden. 

Dem Heerführer der Verbündeten fann man 
nicht fonderliches Lob fpenden. Zuvörderft war eg 
ein Fehler von ihm, die Schlacht überhaupt dort 
anzunehmen. Er konnte fich hinter die Gete zu: 
rücziehen und. hier, den Umftänden gemäß, dem 
Marfchall den Uebergang ftreitig machen, fo unter 
günftigern Verhältniffen fchlagen, oder überhaupt 
der Schlacht bis zu einem gelegeneren Moment 
ausweichen. Die Disponirung der Truppen in 
der Aufftellung war nicht gut. Weil Wilhelm 
uͤberall gleich flark feyn wollte, war er überall zu 
ſchwach. Vom linken Flügel derfelben, wo ſpaͤter 
| Feuguieres durchbrach, Fonnte man wie von 
einem Delvedere das Schlachtfeld überfehen. Der 
Prinz war alfo gewiffermaßen mit dem erften 
Strahl der Sonne über feines Gegners Pan 
orientire. Aber was er that, um ihm entgegen: 
zuwirken, war mehr geeignet, den Franzofen zur 
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Erreichung des Sieges behülflich zu feyn, als diefen 
fireitig zu machen. Die nicht- fonderlich angeleg: 
ten Linien erlaubten den Franzofen übrigens, beim 
Angriff derfelben von allen ihren Waffen Gebrauch 
zu machen. Hätte Wilhelm III. ſtatt diefer Li: 
nien, fagt General Elaufewiß, ein Paar große, 
tüchtige Nedouten anlegen laffen, welche jede eine 
Datterie von 20 Kanonen in fich gehabt hätten, 
fo hatte er fein Centrum immerhin von Infan— 
terie entblößen fönnen. Da die Dörfer Rums— 
dorf und Neerwinden etwa nur 3000 Schritt von 
einander entfernt waren, fo würden dieſe beiden 
Nedouten den Zwifchenraum gegen die feindliche 
Neiterei vollfommen gedeckt, und diefe niemals ge: 
wagt haben, die Verbündeten hinter den Schan— 
zen aufzufuchen ꝛc. — eine Anficht, der man nur 
beipflichten Eann. — Die Folge der Unterlaffung 
diefer einfachen Maßregel war der Verluſt der 
Schlacht und das Auseinanderfprengen des vers 
bündeten Heeres nach Dieft und Löwen. — Ans _ 
erfennung ſcheint die Art der VBertheidigung von 
Neerwinden zu verdienen; wenigftens flanden die 
Deutfchen damals den. Franzofen in Dorfgefechten 
nicht nach. — 

Wir fehließen hiermit unfere Darftellungen und 
Ueberlieferungen zur Kriegskunſt und Kriegsge: 
fchichte des fiebenzehnten Sahrhunderts. Doch 
wolle Niemand meinen, daß mit einer allgemei; 
nen Kenntniß der Entwickelung der Kriegsfunft 
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Alles gefchehen — wer neben dem, was fich im 
Kriege zugetragen, nicht auch weiß, wie fich fonft 
das Leben in Staat und Kirche geftaltet, wie fich 
Literatur und Zunft herausgebildet, der darf nicht 
glauben, eine Zeit zu kennen. Alle Kenntniß der 
Kriegskunft und der Kriegsgefchichte bleibt ohne 
die geiftige Dffenbarungsgefchichte der Völker über: 
haupt nur unvollfommen, ja dürftig im höchften 
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